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Aus dem Vorwort zur ersten Auflage. 


Es iß ein Vcrfuc/i, den ich in die fern Buche nicht ohne Bedenken der 
Oeffcntlichkcit übergebe. JVas mich dazu ennuthigt, liegt in dem Umßande, 
dajs hiermit überhaupt zum erßen Male unternommen tvird^ eine Gesammt- 
gefchichte der Plaßik zu fchreiben. Seit Jahren hatte ich den Plan dazu ge- 
fafst; feit Jahren zu Haufe und auf Reifen dafür gefammelt. Wohl hätte ich 
mit dem Abfehl ufs der Arbeit noch geraume Zeit zögern mögen, um manche 
Lücke in meinen Anfehauungen auszufüllen; allein mittlenveile wären mir die 
alten Eindrücke leicht verblafst und hätten sich mit dem m u Ge^vonnenen kaum 
mehr zu frif ehern L^'luffc verbinden laffen. So unternahm ich denn, das Werk 
zu einem vorläußgen Abfehlufs zu bringen und das Publikum in den Mitbeßtz 
des bis jetzt Geivonnenen einzuführen. 

Nachdem uns für die gefammte Kunßgefehichte, feit dem erßen Aufbau 
derf eiben durch Kugler, eine fast unabfehbare Fülle neuen Stoffes zugnoachfen 
und die Betrachtung des ^vechf elf eiligen Verhältniffes der Kün/le rüflig geför- 
dert 'worden iß, bedarf es kaum erß des Be'weifes, 'wie 'viel andrerfeits an 
Kenntnifs fürs Befondere ge'wonnen 'werden mufs, 'wenn man die einzelnen 
Kün/ie aus dem Gefammtverbande löß und in getrennter Forschung ihrem 
Entivickelungsgange nachfpürt. Für wichtige prinzipielle Fragen mufs dies 
zur Vertiefung der Vnterfuchung und für den U eberblick des Ganzen 'wieder 
zu neuen Geßchtspunkten führen. In diefer Ueberzeugung hab' ich das Feld 
des plaflifchen Schaffens in's Auge gefafst, das mir eine solche gefonderte Be- 
trachtung votzugs'weife zu bedürfen fehlen. Denn hier hat sich am längßen 
die ausfchliefslichc Schätzung der Antike aufrecht gehalten; und zwar mit 
gutem Grunde, 'weil in der antiken Sculptur ein abfolut Vollkommnes erreicht 
iß, 'von deffen heitern Höhen' man nicht gern zu den untergeordneten, minder 
allfeitig befriedigenden Standpunkten der fpäteren Zeiten hinabßeigen mochte. 
Viel lockender war es dagegen, die Malerei zu gefonderte r Betrachtung 
herauszuheben; denn hier konnte die Antike nicht durch den Vergleich die 
Bedeutung der fpäteren Schöpfungen in Schatten ßellen, um fo weniger, da 
der Geiß des chrißlichen Zeitalters ßchtlich die Malerei in feine Gunß gc- 
fchloffen. hat, und noch heute die allgemeine Vorliebe gerade diefer Kunst sich 
zirwcndet. So wurde die Plaßik der chrißlichen Zeiten ßiefmütterlich behandelt 
und meißens nur mit einem halben Seitenblick über die Achfel angefehen. 
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Wohl crfchlofs Scluiaafe in. feiner meißerhaflen Kunßgejchiclite des Mittel- 
alters die ^Veiten neuen Perfpektiven^ xvelche die Bildner ei des 13 . Jahrhunderts 
darbietet; tuohl gab Burckhardt in feinem Cicerone in gedrängter., aber lebens- 
voller Darßelhmg eine Ueberßeht über die Gefammtheit der italienifchen 
Sculptur; wohl hatte Cicognara früher fchon einen immerhin dankenswerthen 
Verfuch gemacht, durch bildliche Darßellungen die Entwicklung der Plaßik 
feines Vaterlandes- anfchaulich zu machen. Aber was dort für einzelne Ab- 
fchnitte oder lokale Gnippen gef dielten war, mufste confequent für die gefamni- 
ten Leißungen diefes Kunßziveiges durchgeführt werden, wenn ein Ueberblick 
über das innere und äufsere Verhältnifs der verfchiedenen Zeiträume gewonnen 
'werden follte. 

Ein leitender Grundfatz war vor allem der, meine Darßellung in umfaf- 
fendßer Weife auf die eigene Ajifchauung der Denkmäler zu-ßützen, xvo mög- 
lich überall felbß zu feiten und zu urtheilen. Dies iß mir denn für die orien- 
tali feite und griec hi feite Plaßik durch das Studium des Briti feiten Mufeums, 
für die gefammte antike Kunft durch andauernden Aufcfithalt in deti Samm- 
lungen Italiens, Deutfchlands und Erankreichs, für die Denkmäler des Mittel- 
alters und der neueren Zeiten durch .ausgedehnte Reifen im füdliclten und 
nördlichen Dcutfchland, in den meißen Theilen Frankreichs, in den wichtigßen 
D'ovinzen Italiens, endlich in nicht geringem Maafse durch wiederholte Befuche 
im Glaspalaß von Sydenham zu Theil geworden. In den meißen Fällen hab' 
ich nach den Originalen oder doch nach Gipsabgüssen mein ‘ Urtheil bilden 
körnten. 

Was ich feit Jahren gefamtnclt hatte, das habe ich nun zu einem Ganzen 
zu vereinigen gefucht, in welchem die Etitwic klung der Ideen wie der 
Formen mir von gleich mäfsiger Wichtigkeit zvar. Denn es bedarf wohl keines 
Beweifcs, dafs eine wahre kunßgefchichtliche Betrachtung ßtch nur aus der 
Verfchmelzttng beider Elemente grwinnen läfst, die einander gegenfeitig for- 
dern und bedingen. Was aber ächte kunßhißorifche Behandlung fo feirwierig 
und fo feiten macht, iß der Umßand, dafs nicht blofs gelehrte Kenntnifs, fon- 
dent auch angeborncr und durch ununterbrochene Hebung gefchärfter Blick für 
das eigentlich Künßlerifche dazu erfordert zvird. Ich zvünfche nichts fo fehr, 
als dafs zucnigßens Etwas z>on beiden Eigenf chaften ftch aus meiner Arbeit 
erkennen laffc. 

Bei Beurtheilung der Darßellung bitte ich das Eine zu envägen, dafs z’on 
dem ganzen Reiche der Bildnerei nur für die antike Grenzmark genügende 
Vorarbeiten bereit lagen. Und da feit Brunn' s trefflicher Gef chic hte der grie- 
chifchen Künßler die gricchifche Plaßik durch J. Overbeck eine fo anziehende 
Darßellung erfahren hat, fo hätte ich, weil ich im Ganzen und Grofsen mit 
(lern Verfasser mich im Einklänge befinde, am Heißen einfach auf diefes Buch 
verwiefen, 'wenn ich nicht doch in manchen Punkten airweichender Anficht 'wäre, 
die fich grofsentheils da ergab, t((o ich die eigene Anfehauung der Originale 
voraus hatte. Meine Darßellung der neueßen Enuerbungen kleinaßatifcher 
Kunfl gehören namentlich hierher. Aber auch fonß habe ich aus den jüngßcn 
Entdeckungen auf ägyptifchem, orientalifchem und griechifchem Boden manches 
Wichtige meinem Buche einverleiben können. 
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J 'itr die Kunß dt s Mittelalters hielt ich den Grnndfatz feß, ans dem J Vuße 
des lediglich antiquarijch Merkunirdigen das kitnßlerifch Werthvolle heraus- 
zuziehen. Dafs ich damit das Vcrdienßliche rein archäologijcher Forjchung 
auch in diejcm Kreife nicht in Frage ßellen icili, bedarf kaum der Verßchc- 
rung. Ich hätte Jonß nicht Jelbß Jo viel Zeit und Mühe mit ähnlichen Unter- 
fuchungen aufgetvandt. Aber für die kunßgefchichtliche Darßelluug find andere 
Geßchtspunkte feßzuhaltcn. Die Abfchnitte meines IVerkes, in denen die grofsen 
Epochen der nordifch-mittelalterlichen Kunßblüthe gefchildert ßndy die Zeiten 
vom 13. bis in's 16. Jahrhundert, u'erden hoffentlich bnoeifen, dafs hier eine 
Menge neuen Stoffes für die Kunßgejchichte zu Tage gefchafft worden iß. 
Bei einem Vergleich mit den 'vorhandenen Darßeilungen diefer Epochen dürfte 
ßch ergeben, dafs ich hier durch eine nicht unanfehnliche Zahl bisher kaum 
bekannter oder nicht genügend erkannter Monumente manchen Baußein für die 
Gefchichte der Plaßik habe felbß herbeifchaffen müffen. 

Zürich, am^^. Mai 1863. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Für ein Buch wie das vorliegende hatte ich mir kaum fo 'viel Erfolg zu 
hoffen getraut, dafs ich Gelegenheit haben 'würde, die Arbeit in einer neuen 
Auflage durchzufehen und zu 'vei-'vollkommnen. Um so mehr bin ich erfreut, 
nach ßeben Jahren doch diefe Veranlaffung erhalten zu haben. Alle urtheils- 
fähigen Stimmen der Kritik find meinem Verfuche anerkennend und er- 
muthigend begegnet, und ein anfehnlicher Theil des gebildeten Publikums hat 
mein Buch mit Antheil aufgenommen. Dies hat mich heßimmt, bei der neuen 
Auflage meine Arbeit einer gründlichen Durchficht zu unterwerfen, frühere 
Lücken auszufüllen, Ungleichheiten der Behandlung zu befeitigen, überall nach 
Abrundung in Lnlialt und Form zu ßreben. Vor Allem iß die Antike ir 
umf affender Weife umgearlnitct und eriveitert 'worden, 'wobei die Ergebniffe 
der neueren Forfchiingen ebenfo felir 'wie fortgefetzte eigene Studien an den 
Monumenten zur Venverthung gelangten. Ein befondrer Abfeh nitt über die 
plaßifchen Kleinkünße des Altertliums iß hinzugefügt 'worden. 

Für Mittelalter und neuere Zeit war im Ganzen 'weniger nachzuholen', 
doch iß befonders die italicnifche Plaßik auf 'wiederholten Reifen von mir 
' gründlicher durchforfcht 'worden, lieber die Casä Santa zu Lorcto, über die 
Schulen Ober- Italiens und der Mark 'wird man manches Neue finden. Auch 
fonß fehlt es nicht an Zuf ätzen, Verbefferungen , Ergänzungen. Namentlich 
iß die Plaßik der Gegeirwart et'was eingehender gefchildert 'worden, foweit 
mir dies in einer hißorifchen Darßelluug angemeffen erfchien. Befondere 
Sorgfalt habe ich endlich der illußrati'ven Seite zuge'wendet , indem ich nach 
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Kräften gute Vorlagen ^ Photographieen und Anderes herbeijehaffte und dar- 
nach Abbildungen ausführen liefsy die fielt grofsentheils als kleine felbßändige 
Kunßiuerke bezeichnen laffen und dem Buche zur Zierde gereichen. Von 
231 Illußrationcn iß dadurch die Zahl der Abbildungen auf 377 geßeigert 
worden. Nach alledem darf ich vielleicht hoffen y dafs es mir auch ferner 
und ziuar in geßeigertem Maafsc gelingen xuerde y für die edle Kunß der 
Bildnerei das Intereffe in xueiteren Kreifen zu xvecken. 

Stuttga riy im November 1870. 


W. Lübke. 


N a c li t r ä g e. 


Zu S, 383. Als ich im ITcrbftc 1858 mit meinem verehrten Frounclc 
Schnaafe Parma befuchtc, lafen wir gemeinfchaftlich die Infchrift am Südporlal 
des Baptifleriums: EGO SVM PMAETO. (Vgl. Schnaafe, Gefch. d. b. K. VII, 
295}. Erft nachträglich erfahre ich, dafs der Loka]forfcher Lopez die Infchrift 
ganz anders, und offenbar richtig lieft: EGO SVALPHAETO. Wir haben 
alfo den das M andeutenden Strich überfehen und aus AL ein M gclefen: bei 
der Entfernung der Infchrift vom Auge ein leicht begreiflicher Irrthum. 

Zu S.44I. R. Bergau hat im Nürnberger Korrefpondenten 1870 Nr. 579 nach- 
gewiefen, dafs die E.xiftenz eines angeblichen Bildhauers Sebald Schonhofer 
auf keinerlei zuverläfllgen alten Nachrichten beruht. Für die Vorhalle der 
Frauenkirche in Nürnberg macht er wahrfcheinlich, dafs diefclbe ein fpäterer 
Zufatz, vielleicht erfl vom .Anfang des 1 5. Jahrhunderts fei. Dafs ihre Statuen 
auf eine andere Hand weifen als die Sculpturen der Kirche, ift auch mir nicht 
verborgen geblieben. 
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EINLEITUNG. 

Wesen und Entwicklungsgang der Bildnerei. 


'•»VW' 

Die Bildnerei hat mit der Baukunft den Stoff gemein. Beide formen 
ihre Werke aus dem Material der unorganifchen Natur. Der gewachfene Stein 
oder der Thon, das Holz und die verfchiedenen Metalle dienen beiden Künflen 
zu ihren ErzeugniflTen. Dadurch find beide dem Gefetze der Schwere unter- 
worfen. Ihre Werke bedürfen gleichermafsen des feften Ruhepunktes, in welchem 
fie gefiebert auf dem Boden der Erde, daraus sie genommen find, fufsen können. 
In dem Werke der Baukunft verlangen wir die Ilerrfchaft diefes Gefetzes klar 
und beftimmt au.sgefprochen, weil das Bauwerk nichts Anderes ift als die künfl- 
lerifche Verklärung des Gefetzes der Schwere. Die Architektur verfährt daher 
durchaus, nach mathematifchen, durch Rechnung feftgeftellten Formen, da cs 
ihr darauf ankommt, die in aller feften Maffc verborgene Gefetzmäfsigkeit zur 
Erfcheinung zu bringen. 

Das plafiifchc Werk hat ebenfalls dcmfelben Gefetze fich zu fügen; diefes 
aber äufsert fich in ihm nur gleichfam in zweiter Linie als ruhiges Gleichgewicht 
der Erfcheinungen. Denn was beide Künfte unterfcheidet, ift der Gegcnftand 
ihres Bildens. Während die Architektur das Schöne der unorganifchen Natur 
in gefetzmäfsiger Harmonie darlegt, hat die Plaftik nichts Anderes zum Ziel als 
die volle körperliche Darftellung des befeclten organifchen Einzellebcns. Damit 
fteht fie wie die Malerei in einem inneren Gegenfatz zur Baukunft. Denn auch 
die Malerei befchäftigt fich wie die Plaftik mit der Nachbildung der organifchen 
Gcftalt. Aber fie begnügt fich mit dem farbigen Schein derfelben, welchen fie 
auf einer Fläche entwirft, indem fie durch Beobachtung der Gefetze der Per- 
fpektive in möglichft vollkommener Täufchung die wirkliche Erfcheinung uns 
vorfpiegelL Die Bildnerei dagegen löft das organifche F^inzelleben aus dem 
Weltverbandc, giebt ihm eine eigene Bafis, fi.xirt es in einem Momente des 
Dafeins und ftellt es rund und in voller Körperlichkeit als Gegcnftand des 
«taftenden Sehens», wie Vifchcr treffend fagt, vor Augen. Dabei kommt es ihr 
darauf an, ihr Werk nach allen Seiten klar heraustreten zu laffen, dafs von jedem 
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Standputikt aus fein Motiv vcrflandlich fei, fich ebenfowohl in liarmonifchem 
Flufs der Linien als fchön, wie in Beftinimtheit der Bewegungen als deutlich 
7.U erkennen gebe. Vollkommen wird dies nur in der für fich hingefiellten 
Einzelgcfialt erreicht; im höch.sten Sinn ifi daher die Statue Aufgabe der Bild- 
nerei. Damit werden aber der Plaftik fehr enge Grenzen gezogen. Wenig 
empfindet fie diefelben, fo lange es fich nur um die einzige, allerdings erhabenfie 
Aufgabe handelt, die Anfehauungen des Volkes vom höchflen Wefen in vollen 
Geflalten auszuprägen. Das Götterbild giebt nur ein abfolutes Sein, ift ganz 
getränkt vom geiftigen Inhalt, den die religiöfe V^orftellung ihm unterlegt, weift 
felbft die Auffaflung eines Momentanen, fei es noch fo bezeichnend, zunächft 
völlig ab. Allein auch da, wo die Bildnerei das Gedächtnifs menfchlicher Tüch- 
tigkeit im daueVnden Denkmal feftzuhalten ftrebt, fafst fie weniger einen ver- 
einzelten Augenblick, eine vorübergehende Erregung auf, ift vielmehr bemüht 
ihr Abbild gleichfam gefättigt und erfüllt v'on den bleibenden Eigenfchaften, 
auf denen die Geltung der Perfönlichkeit beruht, hinzuftellen. 

Dennoch fucht fie bald dies enge Gebiet zu erweitern. Sie will nicht blofs 
den abgefchloffen in fich ruhenden Zuftand des Individuums fchildern; cs er- 
wächft ihr, namentlich wo fie mit der Architektur zufammentritt, die Aufgabe, 
auch die Beziehungen des Einzelnen zur Gefammtheit, fein W'irken und 1 landein 
in der Zeit darzuftellen. Sie will nicht blofs fchildern, fondern zugleich erzählen. 
So mufs fie denn zu einer Verbindung mehrerer Figuren, zur Gruppe greifen. 
Diefe kann aber vcrfchiedcner Art fein. Verbindet fie fich mit der Architektur, 
z. B. zur Füllung eines Giebelfeldes oder eines Portalbogens, fo wird fie ftärker 
von den architektonifchen Gefetzen berührt; fie mufs vor Allem Symmetrie 
und Parallelismus befolgen. Die einzelnen Geftalten werden aber auf dem 
architektonifchen Grunde fich klar von einander löfen; nur hat der Befchauer 
auf die Rückfeite zu verzichten und mehr den Eindruck eines Reliefs zu erwar- 
ten. Oder die Gruppe befteht aus einer innigen Verbindung zweier, auch meh- 
rerer Figuren, wie die Ringer in Florenz oder der Laokoon. Dann werden 
manche Theile einander decken und eine allfeitige plaftifche Wirkung jeder 
Geftalt nicht zur Entfaltung kommen laiTen: es wird eine mehr malerische 
Compofition fich ergeben. Doch kann und mufs fich auch hier das Ganze in 
feinem harmonifchen Verbände zur rhythmifch bewegten plaftifchen Gefammt- 
erfcheinung vereinen. Namentlich wird der Umrifs der Gruppe durch gefchlof- 
fene Gefammtform, durch harmonifches Gleichgewicht und abgerundeten Flufs 
der Linien fich dem plaftifchen Grundgefetz fügen. 

Noch umfaffender aber wendet die Bildnerei, wo ihr die gefchichtliche Er- 
zählung oder die Schilderung von Gefammtzuftänden obliegt, das Relief an. 
Diefes ift oft'enbar aus der blofsen Zeichnung entftanden, die man nicht allein 
durch Farben, fondern mehr noch durch Austiefen des umgebenden Grundes 
kräftig hervorzuheben fuchte. Es bleibt daher von der Fläche, daran es haftet, 
abhängig und verleugnet keinen Augenblick feine Verwandtfehaft mit der Ma- 
lerei. Aber diefe malerifche Freiheit, zu welcher das Relief neigt, bedarf vor 
Allem der ftrengen Befchränkung, wenn die Grenzen der Plaftik nicht über- 
fchritten werden follen. Zwar kann ein perfpektivifches Zurückweichen im Raum 
durch die verfchiedenen Abftufungen vom zarteften, faft nur gezeichneten Flach- 
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rcHcf \^BasrclicO bis zum erhabenen, faft frei von dem Grunde gelöflen Hoch- 
relief (Hautrelief) annähernd vviedergegeben werden; aber die wichtigften Hülfs- 
mittel für folche Darflellungen, die Luftperfpektive, die Vertheilung von Licht 
und Schatten, von ftärkeren und fchwächeren Tönen mufs der Malerei Vor- 
behalten bleiben, und die Plaftik hat fich mit einer befcheidenen Andeutung zu 
begnügen, will fie nicht ins Styllofe verfallen. Wo das Relief am reinften fich 
den plaftifchen Gefetzen fügt, bei den Griechen, befchränkt es fich darauf, einen 
einzigen Plan anzunehmen und nur zwei Figuren neben einander darauf dar- 
zuflellen. Bei den Römern und in der Renaiffancezeit wie im Mittelalter weicht 
man von diefem Gefetze ab, gelangt aber zu malerifch überfüllten Darflellungen. 
Im Relief ifl nun die Einheit der plaftifchen Compofition nur in folchen P'ällen 
gewahrt, wo w'ie in der Metope, am fchmalen Grabpfeiler oder fonft an knapp 
umrahmter Stelle eine einzige Scene im Sinn der plaftifchen Gnippe fich aus 
wenigen, mit einem Blick zu erfaffenden Figuren zufammenfetzt. Bei längeren 
Streifen, wie an den Friefen der griechifchen Tempel oder den Wandbeklei- 
dungen der afTyrifchen Paläfle wird die Schilderung zu einer continuirlich fort- 
laufenden, w'elche mit der Einheit des Orts auch die Einheit der Zeit und der 
Handlung aufgiebt. Das plaflifche Gefetz kann fich hier alfo nur im rhyth- 
mifchen Zuge des Ganzen ausfprechen. 

Was aus dem Kreife der Bildnerei ausgefchloflen bleibt, ifl die Darflellung 
des vegetativen I^bens. Die Pflanzenwelt gehört nicht in die Reihe der mit 
freiem Willen, mit Selbflbeftimmung ausgcflatteten organifchen Wefen. Baum, 
Strauch, Pflanze vegetiren nur, find unfrei gebunden an die Scholle, in der fie 
w'urzeln. Wo die P'ähigkeit der Bewegung, der Ortsveränderung nach eigenem 
Antrieb fehlt, da ifl für die Plaflik kein Stoff. Und. noch ein anderer Grund 
kommt hinzu: Die Geflalt jedes Pflanzenorganismus ifl fo reich an Einzelheiten, 
die neben und an einander gereiht fich frei gruppiren, eines das andere deckend 
und überfchneidend, in dichte oder lockere Mafien fich zufammenballend, dafs 
die Plaflik in dem Vielen vergeblich nach der einfachen beflimmten Form fuchen 
würde, die allein zu voller Erfcheinung von ihr ausgeprägt werden kann. Wo 
demnach ein Pflanzengebilde dem plaftifchcn Werke als Zufatz zum Verfländ- 
nifs lokaler und anderer Beziehungen gegeben werden foll, da hat die Plaflik 
auf ausführliche Schilderung zu verzichten und mehr eine fymbolifche Andeu- 
tung und Abbreviatur als eine Nachbildung der vollen Wirklichkeit zu liefern. 
Solche Stylifirung ifl aber auch überall da erforderlich, wo, wie es fo häufig 
der Fall ift, die Vegetation ihre P'ormen zum Schmuck eines Bauwerkes her- 
leiht Da gilt es ebenfalls, aus der bunten Fülle des von der Natur in üppiger 
Triebkraft Erzeugten die w'enigen wefentlichen Züge herauszulefen, welche den 
Charakter des Pflanzengebildes beflimmen und zum Styl des architektonifchen 
Werkes paffen. Die griechifche Behandlung des Akanthus und anderer vege- 
tativer Formen ifl ein Mufler für alle Zeiten; auch die romanifche Kunfl hat in 
ihrem Laubwerk etwas durchaus Stylvolles gefchaffen. Weniger kann man das 
von der gothifchen Ornamentik fagen, die fich dem Naturalismus etwas zu flark 
hingiebt Aus Alledem geht aber zur Genüge hervor, dafs das vegetative Leben 
nur dienend, begleitend auftritt, als felbfländiger Gegcnftand der Darflellung 
aber von der Plaflik zurückgewiefen werden mufs. 

1 * 
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Anders verhält es fich jedoch mit der Thicrwclt. Hier bietet fich fchon 
ein organifches Leben in ganzer VollAändigkeit dar, in klarer Ausprägung der 
Form, jedes Glied in einer Schärfe und Deutlichkeit feine Beftimmung und feine 
Beziehung zum Ganzen verrathend, dafs der Bildhauer fich vorzüglich angezogen 
fühlt, dem Gefetze der Natur mit formenfrohem Auge und nachfehaffender Hand 
zu folgen. Aber auch hier wird fich aus dem plaAifchen Grundgefetz eine Be- 
fchränkung aufdrängen. Nur jene Thiere, an welchen die Natur felbft in ein- 
fachen überfichtlichen Zügen einen höheren Organismus ausgeprägt hat, und 
die alfo dem Menfchcn, fei es freundlich, fei es feindlich, nahe ftehen, werden 
fich zur plaAifchen Darftellung eignen. Ja der Bildhauer wird in ihnen mit 
befonderer Freude die einfache Beftimmtheit des Naturlebcns aufzufaflen und 
zu fchildem fuchen. Dennoch wird er auf diefcni Gebiete fich in dem engen 
Kreife rein finnlichcr Affekte befchränkt fehen, und fo frifch und kräftig er aus 
erffer Hand hier den Pulsfchlag des nur von der Natur bedingten I^bens in 
feinem Begehren, Ringen und Kämpfen zu gewinnen vermag: eine höhere In- 
telligenz, ein Regen der felbflbcwufstcn Seele wird nur als dämmernde Ahnung 
aus folchen Gebilden her\^orfchimmem. 

So greift denn die Plaflik zum höchften Gebilde der Schöpfung, zum 
Menfchcn, um an ihm die vollkommene Schönheit organifchen Lebens zu er- 
reichen. Sie crforfcht die Gefetze feines Baues, mifst die Verhältniffe der Glie- 
der, entdeckt den innern Zufammenhang derfelben und ftellt in treuer Nach- 
eiferung feine Geftalt rund und frei als lebendigen Organi.smus hin. Indem fie 
ihn fo ifolirt, mufs fie darnach llreben, ihn in höchster Vollendung, in voll- 
kommener Schönheit aufzufaffen. Sie fucht in ihm das «Ebenbild Gottes«, den 
Funken himmlifchen Lebens, und da fie im Einzelnen, Zufälligen ihn vermifst, 
forfcht fie nach ihm in der Gefammtheit und gewinnt aus denkender Verglei- 
chung und Prüfung den Abglanz unflcrblicher Schönheit, — der Gottheit Eben- 
bild. Man nennt das Idealifiren; man darf cs eben fo gut künftlerifches Schaffen 
nennen, denn ohne dies Streben nach dem P'unken göttlichen Feuers giebt es 
nur geifUofes Handwerk, nicht feelenvolle, geiftathmende KunA. In crAcr Linie 
iA daher die Aufgabe der PlaAik das Göttliche, Hcroifche. In ihm find die 
dunklen VorAellungen der Volksfeele von einem über die irdifchen Schranken 
hinausreichenden, erträumten Vollkommenen niedergelegt. Der Bildhauer, indem 
er diefe Ahnungen zu verwirklichen fucht, giebt den höchsten Anfehauungen 
einen plaAifch beAimmtcn greifbaren Ausdruck. 

Die eigentliche Aufgabe iA daher, den Menfchen in feiner vollen natürlichen 
Schönheit aufzufaffen. Dadurch wird im ArengAen Sinne die Nacktheit er- 
fordert. Nur im unbekleideten Körper kann die vollendete Harmonie des Gan- 
zen, die Schönheit fich offenbaren. Damit find der PlaAik Arenge Grenzen 
gezogen. Sie wird nur in folchen Epochen und bei folchen Völkern ihr höch- 
Aes Ziel erreichen können, wo die Schönheit der ganzen menfchlichen Ge Aalt 
allgemein empfunden, durch Naturanlage und günAige klimatifche Bedingungen 
gefördert, durch gleichmäfsige Uebung entwickelt, wo endlich die gefammte 
Ausbildung des GeiAes und des Körpers in UebereinAimmung gepflegt wird. 
Wo flagegen die GeiAesbildung alles Andere überwuchert und wohl gar die 
Entfaltung körperlicher Kraft und Schönheit unterdrückt, oder wo ausfchliefs- 
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liehe Uebung einer beftimmten Seite der phyfifchen Anlage, wie es durch fall 
jede handwerkliclie Thätigkeit gcfchieht, den Körper unharinonifch entwickelt, 
da findet die Plaflik nur bedingte Aufgaben. 

Wenn nun die volle Schönheit der menfchlichen Gefialt zur harmonifchen 
Erfcheinung kommen foll, fo wird aller übermächtige geiftige Au.sdruck des 
Kopfes herabzuftimmen, zu dämpfen fein, um nicht durch ungebührliches Vor- 
ragen in rein geiftige Sphären einen Bruch zwifchen dem Natürlichen und Gei- 
ftigen zu verrathen. Wird doch der Kopf fchon durch feine Stellung als das 
Oberhaupt und die Krone des Ganzen bezeichnet; um fo weniger darf er ge- 
radezu in Gegenfatz mit dem Uebrigen treten. In demfelben Maafse wird 
dagegen der übrige Körper gleichfam vergeiftigt, durch höchften Ausdruck von 
Schönheit und Adel der F'ormen verklärt, fo dafs beide Theile einander freund- 
lich entgegenkommen und zu inniger Gemeinfchaft fich zufammenfügen. Nur 
bei diefer Auffaflung ift das Gefetz plaftifchen Schaffens in feiner ganzen Schärfe 
und Reinheit bewahrt. 

Die Kleidung als Erzeugnifs höherer Gefittung, die den Mcnfchen dem 
blofsen Naturzuftandc entzieht, wird nur dann als Ausdruck folcher Kulturver- 
hältniffc für die Plaflik verwendbar fein, wenn fie nicht den Körper völlig ver- 
birgt, nicht feine Umriffe, feinen Gliederbau entftellt, fondem die Formen und 
den Organismus des Körpers, den Wohllaut feiner Bewegungen in edlem Falten- 
würfe nachklingen läfst, wenn fic fich ihm anfehmiegt und von ihm ihr Gefetz 
empfängt, wie in der Mufik die inftrumentale Begleitung fich der Melodie, 
welche die menfchliche Stimme ertönen läfst, anfchliefst. Mit andern Worten: 
nur wenn die Kultur die edle Anlage der Natur weiter entwickelt und achtet, 
nicht wenn fie diefelbc unterdrückt und entflellt, kann ihr Erzeugnifs für die 
höchften Zwecke der Plaftik zur Verwendung kommen. 

Wichtig, aber auch fchwicrig ift die Frage, wie weit die Farbe an der 
plaftifchen Erfcheinung Theil haben dürfe. Wollen wir fie aus dem abftracten 
Wefen der Bildnerei beantworten, fo werden wir fagen: diefe ift die Kunft der 
reinen Form; jede Beimifchung eines farbigen, alfo malerifchen Scheins ift ftreng 
abzufchneiden. Seit dem Beginn des i6. Jahrhunderts bewegt fich wirklich die 
Plaftik in diefen Bahnen und ftellt fovvohl in Marmor oder anderem Stein, wie 
in Holz und Elfenbein oder in edlen Metallen und in Erz ihre Schöpfungen 
ohne Farbenzuthat in dem von ihr gew'ählten Material dar. Aber die gefchicht- 
liche Betrachtung ergiebt ein anderes Gefetz. Wir w'iffen nicht blofs, dafs das 
ganze Mittelalter, dafs ebenfo die Aegypter, Affyrcr und das gefammte orien- 
talifche Alterthum ihren Bildwerken ftarken Farbenzufatz verliehen: auch die 
Griechen in ihrer beften Zeit haben Marmorftatuen bemalt, an Erzftatuen die 
Augen und andere Theile farbig eingefetzt, endlich an den bewunderten Gold- 
ei fenbeinkoloflen ihrer Tempel das Zufammenwirken verfchiedenfarbigen Ma- 
teriales zum Gefetz gemacht. Solchem Vorgänge gegenüber müffen wir uns 
dahin befcheiden, dafs die aus Stylprinzipien geforderte abfolute Reinheit der 
Form frei von malerifchem Schmuck felbft in der Blüthezeit der Kunft von dem 
plaftifch begabt eften Volke der Erde nicht zur Anwendung gekommen ift. Wie 
jene griechifchen Werke gewirkt haben, können wir nicht mehr ermitteln: aber 
das wenigftens läfst fich mit Beftimmtheit fagen, dafs eine naturaliftifch-malerische 
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Wirkung, wohl gar eine Täufchung wie etwa in einem Wachsfigurenkabinet 
nie beabfichtigt war, und dafs durch gewiffe Farbenzuthat das plaftifche Werk 
wahrfcheinlich nur mit feiner architektonifchen Umgebung in Uebereinftimmung 
gefetzt werden follte. Jedenfalls haben die Griechen in ihren Bildwerken den 
höchften Anforderungen plaflifchen Schaffens genügt. 

Die chrifl- Bei folch ftrciigcr Forderung wäre freilich die Gcfchichte der Bildnerei mit 

faffung* antiken Welt zu ihrem frühen Ende gelangt; alles was unter dem Einflufs 

des chriftlichen Geiftes plaftifch gefchaffen worden, müfstc dann als Abfall, 
als Zeugnifs des Untergangs und der Entartung betrachtet- werden, und nur 
was im Sinne der antiken Kunft gedacht ift, hätte Anfpruch auf Geltung. In 
Brenger Anwendung des Prinzips mufs man allerdings fo urtheilcn. Um aber 
der chriftlichen Kunflepoche gerecht zu werden, darf man dann nicht vergehen, 
neben der Plaftik auch der Malerei zu gedenken, in deren Schöpfungen fich 
der geiflige Gehalt des chriftlichen Zeitalters voller und mächtiger ausprägt, 
und die eben dcfshalb erfl durch das Chriflcnthum ihre gänzliche Befreiung 
und höchste Vollendung gewonnen hat. Die durch Schönheit geadelte Sinnlich- 
keit, wie das klaflifche Ueidenthum fie empfand, mufstc mit dem Auftreten der 
fpiritualifUfchen Lehre des ChriAcnthumes vergehen. Jene Idee hatte ihren 
Kreislauf von GeAaltungen erfchöpft. Mit dem ChriAenthume kam das Indi- 
viduum in feiner tiefen Innerlichkeit zu feinem Rechte. Körperliche Schönheit 
ward nun gleichgültig, fclbA verachtet. Reinheit der Seele, Schönheit der 
Empfindung wurde das höchAe Ziel der DarAellung. Von der körperlichen 
P'orm bedurfte man nur jenes täufchendon Schimmers, den die vom Licht um- 
fioffene Oberfläche der GeAalt auf die Netzhaut des Auges wirft. Damit trat 
die Malerei in ihre eigentliche BcAimmung. Ein Mehr von körperlicher Form, 
die Wirklichkeit der vollen laAenden Erfcheinung wäre dem Auffchwunge der 
Pfyche hinderlich gewefen. So konnte man die PlaAik für befeitigt halten; 
ihre Rolle fehlen ausgefpielt. 

1 Dennoch fucht fie bald auf dem verlorenen Gebiet ein befcheidenes Platz- 

Plartik. chen wieder zu gewinnen. Sie kann es nur erreichen, indem fie auf ihre eigent- 
lichAen Aufgaben verzichtet. So fügt fie fich denn dem neuen GeiAe, löfcht 
die Erinnerung an die vollendete Schönheit menfchlicher Form aus dem Ge- 
dächtnifs und fchreibt die geiAige Bedeutung des Individuums, den Aus- 
druck der freigewordenen, erlöAen Seele in ihr Programm. Es iA die 
felbAverleugnende Demuth, welche das ChriAenthum von Allen, auch von der 
PlaAik verlangt Und diefe That der Entfagung belohnt fich; fie bringt der 
Bildnerei ein zweites Leben, neue nie geahnte Früchte. Im Kampfe mit der 
UngunA der Zeiten und der geiAigen Anfehauung, in noch gefährlicherem Wett- 
eifer mit der begünAigten, glänzend erblühten SchweAer, der Malerei, erAarkt 
fie allmählich zu erfolgreicher Thätigkeit Treu und geduldig Arebt fie, in 
ihrem fo viel ungünAigeren Materiale das GeiAige, das Individuelle, das Seelen- 
leben zu geAalten. Mit energifcher Hand gräbt fie dem Marmor, prägt fie dem 
Erz die volle Schärfe charakteriAifchen Sonderwefens ein, wie die neue Welt- 
ordnung es hervortreibt, unendlich mannichfach und w'echfelnd. Sic überwindet 
felbA ihre angeborene Scheu vor dem Unfehönen und weifs fogar dem Häfs- 
lichcn durch entfchloffene Behandlung den Stempel des geiAig Bedeutenden, 


DIgitized by Google 


Einleitung. 


7 


perfönlich Anziehenden zu geben. Es kann nicht fehlen, dafs fie auf diefer 
fchmalen Bahn manchmal die Grenzen überfchreitet, dafs fie, in dem noth- 
gedrungenen Wetteifer mit der Malerei, in das Gebiet der Schwefterkunft über- 
greift und mehr mit malerifchen als mit plaflifchen Mitteln zu wirken fucht 
Es giebt Epochen, wo eine völlige Verkennung ihrer Grenzen fie zu äufserften 
Ausfchreitungen verleitet; wo fie in wilder Anarchie mit dem Meifsel malt und 
dem geduldigen Steine die Ausgeburten einer unplafiifch gewordenen Phantafie 
aufzwingt 

Gleichwohl gewinnt auch nach folchen Verirrungen, nach folchen krankhaften 
Fieberträumen die Plaflik durch firenge Zucht die Gefundheit wieder. Sie be- 
finnt fich der alten Gefetze, die einftmals ihre Richtfchnur waren. Die fchön- 
heiterfullten Geftalten der griechifchen Götter werden wieder an’s Tageslicht 
gezogen, ein Gegenftand der Bewunderung, der Verehrung, des Studiums. Aus 
ihnen firömt der Bildnerei Gefundheit und Klarheit zu, und indem fie ihren 
neuen Werken einen Abglanz jener ewigen Schönheit verleiht, indem fie der 
fcharf ausgeprägten Fonn des charakteriftifch Befonderen den Hauch des Idealen, 
Unvergänglichen, vermählt, erreicht fie in neuer Weife das Ziel, in endlichen 
Formen das Walten des Unendlichen zu offenbaren. 

Der Styl, der aus folchen Vorgängen und Wandlungen herv'orwächfi, zeigt 
freilich bedeutfame Unterfchiede gegen den flrengen plaflifchen Styl der Antike. 
Er legt weit gröfseren Nachdruck auf die Ausbildung des Kopfes und geht in 
den Zügen des Angefichtes jeder Linie, die ein charakteriftifch Befonderes aus- 
fpricht, mit Sorgfalt nach. Was in den antiken Idealbildern vom Lächeln 
ewiger Schönheit umfloffen war, das mufs hier durch den lebendigen Wieder- 
fchein der Seele, durch den Abglanz des individuellen Geiftes verklärt werden. 
Der übrige Körper gilt nur noch als Träger des Hauptes, der aber felbft durch 
die verhüllende und entftellende Tracht den Ausdruck des Willens, die Bc- 
ftimmtheit des Charakters, die Bedeutung der Perfönlichkeit zu erkennen geben 
mufs. Auch hierin liegt alfo der Nachdruck auf dem Geiftigen, und dadurch 
allein wird der Bruch zwifchen Geift und Natur vermieden, da es fich nirgends 
mehr um die Schönheit der körperlichen Form, fondern felbft im Gewände um 
die innere Phyfiognomie der befondern Zeit, das Charaktergepräge des einzel- 
nen Menfchen handelt. Wo fich nun fo viel Zufälliges und Ungünftiges aufdrängt, 
da gelangt zu voller Bedeutung, was der Bildhauer aus dem Studium der An- 
tike an Gefühl für Schönheit und Harmonie gewonnen hat. Kaum merklich 
für den oberflächlichen Beobachter, wird feine Kunft dem fcharfen Gepräge des 
Befonderen fo viel Flufs und Rundung zu geben wiffen, dafs aus der Darftel- 
lung eines durch und durch charaktervollen Sonderlebens ein Nachhall idealer 
Schönheit im edlen Rhythmus dem finnigen Befchaucr wohlthuend entgegen 
klingt. ' 

Bei folcher Auflaflung werden wir den fpäteren Entwicklungsgang der 
Bildnerei nicht fchlechthin als Abfall und Entartung bezeichnen, fondern mit 
Aufmerkfamkeit die denkwürdige Geiftesthat verfolgen, durch welche die Plaftik 
aus ungünftigen Bedingungen und einer fcheinbar feindlichen Weltanfchauung 
ein neues Leben und felbftändige Geltung für fich zu erringen wufste. 
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ERSTES BUCH. 


DIE ORIENTALISCHE BILDNEREI. 


ERSTES KAPITEL. 

Indien und seine Nebenländer. 


Die ausgedehnten Ländergebiete des örtlichen Afiens waren fchon in den 
früherten Zeiten der Sitz einer hochentwickelten Kultur. In Indien, dem Wunder- 
lande des Ortens, finden wir uralte Religionsfyrteme, phantartifch überfchwäng- 
lich, wie die üppige Natur dort Alles gertaltet, und ihnen entfprechend eine 
Gliederung und Ordnung des ganzen Lebens, die Allem entgegengefetzt irt, 
was uns von den übrigen Völkern des Alterthums vorliegt. Jener ferne Orten 
kehrt dem übrigen Orient, foweit er mit der Gefchichte der Griechen und 
Römer, und dadurch mit der Gefchichte der Menfchheit verflochten irt, den 
Rücken. Er hat von Anbeginn ein Stillleben für fich geführt, fich in eigenen, 
fert abgefchlortenen Kreifen entwickelt und bis auf den heutigen Tag eine 
Sprödigkeit dem Gefammtleben der übrigen Welt gegenüber behauptet, an 
welcher fchon die Ileklenkraft Alexanders feheiterte, und an der in fpäteren 
Zeiten die gewaltfamrtcn politifchen Umwälzungen fart fpurlos vorübergegangen 
find. Die Muhamedaner haben der Herrlichkeit der alten Brahmanenkaifer ein 
Ende gemacht; die Religion Bramah’s irt unerfchüttert geblieben. Die Eng- 
länder haben Ortindien durch Lirt und Gewalt unterjocht; aber das Leben der 
Hindu haben fie nicht aus den uralten Geleifen zu bringen vermocht. Ebenfo 
vergeblich fchlagen die Wellen europäifcher Kultur feit Jahrhunderten gegen 
die Bollwerke der chinefifchen und japanefifchen Civilifation. Alles prallt an 
der Fertigkeit und Hartnäckigkeit afiatifcher Lebensordnungen ab. Unveränder- 
liche Stabilität irt dem Dafein jener grofsen örtlichen Völkerfamilien feit alterten 
Zeiten her aufgeprägt. Nicht das Chrirtenthum, nicht die Kanonen, nicht die 
überlegene Geirtcsbildung der Europäer vermögen etwas über fie. Die Völker 
des mittleren und vorderen Afiens, die Aegypter felbrt find vom gefchicht- 
lichen Strom ergriffen und in die wechfelvollrten Schickfale fortgeriflen worden. 
Die mächtigrten Reiche, die ferterten Lebensordnungen find dem Untergang 
anheimgefallen. Ortafien fcheint diefem unabläffigen Wechfel gegenüber die 
rtarre Fertigkeit unabänderlichen Beharrens vertreten zu foUen. 
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In diefem Gegenfatzc gegen alle anderen Kulturv'ölker liegt für uns die 
Berechtigung, jene Völker des fernften Oftens an die Spitze unferer Kunft- 
bctrachtung zu Hellen. Obwohl neuere Forfchung die Denkmale jener Länder 
in eine viel jüngere Zeit gerückt hat, als fie früher dem flaunenden Auge des 
Reifenden erfchienen, müffen fie doch, eben jener Unveränderlichkeit des oft- 
afiatifchen Geiftes wegen, als Zeugen einer viel älteren Gefittung und KunH- 
bildung gelten. Dafür fpricht auch der Charakter ihrer architektonifchen An- 
lagen. In erfter Linie handelt es fich hier von den Werken Indiens. Sie find 
fafl; ohne Ausnahme — fo weit uns ein Urtheil zufleht — gottesdienftliche 
Denkmale. Die religiöfen Anfehauungen bcherrfchen im Leben der Hindu 
Alles, das Gröfste wie das Klcinftc. Sic weifen fchon vor der Geburt den 
Menfchen einer beftimmten KaAe zu, zeichnen ihm unabänderlich feinen Leben.s- 
gang vor, machen ihn zum willenlofen Werkzeuge in einer unerbittlichen Welt- 
ordnung. Bezeichnend genug, dafs die einzige geiAigc und gefchichtliche Be- 
wegung, die wir in Indien kennen, eine religiöfe gewefen iA. Sie knüpft fich 
an das Auftreten Buddha’s, dem die Noth des in dumpfem Elend feufzenden 
Volkes fo zu Herzen ging, dafs er eine tröAlichere Lehre, eine reinere Gottes- 
verehrung an die Stelle des phantaAifchen brahmanifchen Aberglaubens fetzte. 
Aber auch der Buddhismus, fo edel und rein er urfprünglich gedacht war, ent- 
ging nicht den verderblichen Einflüffen des alten unausrottbaren Wahnes, und 
wie in Indien die unverwüAliche TriebkraA der Natur alle gewaltigAen Schöpfun- 
gen der Menfchenhand immer wieder mit ihren Schlinggewächfen übenvuehert, 
fo crAickt die PhantaAik des indifchen GeiAes immerfort alle reineren, klareren 
Anfehauungen. 

Die Werke der Bildnerei haben unter folcher Sinnesrichtung am meiAen 
zu leiden. Keine Religion hat je folchen SchwulA verworrener, myAifcher Vor- 
Aellungen zu Tage gefördert, .wie die der Brahmanen. Der Charakter des 
Volkes neigt mehr als {1er irgend eines anderen Stammes zum weichen Infich- 
vexfinken, zu grübelndem Brüten. Das Tieffinnige fchlägt fofort in’s Verfchro- 
bene um. Aus den Träumen diefer abenteuerlichen PhantaAik iA ein Götter- 
himme! herv'orgegangcn, dcAen GeAalten jeder plaAifchen DarAellung zu fpotten 
fcheinen. Die göttlichen Wefen werden durch widernatürliche Häufung der 
Glieder (vgl. Fig. i), der Köpfe, Arme und Beine den gemeinen Menfchen 
gegenübergeAellt. So hat der Gott Ravana zehn Köpfe und zwanzig Arme; 
Brahma und Vifchnu werden mit vier, Siva mit vier oder fünf Köpfen dar- 
geAellt, letzterer auch wohl mit einem Kopfe, der dann aber mit drei Augen 
verfehen ift Bisweilen erhält Vifchnu einen Löwen- oder Eberkopf, Ganefa fogar 
einen Elephantenkopf; endlich giebt es dreiköpfige GeAalten, welche nichts Gerin- 
geres als die indi.sche Dreieinigkeit (Trimurti), Brahma, Siva und Vifchnu bezeichnen. 

Was alfo uns als MonArum erfcheinen würde, gilt dort für einen Gott. 
Wie tief iA die Stufe des Bewufstfeins, die nur im Widernatürlichen, Verzerrten, 
MonAröfen das Göttliche zu erkennen vermag! Und wie foll vollends die Bild- 
nerei an der Hand einer folchen Religion fich zu höheren GeAalten auffchwin- 
gen! Langles giebt in feinen Denkmalen indifcher KunA*) die Copie von 


*) L. Langlis, Monuments anciens et modernes de rilindoullan. Paris 1821. Fol. 2 Bde. 
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einer Zeichnung eines Hrahmincn, aus der Kaiferl. Bibliothek zu Paris, die beffer 
als viele Worte den unplaftifchen Geift dicfcr religiöfen Vorftellungen bezeichnet. 
Es ift die Darflellung der Geburt Hrahnia’s. V'ifchnu liegt weichlich wie ein 
Weib auf einem Lotosblatt. Ringsum fieht man kleine Fifche, und zwifchen 
ihnen einen fchwimmenden Menfchen. Dies ift der Büfser Markandeya, der im 
Milchmccre umhcrfchwimmt, um die W'elt vom Untergange zu retten. Vifchmi 
ift nackt und mit läppischer Zierrath gefchmückt; er ftcckt nach Kinderart das 
linke Bein mit dem grofsen Zehen in den Mund. An feiner Nabelfchnur ift 



Kig. 1. Achtarmige (»öttergeflalt. .Mahamnlaipttr. 


der vielköpfige, vielarmige und vielbeinige Brahma befeftigt. — Dies Beifpiel 
der theologifchen Vorftellungen brahmanifcher Dogmatik möge genügen. 

Faft ausfchliefslich find es Gegenftände der Götterlehre, welche die indische f'fgcn- 
Bildnerei befchäftigen. Eine fchlichte Darftellung des wirklichen Lebens feheint 
faft gänzlich zu fehlen. Wie follte auch die Kunft fich für die Erfcheinungen Teilung, 
des umgebenden Dafeins begeiftem, da nach der Lehre der Brahmanen die 
Welt nur als ein Traum Brahma’s oder ein Erzeugnifs der Maya (der Täufchung) 
anzufehen ift, da ferner durch die Annahme einer cndlofen Seelenwanderung der 
Werth eines jeden Gefchöpfes zu einem illuforifchen wurde! Ebenfowenig ift auf 
diefem Boden myftifch-fpeculativen Taumels das frifche Leben einer hiftorifchen 
Kunft zu erwarten. Nur ausnahmsweife erzählt man uns von folchen Werken, 
die aus einer klaren, reineren Atmofphäre gcfchöpft find. Doch dürfen wir hier 
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nicht untcrlaffen, au.sdrücklich auf die Mangelhaftigkeit und Unzuverläfiigkeit 
unferer Quellen hinzuweifen. So viel von der Pracht und der fabelhaften Grofs- 
artigkeit indifcher Werke erzählt worden, fo gering ift jn kunflkritifcher Hin- 
ficht der Werth der meiflen Mittheilungen. Ivs fehlt uns felbft an genügenden 
Abbildungen, die jenen Mangel zu erfetzen vermochten. Schon aus diefem 
Grunde ift daher weder eine genaue flyliflifche Würdigung, noch eine kunft- 
gefchichtliche Darflellung der indifchen Plafbk bis jetzt möglich. Wir haben 
uns lediglich auf gewiffe allgemeine Bemerkungen zu befchränken. 

Die grofse Maffe indifcher Bildwerke finden wir als Reliefs an den P*agaden 
der Grottentempel und am Aeufseren der Pagoden. Diefe Werke einer über- 
fchwänglich üppigen Architektur find oft mit Skulpturen völlig überfponnen. 
ICbenfo häufig werden letztere im Inneren, an Nifchen, Kapitalen und Gefimfen 
angebracht. Die brahmanifchen Tempel übertreffen an Reichthum und phan- 
taftifcher Wildheit die buddhiflifchen Heiligthümer, obwohl in fpäterer Zeit auch 
der Buddhismus fich einer glänzenderen Ausflattung feiner Denkmale nicht hat 
verfchlicfsen können. Das Freibild, die höchfte und eigentlichfte Leiflung der 

Plallik, fehlt der indifchen Kunft. Selbft die oft koloffalcn Bilder des fitzenden 

Buddha in der Hauptnifche buddhifUfcher Grotten find nicht Statuen, fondem 
Hochreliefs. Unfrei, wie fie geiftig erfcheint, zeigt fich die indifche Plaftik auch 
aufserlich: eine Sklavin der Architektur, der fie in all ihren Launen dienen 
mufs; Herrin und Dienerin gleich fern von geläutertem künftlerifchem Wollen, 
in myftifchem Taumel Verfehlungen, wild, phantaflifch, ungeheuerlich. 

So w'cit bis jetzt nach dem Stande der Unterfuchung ein Urtheil geflattet 
ift, fcheinen die älteften erhaltenen Denkmale indifcher Kunft fich an den Sieg 
zu knüpfen, welchen König Agoka um 250 v. Chr. für die neue Lehre des 

Buddhismus erfocht. Eine vielfeitigere, glänzendere Blüthe wird erft in der 

Folge aus dem Wettkampfe beider Religionsfyftemc her\'orgegangen fein. Den 
gröfsten, beftimmendften P-influfs auf die Entfaltung der indifchen Plaftik übt 
jedoch der Brahmaismus, und ihre glanzvollfte Blüthezeit erlebt die Kunft der 
Hindu in der Epoche, welche unferem chriftlichen Mittelalter, etwa bis in’s 
13. Jahrhundert, parallel läuft. Eine Mittelftellung zwifchen den brahmanifchen 
und buddhiftifchen Werken nehmen die Denkmale einer dritten, fpäteren Sekte, 
der Jaina’s, ein. Gewifs ift ferner, dafs, unbeirrt von den politifchen Umwäl- 
zungen, die indifche Kunft bis 'tief in’s 17. Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
eine .Menge prächtiger Werke hervorgebracht hat. Von ftyliftifchen Untcr- 
fehieden, von eigentlicher Entwicklung können wir in Alledem doch kaum eine 
Spur entdecken; freilich genügen die Nachrichten keineswegs, um über diefen 
Punkt ein begründetes Urtheil auszufprechen. Um fo mehr wird es hinreichen, 
beifpielsweife einige der namhafteften Denkmale hier zu erwähnen. 

Zu den früheften Werken indifcher Plaftik mögen die zahlreichen Relief- 
darftellungen gehören, welche die Portale eines grofsen Tope d. h. buddhifti- 
fchen Grabhügels zu Sanchi in Centralindien fchmücken*). Es find Kriegs- 
feenen in gefchichtlich realiftifcher Schilderung, nüchtern und treu, doch lebendig 
in chronikartigem Erzählerftyle vorgeführt. Man fieht Züge Bewaffneter, die 


•) J. D. Cunnin^bam, im Joum. of tlie aliat. soc. of Bengal T. XVI, II p. 739. 
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Anführer zu Rofs, Andere auf Elcphanten reitend, dabei Fufsvolk mit Schilden, 
Lanzen und Bogen. Mit grofser Anfchaulichkeit wird die Belagerung einer 
Stadt gefchildert Die Angreifer haben fich vor den Mauern gefammelt, fuchen 
fielt zu decken und mit Pfeilfehüffen die Befatzung zu vertreiben. Aber ebenfo 
lebhaft wird die V^ertheidigung geführt. Hinter den Zinnen der übereinander 
in mehreren Kreifen fich erhebenden Mauern zeigen fich die Belagerten, Steine 
und Felsblöckc auf die Angreifer niederfchleudernd. Auch in den gedeckten 
Pavillons hochragender Thürme fieht man Gewalten der ik'Iagerten, obwohl 
diefe fich mehr als Zufchauer zu verhalten fcheinen. — Der hiftorifche und 
klar realiftifche Geifl diefer Darflellungen weicht fo fehr von den übrigen Wer- 
ken indifcher Kunft ab, hat vielmehr eine fo nahe Verwandtfehaft mit den 
Bildwerken affyrifcher Denkmale, dafs es fchwer wird, hier nicht an einen — 
allerdings vereinzelten — Einflufs weftafiatifcher KunA zu glauben. Wurde 
durch befondere EreigniAe die politifche Lethargie der Indier vorübergehend 
aufgerüttelt, fo dafs ein P'unke gefchichtlichcn Lebens in fie kam und fie zu 
Werken veranlafste, die ihrem fonAigen Fühlen fo fremd find? Wir wiAen es 
nicht. Wir vermögen nicht einmal zu fagen, ob wirklich diefe Werke von 
Sanchi fo vereinzelt daAehen in dem grofsen indifchen Denkmalkreife. EinA- 
weilen können wir fie nur als Ausnahmen von der Regel betrachten. 

Was aufserdem von bildnerifchen Werken der Inder bekannt iA, gehört 
dem religiöfen Anfehauung-skreife. Hier find vor Allem aus der älteren buddhi- 
Aifchen Zeit mehrere KoloAalbilder Buddha’s zu erwähnen. Man findet folche 
auf Ceylon, gegen 90 Fufs hoch, andere, noch gewaltigere, bis zu 120 Fufs 
Höhe im äufserAen WeAen Indiens, an einer Felswand zu Bamiyan. Letztere 
hatten eine aus Stuck angefetzte Gewandung, die indefs gegenwärtig Aark be- 
fchädigt iA. Was dort durch die Gröfsc erArebt iA, fucht man in anderen 
Fällen durch Ver\'ielfältigung zu erreichen. Am Haupttempel zu Boro-Budor 
auf der Infel Java zählt man in den Nifchen, welche das ganze Aeufsere be- 
leben, vierhundert folcher BuddhagcAalten. Wir werden an diefen Bildern 
fchwerlich die zweiunddreifsig Zeichen vollendeter Schönheit und die vierund- 
achtzig Zeichen körperlicher Vollkommenheit entdecken, welche Buddha’s feurige 
Lobredner in den Legenden an ihm aufzuzählen wiffen; noch wird ihr Anblick 
fo gewaltig auf uns wirken, dafs wir mit den übrigen Ungläubigen vor ihnen 
in Ohnmacht fallen, wie diefelben Legenden wollen. Diefe und die zahlreichen 
anderen Buddhabilder, welche die Tempelnifchen fiillen, zeigen den göttlich 
verehrten Weifen fitzend, meiA mit orientalifch untergefchlagenen Beinen, im 
Ausdruck tiefen Verfunkenfeins. Die träumerifche, fchlaAe, weltabgezogene 
Stimmung des fpeculativen Brütens liegt fchwül und dumpf auf diefen Gebilden 
ächt afiatilcher PaAivität. 

Nur ausnahmsweife fcheinen im indifchen Denkmälerkrcifc DarAellungen 
eines kraftvoll oder leidenfchaftlich bewegten Lebens fich zu finden. So fieht 
man in einer der gefeierten Grotten von Ellora einmal den Siva fechsarmig, 
den Bogen fpannend auf feinem Wagen zur Verfolgung eines feindlichen Dä- 
mons dahinAürmen ; ein anderes Mal in derfelben Grotte den achtarmigen Bhadra 
in ähnlich kraftvoller Bewegung fich zum Kampf anfchicken. Menfchenfchädel 
bilden den fchmückenden Saum feines Gürtels ; mit einer der vier rechten FäuAe 
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hält er eine menfchliche Greftalt an den Beinen gepackt, eine andere fteckt, durch- 
bohrt, an dem Schwerte, das eine feiner linken Hände fchwingt. ”) Noch leiden- 
fchaftlicher ift eine Anzahl von Reliefscenen in etwas derbem Styl, an einer 
Felswand des denkmalrcichcn Mahamalaipur (Mahavelliporc) an der Coro- 
mandelküfte: hier vor Allem bemerkenswerth ein Kampf, als deffen Heldin 
Durga, die Gemahlin Siva’s, erfcheint. Als kühne Löwenreiterin, achtarmig, 
woWbewafifnet, verfolgt fie einen koloflalen ftierhäuptigen Dämon, der ihrem 
Gefchofs zu entfliehen fucht. Ringsum ein Gewimmel von liegenden, laufenden, 
hockenden Figuren , darunter Bogenfehützen und Kämpfende aller Art : ein 
wildes Durcheinander, lebhaft und bunt genug, aber ohne Klarheit und künft- 
lerifche, Ordnung. 


Doch, wie gefagt, nur feiten unterbrechen folche Sce- 
nen der Gewalt das dämmernde Traumleben indifcher Bild- 
werke. Die Götter werden mciflens in thatenlofer Ruhe, 
im träumenden Geniefsen dargeftellt. Alle Geflalten haben 
etwas Weiches, Weibifches, Verfchwommenes. Das Schön- 
heitsideal, wie es in den weiblichen Figuren uns entgegen- 
tritt, ermangelt jeder fehärferen Beftimmtheit, jeder mar- 
kigen Bezeichnung der Formen. Ein treffendes Beifpiel 
giebt die Geftalt der Göttin der Schönheit von der Pa- 
gode zu Bangalore (Fig. 2): üppige Glieder, mit gezier- 
ter Bewegung in den Hüften fich wiegend, dazu ein wun- 
derlicher Putz, an jedem Fingerglied ein Ring. Aehnlich 
eine Göttin vom Indratempel zu Ellora, die breit und 
fett auf einem Elcphanten im Schatten eines Baumes thront. 
Die fitzende Stellung ift überall die vorzüglich beliebte. 
Dabei wird in orientalifcher Weife das eine Bein hcrauf- 
gezogen, oder auf beiden untergefchlagenen Beinen gehockt. 

Das organifchc Gefüge des Körpers, das Knochenge- 
rüft, das Geflecht der Muskeln und Sehnen verfchwindet 

indifchc Göttin Hülle einer zerfliefsenden Ueppigkeit (Fig. 3). Was 

der Schönheit. Bangalore, auf markige Feffigkeit, auf Thatkraft und Beftimmtheit des 

Willens hinweift, ift völlig unterdrückt: nur zu paffivem 
Genufsleben, zu dämmerndem Träumen find diefc Gcftaltcn befähigt. Faft wil- 
lenlos wie die Blume fich auf ihrem Stengel fchaukclt, wie das Blatt fich im 
Winde bewegt, muthen fie uns an. Bezeichnend genug werden in der Dichtung 
die Arme Sacontala’s mit biegfamen Stengeln verglichen. Ein ftumpfes Lächeln, 
gleichgültig und ftereotyp, liegt auf den Zügen diefer Geftalten (Fig. 4). 

Wohl mag man geltend machen, dafs ein Zug von naiver Anmuth die 
befferen diefer Werke erfüllt, allein diefe Anmuth ift keine geiftig belebte, keine 
von Gedanken oder Willenskraft durchhauchte; fie läfst fich höchftens mit de. 
Lieblichkeit der Blumen des Feldes vergleichen: das Reich fittlicher Selbftbe- 
ftimmung hat keinen Theil daran. Wo eine höhere göttliche Kraft verfinnlicht 



l'ig. 2. 


•) Diefe und andere D.irftelhingcn, offenbar ftark verfchönert, im zweiten Bande der Transactions 
of the Royal Afiatic Society. 
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werden foll, vermag man dies nicht durch geiftigen Ausdruck zu erreichen, 
fondem verfucht durch jene Häufung der Glieder oder durch phantaftifche 
Verbindung von Thierköpfen und Menfchenleibcm eine bedcutfame Wirkung 
zu erzielen. So fieht man am Kailafa zu Ellora den vierarmigen Siva fitzend, 
feine Gemahlin Parvati wie ein Kind auf dem Schoofse haltend ; zu feinen 
Füfsen liegt der Ochs Naudi, und auf beiden Seiten find andere phantaftifche 
Geftalten ihm beigegeben. In einem anderen Tempel von Ellora, der Dumar- 
Leina-Grottc (Fig. 5), führt ein Relief eine Gottheit vor, die mit ihren zehn 
Armen die vorkragenden Steinfchichten einer Mauer unterflützt : eine Darftellung, 
die fich mit mancherlei Aenderungen mehrfach wiederholt. 



l'ig. 3. Relief aus einem Tempel zu Mahamalaipur. 


Das Mitgetheilte mag genügen, um von dem Charakter indifcher Bildnerci 
eine Vorftellung zu geben. Man fieht beim Ueberfchauen ihrer zahlreichen 
Werke bald, dafs, fo lange im Volke der naiv gläubige Sinn noch lebendig 
war, die Kunflgebilde bei aller Phantaftik oft einen milden, fall liebenswürdigen 
Ausdruck von Harmlofigkeit und Weichheit gewinnen. Nachdem jedoch die 
fchöpferifche Kraft fich bei den Indern überlebt hat, vermag fic nur noch in 
äufserlicher Wiederholung dogmatifch erftarrtcr Formen fich auszufprechen. 
Nichts aber wird fo widerwärtig, wie eine altersfchwach gewordene Symbolik, 
cbie vertrocknete Phantaftik. 

Für diefen Zuftand find befonders die Kunflwerke der Länder bezeichnend, 
welche von Indien ihre Religion und ihre Kultur erhalten haben: China und 
Japan. Wenn aber bei den Indem die Phantafic alle Geiftesanlagen über- 
wuchert, fo herrfcht in China und Japan der Verftand cbenfo einfeitig vor. Eine 
praktifchc, verftändige, man möchte fagen, altkluge Auffaflung regelt dort das 
Lübkt, Gesch. der P/aßik. 2 . Aufl. 2 
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gcfammtc Leben, und jjiebt der Kunft ihre Richtung. Daher ift die technifche 
Vollkoninicnlieit der meiften dortigen ErzcugnifTc eben fo hoch entwickelt, 
wie ihr geifUger Gehalt niedrig, ihr Schönheitsfinn befchränkt und fclbfl ver- 
zwickt erfcheint. 

■ Alle diefe Wahrnehmungen lafien fich vorzüglich an den maffenhaften 
Hronzewerken machen, in deren Herv'orbringung, neben Indien, Java und 
Pegu, die Chinefen und Japanefen grofsc Mciflerfchaft erlangt haben. Man 
findet in europäifchen Schlöffern uncl Mufeen folche .\rbeiten in grofser Menge. 
Zunächfl find es kleine Götzenbilder, phantaftifch und gefchmacklos bis in’s 



l' ig. 4. Siv.i und r.irv.ati. Relief von Klcphanta. 


Aberwitzige und Fratzenhafte ; daneben allerlei abenteuerliche, fabelhafte Thier- 
bilder. Befonders beliebt find darunter die Schildkröten, die mit einem langen 
wunderlichen Hüfchelfchweif verfehen werden. So weit hier die Naturfonnen 
einfach nachgcbildet find, überrafcht uns eine treue und oft lebendige AuffaflTung 
des wirklichen Lebens in Thier- und Pflanzcngeftaltcn. In anziehender Weife 
tritt dies bisweilen bei japancfifchen Gefäfsen hervor. Namentlich findet man 
eine Gattung von Leuchtern, deren fchlanker Schaft tlurch den fchmächtigen 
Köqjer eines hochbeinigen und langhalfigen Wafiervogels vertreten wird. Wäh- 
rend das florchartige Thier über eine Schildkröte hinwegfehreitet, deren breite 
Maffc dem Gefäfs als paffender Fufs dient, hält es im Schnabel eine eben aus- 
gerupfte Wafferpflanze, die mit langen Ranken fich um den Hals des Thieres 
windet, und mit ihrem weit geöffneten lilüthenkelche dem aufzufetzenden Lichte 
die Unterlage bietet Wo aber diefer Naturalismus verlaflen wird, da verfällt 
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die japanifchc Kunfl bei ihren Gerathbildungcn in allerlei Unfehönheit Die 
Becher, Räuchergefäfsc und Vafen find plump und fchwerfallig, breit und platt 
ausgebaucht, die Profile fchwulftig und die Gliederung roh ; dazu kommen wider- 
wärtige, faft gefpenftifch wirkende Fratzen als ungefälliger Schmuck. 



r'ig. 5- Kamal» und Sela. Relief von Ellorn. 


Schon hier gemahnt cs uns an die Grenzen, die dem oricntalifchen Kunft- 
geiftc gcftcckt find. Ein Auffchwingen in’s Reich freier Schönheit ift ihm ver- 
fagt. Er haftet entweder an der naturaliftifchen Nachahmung, oder fällt in 
Zügel lofe, felbfl fratzenhafte Ueberfchwänglichkeit. Unfähig fich zu geiftiger 
Freiheit zu erheben, bleibt er ein Sklave der Natur und feiner eignen Phantaftik. 
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Früher al.s irgend ein anderes Volk haben die alten Aegypter ihre ge- 
fchichtliche ExiAenz in bleibenden Monumenten ausgeprägt. In Aolzer Abge- 
fchlofTenheit erblühte an den Ufern des Niles eine reiche, felbAändige Kultur, 
deren Beginn in Zeiten hinaufreicht, welche in allen anderen Ländern von un- 
durchdringlichen Nebeln der Sage verhüllt find. Nirgends auf der Welt iA fo 
früh der Sinn für gefchichtliches Leben erwacht ; nirgends hat derfelbe in grauer 
Urzeit fich fo nachdrücklich in machtvollen Werken verkörpert. Wenn bei den 
Indern die myAifch-fpeculative Lebensanfehauung felbA in fpäten Tagen noch 
alle Spuren hiAorifchen Dafeins wie mit den üppigen Schlingpflanzen eines Ur- 
waldes in märchenhafte Dämmerung hüllt, fo tritt bei den Aegyptem dreitaufend 
Jahre vor Beginn unferer Zeitrechnung das Streben nach fcharf beAimmter Aus- 
prägung der gefchichtlichen Verhältniffe in einer vollkommen ausgebildeten 
KunA zu Tage. Jene KunA, die damals im unteren Aegy'pten die Denkmale 
von Memphis, die Pyramiden uiid die Felfengräber fchuf, iA in jeder Art der 
Technik bereits hochentwickelt, ihrer Ziele und ihrer Ausdrucksmittel voll- 
kommen mächtig, das Endergebnifs einer in unbekannte Vorzeit hinaufreichenden 
Kultur. 

Diefer Grundzug ägyptifchen Wefens wurzelt in einer dem indifchen Cha- 
rakter geradezu entgegengefetzten GeiAesanlage. Während fich dort, im fernen 
OAen, das IntereAe der realen GeAaltung des Lebens abkehrte, ruht bei den 
Aegyptem aller Nachdruck auf feAer, fcharfer ErfaAung der Wirklichkeit Wohl 
mag fchon in der Urzeit die Befchaffenheit des Landes diefen in der Stammes- 
art begründeten Sinn gepflegt und gefördert haben. Galt es ja fich gegen die 
Ueberfchwemmungen des Niles in dem flachen Uferlande durch Dämme zu 
fichern, fodann durch Kanalbauten und Wafferbehälter den verheerenden Ueber- 
flufs der GewäAer zu einem fegenbringenden umzuwandeln. In folchen Strom- 
niederungen bei fortgefetztem Kampfe mit den Elementen werden die fchlum- 
memden GeiAeskräfte zur Energie, zu thätigem Eingreifen und GeAalten des 
äufseren Lebens wachgerufen; Muth, Au.sdauer, Scharffinn, alle Fähigkeiten des 
VerAandes werden auf’s HöchAc geAeigert. 

So bei den alten Aegyptem. Hier war keine Zeit zu nabelbefchauender 
Hinduträumerei; liier kein Raum Air weltverachtende Askefe. Alles mufste 
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fjch tummeln, fehaflfen und wirken, mufste unter einheitliche ftarke Führung 
fich fchaaren und in fefte Aaatenbildende Verbindung fich ordnen. Daher tritt 
hier die Lebensfonn des orientalifchen Despotismus zuerft in gefchichtlich durch- 
gebildeter GeAalt vor uns auf; daher finden wir hier ein uraltes Staatsleben 
mit Areng gegliederter AbAufung der Gefellfchaft, einheitlich, Aark, graniten 
wie die Denkmale, tlie von ihm zeugen. 

Bei vorwiegend contemplativen Völkern, wie die Inder, Aehen die Götter 
im Mittelpunkte; bei praktifchen, handelnden Nationen, wie die Aegypter, er- 
obert der Menfch diefe Stelle. Das profane Leben, die Gefchichte des Staates, 
das heifst dort des Herrfchers, wird GegenAand der DarAellung; fie infpirirt die 
KünAler, fie bedeckt mit ihren taufendfältigen Einzelheiten die Denkmale. Das 
überirdifche Leben wirft nur einen Wiederfchein auf das dieffeitige Dafein, die 
GöttergeAalten treten faA nur in ihrer Beziehung auf das Leben der Pharaonen 
hinzu; in der Ausprägung übermenfchlicher Wefen mifchen m'ythologifch um- 
gebildete Anfehauungen von den Naturereigniflen des Landes (Ifis, Ofiris) fich 
mit einem alten Thierkultus und geben den* geringen Spuren von PhantaAik, 
die in den fonA fo nüchtern verAändigen Charakter der Aegypter eingemifcht 
find, Anlafs zu erfchöpfender Ausprägung. 

Die älteAen Werke der ägyptifchen PlaAik*) finden fich in den ausgedehn- 
ten Gräbergrotten, welche die Pyramiden des alten Memphis umgeben. Als 
Denkmale aus den Zeiten der vierten DynaAie find fie ein Beweis von der 
hohen Entwicklung, welche die Bildnerei der Aegypter fchon im Beginn des 
dritten Jahrtaufends v. Chr. erreicht hatte. In ausgedehnten Flachreliefs bedecken 
fie die Wände der Grabkammem und der mit denfelben verbundenen Räume. 
Die GeAalten treten in mäfsig erhabenem Umrifs aus der Fläche herv’or und 
gewinnen eine kräftigere Wirkung nur dadurch, dafs fie vollAändig mit lebhaften 
Farben bemalt find, die nun beinahe fünf Jahrtaufende hindurch ihre urfprüng- 
liche Frifche bewahrt haben. In diefer bunten P'arbenpracht erinnern die Dar- 
Aellungen an den Glanz orientalifcher Teppiche, wie denn ohne Zweifel diefer 
flache unentwickelte, der Malerei naheAehende ReliefAyl aus einer Nachbildung 
der Teppichwirkerei hervorgegangen iA. Die Gegen Aände diefer Reliefs bewe- 
gen fich um die Perfon und die Thätigkeit der VerAorbenen, in welchen man 
aus den reichlich beigefugten Hieroglyphen-Schriften vornehme Beamte, Prinzen 
und Prinzeflinnen jener alten MemphisdynaAie erkennt. Die GeAalten der Ver- 
Aorbenen werden mit einem gewiffen Nachdruck in gröfserem MaafsAabe vor- 
geführt. Sie find umgeben von zahlreichen DarAellungen kleinerer Dimenfion, 
in denen ihr Befitz an Heerden und anderem Gut fammt allen Beziehungen 
und Befchäftigungen des wirklichen Lebens mit grofser Lebendigkeit gefchildert 
iA. (Fig. 6). Die Thätigkeiten des Ackerbaues, der Schifffahrt und Viehzucht 
wechfcln mit Scenen der Jagd und des Fifchfangs; diefen fchliefsen fich Vor- 
gänge des häuslichen Lebens, frohe GaAmahle und gefellige Unterhaltungen an, 
und endlich machen Darbringungen von Opfern den Einflufs des religiöfen 
Lebens klar. 


•) Abbildungen .igyptifcher Plaftik in der Defeription de l’Egypte, AnfiquitÄ». — A’. Ltpftus, 
Denkmäler aus Aegypten etc. — Gau, Altertbümer von Nubien. — KoJfcHni, Mon. dell’ Egitto ctc. 
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Alles dies wird mit grofser Treue und Ausführlichkeit, aber auch voll 
Frifche und Lebendigkeit erzählt; die Abficht des KünAlers geht genau auf 
daffelbe hinaus, was ein gewiffenhafter ChroniA bei feinen Aufzeichnungen 
erArebt: forgfaltige und klare Ueberlieferung des Wirklichen. Daher athmen 
diefe DarAellungen eine gewiAe Frifche und Unbefangenheit, die aber bei dem 
gänzlichen Mangel einer höheren Abficht, einer idealen Auffaffung nicht frei 
von Nüchternheit iA und bei aller Lebenswahrheit doch auch die Trockenheit 
einer blofs realiAifchen DarAellung nicht verleugnen kann. Dem entfpricht die 
ganze Art der Behandlung. Schon die Anordnung beweiA den Mangel eines 
organifirenden ideellen Princips und die damit verbundene unbedingte Hingabe 
an die Architektur. Teppicliartig in buntem Gewimmel, ohne Rückficht auf 
Compofition breiten fich die Bilder aus. 



Die menfchlichen GeAalten, die ein etwas gedrücktes, fchweres Verhältnifs 
zeigen, find in Form und Bewegung mit ziemlichem VerAändnifs aufgefafst, in 
einzelnen wird felbA die Mu.skulatur mit riclitiger Beobachtung angedeutet. Um 
fo auffallender find gewiffe VerAöfse, die dem Organismus des Körpers und 
feiner Bewegung widerfprechen. Dahin gehört nicht blofs, dafs bei fchreitenden 
Figuren beide Füfse mit ganzer Sohle am Boden haften, fondem mehr noch, 
tlafs bei fcharfer ProfilAellung tlcs Kopfes und der Beine der ganze Oberkörper 
in der Vorderanficht dargeAellt iA. Diefe letztere für uns fo auffallende Ano- 
malie fcheint weniger einem Mangel an richtiger Beobachtung, als vielmehr 
einer gewiffen Unbeholfenheit in der Handhabung des ReliefAyls anzugehören. 
Denn da bei diefen DarAellungen von Rundung der Körper nicht die Rede iA 
und diefelbcn nur als zweite Fläche vermittelA einer geringen Krhebung aus 
der Grundfläche herv'ortretcn, fo mufstc cs der ägyptifchen KunA wohl unmög- 
lich fcheinen, von dem breiten OberkörjDcr der menfchlichen GcAalt durch die 
ProfilAellung eine genügend klare VorAcllung zu geben. Der ägyptifchc KünAlcr 
hatte eine klare und im Wefentlichen richtige Anfehauung von jedem einzelnen 
Thcile, nicht aber vom Ganzen der menfchlichen GcAalt, denn dazu fehlte ihm 
die Beobachtung der Pcrfpcctivc. Wie hätte er alfo bei feinem Standpunkt es 
aufgeben mögen, beide menfchlichc Arme vollAändig und in ihrer V’'crbindung 
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mit dem Rumpfe vorzuführcn! Auf Deutlichkeit und Richtigkeit ging fein gan- 
zes Streben, und da er letztere nur in mechanifchem, nicht in höherem organi- 
fehem Sinne auffafste, fo führte dies zu einem faktifchen Fehler, von welchem 
die ägyptifche Kunft in ihrem ganzen hiflorifchen Verlaufe fich nicht zu befreien 
vermocht hat. Ein fchlagcnder Beweis daflir, dafs diefem äufseren Mangel eine 
innere geiftige Schranke zu Grunde liegt. 

Die Köpfe zeigen den ägyptifchen Typus in beftimmter und klarer Aus- 
prägung (Fig. 7*): niedrige Stirn und flachgedrückten Schädel, fchmales lang- 
gefchlitztes Auge mit niedrig gcfchwungener Augenbraue, langgezogne, fchnabel- 
artig gebogene Nafe, finnlich volle, üppige Lippen und kurzes, aber feftes Kinn. 
Allein auch hierbei begnügt fleh die Darftcllung mit Wiedergabe der äufsern 




Fig. 7. Acgyptifchc Rclicfköpfe. Theben. 

Form; nirgends ift eine Spur individuellen Ausdrucks, geifligen Lebens. Starr 
und gleichfljrmig verhalten fleh die Geflehter, als ob fle mit den zu ihnen ge- 
hörigen Körper nichts zu fehaflen hätten, weder in Freude noch in Leid zu 
ihm gehörten. 

Am glücklichften find in diefen Werken die Thiere behandelt Da cs hier 
nicht auf Darlegung eines geifligen Lebens ankommt, fondem die frifche Be- 
obachtung des äufseren Gebahrens für eine lebendige Darftcllung ausreicht, fo 
ift der ägyptifche Kunftgeift diefem Thcile der Aufgabe am erften gewachfen. 
So erfreuen denn gerade die Schilderungen des Thicrlebcns durch kräftige und 
naive Darftcllung der Wirklichkeit; die Hccrdcn der Rinder, Ziegen, Efel und 
Schaafc, die fchlanken Windhunde, die den Mcnfchen begleiten, das Wild, auf 
welches er Jagd macht, das Alles ift mit übcrrafchcndcm Verftändnifs und feiner 
Beobachtung gefchildert. 

Ein anderes Werk des frühften ägyptifchen Alterthums, infchriftlich von 
Schafra, dem Chephren Ilcrodots, zugleich mit der zweiten Pyramide erbaut, 

•) Zur Vcranfch.nulichimg «les ägj iUifchcn Kopfes geben wir ein Relicn>il<l .aus der Glanrepoche 
tlcs neuen Reiches. 
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ift der berühmte Sphinxkolofs im Gräberfclde von Memphis. Die Kunfl hat 
hier einen natürlichen Fclfen zum Riefcnleibe einer Sphinxgcftalt von 172 Fufs 
Länge umgebildet Es ift ein mit ausgcftrecktcn Tatzen ruhender Löwe, dclifen 
Leib ein coloffaler Manneskopf bekrönt Dicfe fremdartig phantaftifche Verbin- 
dung, fowie die Riefcnhaftigkcit des Werkes fprechen dafür, dafs hier für einen 
höheren geifligen Inhalt ein bedeutfamer Ausdruck gewonnen werden folltc. 
Mit dem Staunen über das Gigantifchc der Anlage, mit der Bewunderung vor 
der Energie und der Kühnheit der Ausführung mifcht fich die charakteriftifche 
Wahrnehmung von den geifligen Schranken, welche auch diefes Werk bekundet 
Denn auch hier wird, wie bei den Indern, in echt orientalifchem Sinne das 
geiflig Bedeutende durch fremdartige phantaftifche I'ormverbindung und durch 
übergewaltige Maffcnhaftigkcit zur Erfcheinung gebracht 

Endlich kommen in jener älteflen Zeit der Pyramidengräber von Memphis 
mehrfach Beifpiele wirklicher Freifculptur vor, deren Betrachtung erfl ein voll- 
fländiges Bild vom Umfange der damaligen ägyptifchen Plaftik gewährt. Es 
find dies fitzende Statuen der Verflorbenen, in Granit oder anderem fchwer zu 
bearbeitendem Gefleine mit unübertrefflicher Vollendung des technifchen Ver- 
fahrens gearbeitet. Zu den tüchtigflcn gehören die fieben fitzenden KolofTal- 
flatuen Schafra’s, die man in dem zum Riefenfphinx gehörenden Tempel aus- 
gegraben hat Aus einem grünen gelbgeadertcn Marmor mciflerlich gearbeitet, 
zeichnen fie fich durch grofsartige Strenge des Styles aus. Bei all diefen Wer- 
ken erfcheint der Kopf in voller Ausprägung individueller Züge, obwohl die- 
felben bei aller Verfchiedenheit auf den gleichen nationalen Grundtypus zurück- 
weifen. So überrafchend es aber ift, die ägyptifchc Kunfl fchon fo früh zu 
portraitwahrer Darflellung gelangt zu fehen, fo erfcheint es doch noch auffal- 
lender, dafs dennoch von hier aus der Schritt zu geifliger Charakteriflik nicht 
gefunden wird. Man bleibt bei fcinflem Beobachten und fchärfflem Ausprägen 
aller Befonderheiten der äufseren Form flehen, ohne die Geheimniffe des inne- 
ren Lebens zu berühren. Noch gröfsere Gebundenheit zeigt der übrige Köqjer, 
der fitzend, kauernd oder hockend die Arme fcfl an den Leib gcfchloffen, die 
Füfsc in flrenger Parallel-Stellung zufammengezogen, erfcheint Manchmal find 
fogar die einzelnen Körperformen fo wenig ausgeprägt, dafs das Ganze wie ein 
ungefüger Steinblock ausficht, in deffen Oberfläche nur ganz allgemeine Andeu- 
tungen der Ilauptformcn- einer mcnfchlichen Geflalt au.sgeführt find. 

Dies bringt uns auf die Frage, in wieweit ein Bewufstfein vom natürlichen 
Organismus in den ägyptifchen Statuen zur Geltung kommt Die Plaflik der 
Aegypter zeigt fchon in ältefier Zeit ein überrafchend klares Verfländnifs der 
menfchlichcn Geftalt, welches offenbar auf fcharfer Beobachtung beruht und 
von bedeutender Uebung des künfllerifchcn Auges getragen wird. Was der 
Blick dann ficher erfafst hat, das weifs die Hand mit feltner Gewandtheit wieder- 
zugeben .und felbfl aus dem härteflen Gcflein fauber und fcharf hervorzubildcn. 
Allerdings wird dies Vermögen durch die Monotonie der Aufgaben erheblich 
gefördert Die flatuarifche Plaflik der Aegypter verzichtet von vom herein auf 
jeden Ausdruck von Leben und Bewegung. Unnahbar in feierlicher Ruhe, in 
Reifer Haltung, den Blick flarr vor fich richtend, die Arme fefl an den Leib 
gefchloffen, fitzen die l'aufende von ägyptifchen Statuen wie in traumartiger 
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Stille da. Diefe faft unheimliche Ruhe ftcht in feharfem Gcjjenfatze zu der 
naiven Lebendigkeit der Rcliefdarflellungen und beweift, dafs hier et\va.s Ande- 
res, Höheres, Ideales bezweckt fei. Ift es nun das inflinktartige Bewufstfein, 
dafs nur wahrhaft geiftig freie Wefen, ohne ihrer Würde etwas zu vergeben, 
fich in unmittelbarer Bewegung dem Impulfe der Seele hingeben dürfen? Gewifs 
ift, dafs in diefer ägyptifchen Statuenwelt die todtcnahnliche Ruhe den Kindruck 
mühfam bewahrter Würde und F'eicrlichkeit macht. Nur der unfreie Geift, dem 
wahrhaft menfchliche Bildung abgeht, fucht in äufseren ceremoniellen Satzungen 
die Aufrechthaltung feiner Würde. So ift bei den ägyptifchen Statuen Alles 
äufserlich, typifch, convcntionell. Diefem Verhältnifs mufs fich auch die künfl- 
lerifche Durchfiihrung beugen. Die Plaftik, die einen berlcutenden Anlauf ge- 
nommen hat zu naturgemafser AufifalTung der F"ormen, bleibt auf halbem Wege 
ftehen. Wohl legt fie den Köq^er in grofsartigem Sinn mit kräftiger Betonung 
des organifchen Gefiiges, mit fcharfer Markirung feines Knochenbaues und der, 
Muskelbildung an; aber unter der Hand errtarrt ihr das frifch pulfirende Leben, 
vertrocknet der harmonifche Flufs der Glieder in leeren Schematismus; conven- 
tionelle Rückficht im Bunde mit religiöfcm Ccremoniell und höfifcher Etikette 
wirft über die Gewalten die FelTel architektonifcher Regelmäfsigkeit, und in 
diefem Banne erflickt die Seele bildnerifchen Schaffens. Daher vermag bei den 
Aegyptem aller Scharfblick des künfllerifchcn Auges nicht zu einer wahrhaft 
freien geifterfüllten Schöpfung durchzudringen. Durch diefe ftrengc Gebunden- 
heit erweifen die ägyptifchen Statuen fich als Werke ohne innere SclbAändig- 
keit, die nur im unlöslichen V'erbande mit der Architektur ihre volle Bedeutung 
gewinnen. Die Mufecn Europa ’s, namentlich zu Paris, London, Berlin, Turin 
bieten in ihren ägyptifchen W’erken zahlreiche Belege für dies Verhältnifs. 

Die Unfähigkeit der ägyptifchen KunA, aus diefer Gebundenheit zur Frei- M.m^jcl an 
heit fich zu erheben, bedingt ihren Mangel an wahrhaft gefchichtlicher Ent- 
Wicklung. Wir begreifen daher, wenn erzählt wird, dafs bei den Aegyptem ein 
mathematifchcr Kanon für die DarAellung der menfchlichen GeAalt zur An- 
wendung kam. Zwar wurde dcrfelbe mehrmals im Laufe der Zeiten einer 
Veränderung unterworfen, weil das Streben vom Schwereren zum l.eichteren, 
vom Gedrückten zum Schlanken dem Schönheitsfinn des Menfchen eingeboren 
iA: aber da man nur die eine Formel mit der andern vertaufchte, fo blieb der 
GeiA der PlaAik bei aller feheinbaren Verfchiedenheit wefentlich derfelbe, und 
deshalb können wir von einer innern Entwicklung der ägyptifchen KunA nicht 
reden. Im Gegcntheil dürfte man eher einen allmählichen Rückfehritt behaup- 
ten, da der grofsartige Naturalismus der früheAen Werke in feiner Frifche von 
den Arbeiten der fpätern I-lpochcn nicht erreicht wird und vielmehr in einen 
äufserlichen Schematismus fich verliert. SclbA die durchgreifendAen gefchicht- 
lichen Umwälzungen, wie fie der Pänfall der Hykfos aus Afien mit fich brachte, 
vermochten den Charakter der ägyptifchen KunA nicht umzugeAalten. Hat 
man doch unlängA auf der Stätte des alten Tanis vier Löwenfphinxe aus der 
Epoche jener P'remdherrfchaft gefunden, die durchaus den Typus ägyptifcher 
Werke tragen. 

Was jene KunA des alten Reiches von Memphis begonnen hatte, das zeigt 
fich in den Denkmälern des neuen Reiches und feiner HauptAadt Theben in Reiches. 
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venvandtem Sinne aufgenommen und fortgefetzt. Nur reicher, glänzender, viel- 
geftaltiger werden jetzt die Werke, und ihre Bildcrfchrift verherrlicht in erfter 
Linie das Leben und die Thaten der göttlich verehrten Pharaonen. Jetzt erfl 
entwickelt Ach auch der ganze viclgeftaltigc Olymp der ägyptifchen Götterwelt 
zu einer vorher kaum geahnten Mannichfaltigkeit. 



Die Blüthczcit des neuen Reiches umfafst die E^wche vom fechzehnten 
bis zum Ende des dreizehnten Jahrhunderts vor Chrifto. Aber auch die fol- 
gende Zeit bis zu den Ptolomäern herab fährt in der Anlage grofsartiger Mo- 
numente und in weiterer Ausfchmückung der früheren fort; ja felbft bis in die 
Zeit römifcher Hcrrfchaft bewahrt die ägyptifche Kunft in zäher Ausdauer, 
wenn auch mit gewiffen Wandlungen des Styls, ihr ftreng nationales Gepräge. 
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Die gröfste Fülle von Denkmälern vereinig da.s alte hundertthorige Theben, 
delTen Hauptgebäude nach den heutigen Orten Karnak, Luxor, Medinet-Habu 
und Kurna benannt werden. Aber auch weiter aufwärts bis nach dein oberen 
Nubien erftreckt fich in diefer Zeit die Herrfchaft der ägyptifchen Kunft. Die 
Felfentempel von Ipfambul, von Girfcheh, von Wadi Sebua fchliefsen fich in 
Grofsartigkeit und Reichthum den Werken der unteren Lande würdig an. 

In allen diefen Werken, deren Ausdehnung und architektonifche Maffen- 
haftigkeit fchon Bewunderung erregen, hat die Bildnerei unermüdlich und un- 
erfchöpflich über ein Jahrtaufend lang als treue Chroniftin den Lebensgang der 
Pharaonen begleitet und ihr privates und öffentliches Dafein, ihre Thaten im 
Frieden und im Kriege, ihr Leben auf der Jagd und zu Haufe in unabfehbaren 



Kig. 9 . Kampffccnc. Relief von Theben. 

Bilderreihen mit ftaunenswerther Geduld gefchildert. Um den Herrfcher dreht 
fich Alles; feine Geftalt überragt durch kolofialen Maafsftab alle übrigen Figu- 
ren. Er ftürmt auf feinem Kriegswagen in die Schlacht und wirft das pyg- 
mäenhafte Gefchlecht feiner Feinde im bunten Gewimmel zu Boden. Ein anderes 
Mal fieht man ihn von feinem Kriegsfehiffe aus eine ganze P'lotte feindlicher 
Fahrzeuge in den Grund bohren und in die Flucht treiben. Wieder ergreift er 
dann einen befiegt am Boden knicenden Völkerftamm beim Collectivfchopf, 
um ihn mit einem Schlage der hochgefchwungenen Streitaxt zu vernichten. 
(Fig. 8). Ein anderes Mal fehen wir ihn in feierlicher Würde unter einem Bal- 
dachin thronen, um die Huldigungen und Tribute unterworfener Völkerfchaften 
zu empfangen. Alles kommt hier dem Bildner darauf an, fo deutlich und bc- 
ftimmt wie möglich zu erzählen und befonders die verfchiedenen Ragen der 
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Tributpflichtigen treu zu charaktcrifiren. Wie oft erkennen wir in diefen lang- 
ausgedehnten Zügen, die in vielen Reihen übereinander die Wände bedecken, 
neben vielen andern Stämmen, neben den Söhnen der Wüftc, den Arabern, 
Nubiern, den fchwarzen Geftalten Abyffinicns die fcharf markirten Phyfiogno- 
mien der Kinder Ifracl. Wovon die älteften Urkunden der Menfchheit uns 
erzählen, das Acht hier in Icbcnsfrifchen Hildern fo beftimmt und fchlagend vor 
uns, als wäre es geftern gefchehen. Das ganze Loben der Aegypter ift mit 
einer Umftändlichkeit und Anfchaulichkcit gcfchildert, die nichts Lückenhafte.s, 
nichts Dunkles zurückläfst 

Fragen wir aber nach dem höheren geiftigen Gehalt diefer Darftollungen, 
fo Acht dcrfelbc in keinem Verhältnifs zu ihrem unermcfslichen Umfange. Zwar 

fehlt es nicht an einer gewiAen Lebendig- 
keit und PVifchc; befonders bei Scenen 
des Kampfes {Fig. 9) und der Jagd find 
Menfchen und Thiere oft in kühner Be- 
wegung mit Glück durchgeführt, nament- 
lich die fchlanken, feurigen StreitroAe voll 
fprühender Energie und voll Schwung im 
geAreckten Laufe gcfchildert. Aber alle 
Motive der GeAalten und ihres Gebahrens 
crfcheincn fchon früh faA unabänderlich 
fcAgeAcllt und wiederholen fich bei allen 
nachfolgenden Herrfchern in unerfchütter- 
lichcr Monotonie und Tautologie. So geht 
in dem öden Einerlei alle individuelle 
CharaktcriAik unter, und die KunA über- 
läfst lediglich den überall beigefchrie- 
benen Hieroglyphcti, Namen und Thaten 
der einzelnen Herrfcher befonders zu un- 
terfcheiden. Die künAlerifche Phantafie 
hat nur geringen Theil an der Ausführung 
diefer Werke, deren trockne Nüchternheit 
kaum durch einen Zug neuer Erfindung un- 
terbrochen wird. SclbA der UmAand, dafs 
die höhere Bedeutung der königlichen Perfon lediglich durch koloAalen MaafsAab 
ausgedrückt wird, iA bezeichnend für die Phantafielofigkeit, die den Mangel an 
geiAiger Belebung durch nüchterne Hyperbeln erfetzen mufs. Eben fo wenig 
kann hier von Compofitionen in künAlerifchem Sinne die Rede fein, da alle 
DarAellungen ohne Unterfchied über die äufscren und inneren Wände, felbA 
über Säulen, Pfeiler und Architrave ausgeAreut find. Architektur und Sculptur 
fliefsen hier noch unauflö.slich zufammen, und die letztere Aürzt fich blindlings 
auf jede paAende oder unpaAendc Fläche, welche erAere ihr bietet 

In diefer Fülle von Bildwerken treten nun in bedeutenderer Weife die 
GeAalten der ägyptifchen Götter hervor; aber fic find nicht um ihrer felbA 
willen, fondem nur der Herrfcher wegen da, damit anfchauHch werde, wie diefe 
unter der Obhut himmlifcher Mächte Aehen und fammt ihrem Haufe den Göt- 
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tem gedient haben. Meiftens werden die Opfer dargefteüt, mit welchen die 
Pharaonen die Götter geehrt haben; oder man fieht allerlei myftifche Weihhand- 
lungen, in denen die Götter ihren Segen über den Fürften ausgiefsen. Die Ge- 
ftalten der Götter unterfcheiden fich von den menfchliclfen nur dadurch, dafs 
fie flatt des Menfchenhauptes Thierköpfe 'tragen (Fig. lo u. ii). Nicht blofs 
Widder und Hund, Wolf, Kuh und Löwin müffen ihre Köpfe der Charakterifhk 
der Götter leihen, fondern felbft V'ogelkÖpfe werden ähnlich verwendet. So 
phantaftifch dies auf den erften Blick erfcheint, fo wenig find doch diefe felt- 
famen Verbindungen durch die Phantafie zu flüffigem Leben verfchmolzen. Es 
bleibt bei einer äufserlichen roh materiellen Zufammenfetzung, die denn auch 
der hier waltenden Anfehauungsweife entfpricht Wieder beAätigt fich uns die 



Kig. II. Ramfes III. zwifchen Thot und Ilorus. Thcl>cn. 


innere Schranke des orientalifchen Geiftes, der in feiner Unfähigkeit dem gött- 
lichen Wefen in befeelter MenfchcngeAalt einen Ausdruck zu leihen, zu fremd- 
artigen barocken Verbindungen und felbA zu einer Anleihe beim Thierreich 
fich genöthigt fieht. P'ür das Thierleben haben die Aegypter eine befondere 
Vorliebe und Begabung, die mit der Bedeutung der Thiergeftalt in ihren reli- 
giöfen Anfehauungen zufammenhängt. An den Portalen der Tempel lagern oft 
mächtige Löwen oder Widder; ganze Alleen folcher Figuren in Doppelreihen 
führen bisweilen zum Tempel hin. Feines Naturgefühl verbindet fich in diefen 
Werken bewundernswürdig mit dem ftrengen Gefetz architektonifcher Styliflik; 
feierliche Ruhe waltet in dem edlen Schwünge der Linien und erhebt folche 
Gebilde zum Vorzüglichften, was der ägyptifche Meifsel gefchafifen. Die Bafalt- 
löwen am Fufse der Capitol-streppe zu Rom ;,Fig. 12), die Granitlöwen im 
Britifh Mufeum zu London, die riefigen W'iddergeAalten im Mufeum zu Ber- 
lin und anderwärts find charaktervolle Beifpiele diefer Gattung. 


Thier- 
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Was die kütiAlcrifchc Technik all diefer DarAellungcn betrifft, fo bleibt 
diefelbe durchaus auf dem Niveau der früheren W'erkc flehen. Das Relief 
fchreitet weder zu gröfserer Rundung und Modellirung, noch zu freierer Bele- 
bung vor. Die Wirkung diefer prächtig bemalten Werke geht nach wie vor 
über die von Wandmalereien kaum hinaus. Wohl ift dagegen einer andern 
Gattung des Reliefs zu gedenken, tlie häufig an die Stelle des vorher befchrie- 
benen tritt. Es find das die von den Griechen als Koilanaglyphen, von den 
Franzofen als abasrclief en creux« bezeichneten Darffellungen, die wir Hohl- 
reliefs nennen könnten. Bei ihnen werden die Figuren in die Fläche hinein 
vertieft und die Ränder ringsum erhöht Aehen gelaffen. Obwohl dies Verfah- 
ren dem des eigentlichen Reliefs entgegengefetzt iA, bleibt die Wirkung dabei 
ungefähr diefelbe, da hier wie dort die Umriffe an der einen Seite durch einen 
Schatten fich bemerklich machen müffen, übrigens aber in beiden Gattungen 
auf jede feinere Modellirung der P'orm verzichtet wird. 



Endlich iA noch der Vorliebe für KoloffalgeAalten zu gedenken, die der 
ägj'ptifchcn KunA durch alle Epochen anhaftet. Ganze Alleen von riefigen 
Sphinx- oder Widderbildern führen oft zum Eingänge der Tempel hin; an der 
Fagade hüten gewaltige GeAalten fitzender Pharaonen den Eingang; am gröfse- 
ren Felfentempel zu Ipfambul erreichen die vier fitzenden GeAalten Ramfes des 
Grofsen die Hohe von 65 Fufs, während ebendort an dem kleineren Tempel 
fechs Standbilder deffelben P'ürAen und feiner Familie von 35 Fufs Höhe fich 
befinden. Das weltberühmte Memnonsbild auf dem Felde der Koloffe bei 
Medinet Habu erreicht fogar eine Höhe von 70 I'ufs; endlich findet man in 
den Höfen der Tempel unzählige überlebensgrofse PrieAergeAalten in feier- 
lichem ErnA an die Vorderfläche der Pfeiler gelehnt In all diefen Werken 
wird man nicht blofs die Unermüdlichkeit und Gewandtheit des ägyptifchen 
Meifsel.s, fondern auch oft die energifche und grofsartige Behandlung der For- 
men bewundern, aber in geiAigcr Hinficht zeugt die Monotonie in der Wieder- 
holung derfelbcn GcAalt und derfclben Stellung, die typifche Unbeweglichkeit 
der bildnerifchen Schöpfungskraft von demfelben Mangel eines höheren Lebens, 
einer freieren Entwicklung. Stereotyp und monoton iA auch hier der Charakter 
der ägyptifchen KunA. 
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Fafst man die unabfehbare Menye des in der Plaftik von den Aegyptern Kefuliat. 
durch Jahrtaufende hindurch Geleiftetcn in’s Auge, fo wird man die auffallende 
Wahrnehmung machen, dafs trotz fo langer glänzender Uebung doch keine 
lüntwicklung zur freien Kunft ftch Bahn gebrochen hat. Wie der gefammte 
orientalifche Geiff, fo ift auch der ägyptifchc unfrei durch alle Zeiten geblieben. 

Daher löfen fich die einzelnen Künffe nicht von einander ab, fondern find an 
die Architektur mit unzerreifsbaren Banden gefeffelt. Die Plaffik ift nur zur 
Decoration da, hat alfo ihre Exiftenz nur innerhalb des Rahmens der Architektur; 
ja fo weit geht hier noch die Vermifchung aller Künfte, dafs das flache be- 
malte Relief fleh kaum von der Wandmalerei unterfcheidet. I*3ine nothwendige 
Folge diefes Verhältniffes ift, dafs die ägyptifche Kunft ein für fleh beftehendes 
plaftifches Werk niemals hervorgebracht hat; felbft die koloffalen Statuen, die 
fle zahlreich fchafft, find nur mit Rückfleht auf ein architektonifches Ganzes als 
integrirender Theil deffelben hingeftcllt. So bleibt denn durch alle Zeiten der 
Hauch geiftiger p'reiheit diefer Kunft verfagt, und felbft der frifche Naturflnn, 
der ihr in der älteften Zeit eigen ift, erftarrt im weiteren Verlauf zu conven- 
tionellem Schematismus. 


DRITTES KAPITEL. 

Mittel- und Vorder- Asien. 


I. Babylon und Ninive. 

Mittelaflen ift nie ein abgefchloffenes Land gewefen, wie Indien und Aegyp- Iliftorifche 
tcn. Vielmehr haben fleh feit den älteften Zeiten mächtige Völkerbewegungen, 
wechfelnde Schickfale, erfchüttemde Kataftrophen auf jenen weiten Gebieten in 
rafcher P'olge gedrängt. Die älteften Staatenbildungcn begegnen uns an den 
Ufern der beiden Ströme Euphrat und Tigris, in dem weiten Alluvialbecken 
Mefopotamiens. Aus grauer Vorzeit ragt die Herrfchaft des alten Babylon 
mit faft mythifchen ümriffen in die gefchichtliche Eixjche hinein. Das Erbtheil 
feiner Macht geht gegen Ende des zweiten Jahrtaufends vor Chr. auf das am 
oberen Stromlaufc des Tigris gelegene Ninive über, das etwa nach vierhundert- 
jähriger Herrfchaft dem neubabylonifchen und medifchen Reiche weichen mufs. 

Mit Beginn des fechften Jahrhunderts erheben fleh die Perfer zu Alleinherr- 
fehern der gefammten I^nde vom Indus bis zu den weftlichen Grenzen Affy- 
riens, breiten fleh über ganz Vorderaflen, Syrien und Aegypten aus und drohen 
felbft der griechifchen Freiheit den Untergang, bis auch fle der weltcrobemden 
Kraft Alexanders zum Opfer fallen. 

Wie diefe grofse Ländermaffe durch gemeinfame Schickfale verbunden ift, 
fo eint fle auch das Band einer innerlich verwandten Kultur. Zwar find nur Denkmale. 
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fpärliche, vereinzelte Trümmer ihrer glänzenden ßlüthe übrig geblieben; zwar 
hat die Hand der Gefchichte alle jene Riefenftädte mit fo gänzlicher Zerftörung 
hcimgcfucht, dafs erfl neuerdings ihre zerriffcneii Uebcrbleibfel aus den Schutt- 
hügeln mühfam an’s Tageslicht gezogen werden konnten: dennoch dürfen wir 
den Verfuch wagen, aus dem wenigen Erhaltenen einen Schlufs auf das Unter- 
gegangene zu machen und die zerflreuten Züge zu einem Lebensbilde jener 
grofsartigen Kultur zu verbinden. 

Für ein folchcs Unternehmen haben erfl die Ausgrabungen eine Unterlage 
gcfchaffcn, die anfangs von dem franzofifchcn Conful Botta, dann nachdrück- 
licher und umfangreicher von der englifchen Regierung durch Layard und zu- 
letzt in durchgreifender Weife durch den franzöfifchen Conful Place in den 
am oberen Tigris der jetzigen Stadt Moful ungefähr gegenüberliegenden Schutt- 
hügeln veranftaltet worden find. Man glaubt an diefen Orten die Hauptpaläfte 
Ninive’s und anderer damit nahe zufammenhängender Orte aufgedeckt zu haben. 
In architektonifchcr Hinficht nur fpärliche Rcfultate bietend, haben diefe Nach- 
grabungen für die Bildnerei der alten AfTyrer die umfafTendfte Ausbeute ge- 
währt. Der Charakter jenes Volkes, namentlich das Leben feiner Herrfcher 
im p'rieden und im Kriege tritt uns darin mit gröfstcr Lebendigkeit entgegen. 
Auf den erflen Blick ift eine durchgreifende Aehnlichkeit mit dem Wefen der 
Aegypter auffallend. 

Die Aehnlichkeit beider beruht auf venvandter Charakteranlage, auf älin- 
lichen Lebens- und felbft Landesverhältniffen, auf dem daraus entwickelten 
gleichartigen Gepräge ihres flaatlichen Dafeins. Beide Völker find durch die 
Befchaffenheit ihrer P'lufsthäler fchon zeitig zu ffrenger Arbeit für Gewinnung 
einer tüchtigen Bodenkultur angehalten worden; beiden hat fich aus diefen 
Grundverhältniffen ein praktifcher, verffändiger Sinn, ein feft geordnetes Staats- 
wefen in der dem Orient eigenen P'orm des De.spotismus, und ein Intcreffe an 
monumentaler Gcffaltung und p'ixirung der äufseren Thatfachen ihres gefchicht- 
lichen Dafeins ergeben. In Affyrien finden wir daher wie in Aegypten den 
ganzen Umfang plaflifcher Darftellungcn dem Leben und den Thaten der Herr- 
fcher gewidmet; ja die Denkmale von Ninive zeigen fogar noch ausfchliefs- 
licher als die Werke Aegyptens den König als alleinigen Mittelpunkt aller 
bildnerifchen Schilderung, obwohl wir, bei der fporadifchen Befchaffenheit unferer 
Kenntnifs, daraus keine zu weit gehenden Schlüffe ziehen dürfen. Auch hier 
ferner werden Götter und göttliche Wefen wie in Aogyiiten nicht für fich allein 
bedeutend hingeftellt, fondern nur in ihren Beziehungen zum Herrfcher auf- 
gefafst. Mit einem Worte: derfelbe hiftorifch nüchterne Chronikengeiff fcheint 
die affyrifchc wie die ägyptifche Plaflik zu beherrfchen, daffelbe phantaftifche 
Auskunftsmittel bei Darffellung überirdifcher Gertalten hier wie dort hinzu- 
zutreten. Errt bei näherem Zufehen werden wir inne, dafs neben diefer grofsen 
Aehnlichkeit des Grundtones doch ebenfo durchfchlagende Verfchiedenheiten 
fich überall herausrtelleh. Suchen wir uns diefelben klar zu machen. 

Aus den Schutthügeln von Nimrud, Khorfabad und Kujjundfchik find aus- 
gedehnte palartartige Anlagen zu "Page getreten, von denen jedoch nur das 
untere Gefchofs erhalten irt. Sie rtellen fich als unrcgelmäfsigc Complexc vieler 
vcrfchiedenartiger Räume dar, von denen die gröfsten und wichtigrten fchmalen 
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galcrieartigen Sälen gleichen. Alle diefe Räume find im Innern mit mehreren 
Reihen von grofsen Alabaflerplatten bekleidet, deren Flächen mit Reliefdarftel- 
lungen völlig bedeckt find. Sie bringen das Leben der affyrifchen Herrfcher 
in einer Ausführlichkeit vor Augen, welche den ägyptifchen Monumenten in 
nichts nachfteht, an Lebendigkeit und Natürlichkeit fie aber bedeutend über- 
triffL Befonders beliebt fcheinen die jagdfeenen gewefen zu fein, die immer 
von Neuem und mit lebendigem Intereffe gefchildert werden. Man fieht den 
König von feinem Gefolge begleitet, wie er vom leichten zweiräderigen Wagen 
herab dem Büffel und dem Löwen nachfetzt Meiftens liegt ein Thier, mit 
Pfeilen bedeckt und aus mehreren Wunden blutend bereits am Boden hinge- 

flreckt, während fein Gefährte wutherfüllt 
den Wagen anfällt und von dem rafch fich 
zurückwendenden Könige den Todespfeil em- 
pfängt. Solche Scenen, die uns daran erin- 
nern, dafs die affyrifchen Könige rechte 
Nachfolger des fabelhaften Nimrod waren, 
find mit aller Anfchaulichkeit, voll Leben 
und Bewegung gefchildert Die menfchlichen 
Geftalten, ein kurzer gedrungener, zu orien- 
talifcher Fleifchfülle neigender Stamm, der 
einen fcharfen Contrafl mit den fchlanken, 
feingliederigen Aegyptem bildet, fmd, eben- 
falls im Gegenfatz zu jenen, mit langen 
fchweren, enganfchliefsenden Gewändern be- 
kleidet, die durch reiche Borten und Franzen, 
fowie durch andern Schmuck prächtig ver- 
ziert werden. Die Köpfe der Affyrer, voll 
und derb mit flark gebogenen Habichtsnafen, 
üppigen Lippen, flark vortretendem Kinn, 
haben langes Haupthaar und noch längere 
Kinnbärte, die gleich dem Haupthaar in 
Reihen regelmäfsiger fleifer Löckchen ge- 
ordnet find (Fig. 13). Alles dies ifl dem ägyptifchen Brauche entgegengefetzt. 
Die nackten Arme und Beine find überaus nervigt, derb und muskulös, wobei 
die Angabe der Knochen und Muskeln mit Verfländnifs, aber meifl in etwas 
übertrieben fcharfer Weife durchgeführt wird. So unterfcheidet fich die affy- 
rifche Kunfl fchon in den älteflen Werken von der ägyptifchen durch gröfsere 
Kraft, Fülle und Rundung des Reliefs, durch frifchere Auffaflung der Natur 
und energifchere Schilderung des Lebens, entbehrt aber dagegen das feinere 
Stylgeflihl, das flrengere architektonifche Gefetz jener. Dies mufs zunächfl in 
einer Verfchiedenheit des Charakters, des Verhältnifles zur Natur und des 
künfllerifchen Sinnes begründet fein; fodann aber wirkte ohne Zweifel die lofere 
Beziehung zur Architektur und das gefchmeidigere Material des leicht zu bear- 
beitenden Alabaflers beflimmend ein. 

In andern Scenen begegnen wir dem Herrfcher bei feinen kriegerifchen 
Unternehmungen. An der Spitze feines Heeres zieht er auf Eroberungen aus, 
Lübke, Ge/ch. der Piaßik. 2. Auß. 3 



Kig. 13. Kopf von Nimriid. 
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fetzt mit ihm über einen breiten Flufs, wobei er fammt feinem Kriegswagen 
und feinem Bogenträger auf einem von Männern gezogenen und von Ruderern 



Fig. 14. Belagerung. Nimnul. 

bewegten Nachen Platz nimmt, während die an den Zügeln gehaltenen Pferde 
hinterher fchwimmen und die Krieger mit Hülfe von Schwimmblafen das Ufer 



Fig. 15. Affyr. König im Kampf. Nimrud. 

ZU erreichen fuchen. Sodann kommen Belagerungen thurmreicher, zinnengekrön- 
ter Bergfeftungen, die von zahlreichen Kämpfern tapfer vertheidigt werden. 



(Fig. 14.) Sturmböcke und Widder werden den Mauern genähert und mit Er- 
folg zur Zerftörung verwendet, hinter Bollwerken gefchützt lieht der König 
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neben ihm der mit dem Schild ihn deckende Schildträger, und fendet feine 
tödtlichen Pfeile auf die Feinde. Hierbei wie in allen ähnlichen Situationen 
fieht man, dafs die afTyrifche Kunft gleich der ägyptifchen eine nüchterne 
Deutlichkeit zum Hauptziel ihrer Darftellung macht; denn die Sehne des Bogens 
und felbft bisweilen die Pfeile, die in Wirklichkeit die Linien des Gcftchtcs 
durchfehneiden müfsten, fmd unterbrochen, um die Geftalt in ganzer Integrität 
klar Vorzufuhren. In feltfamem Widerfpruch damit fleht die Sitte, die in Keil- 
fehrift-Charakteren den Bildwerken beigegebenen Erklärungen in ununterbroche- 



nem Reihenzuge unbekümmert über alle Theile der P'igurcn hinlaufcn zu ‘lafTen 
(vergl. P'ig. 17 u. 18). Dann folgt die Einnahme der Stadt, deren Bewohner 
in die Gefangenfchaft fortgeführt werden, oder fich demüthig dem König mit 
Hab’ und Gut unterwerfen; nicht feiten legen dabei Reihen gepfählter Feinde 
Zeugnifs von der Graufamkeit der Sieger ab. Wieder ein andres Mal (Fig. 15} 
fleht man den König auf feinem Kriegswagen die fall fchon zum F'liehen ge- 
wendeten P'einde in die Flucht fchlagen. Neben ihm fchwebt fein Schutzgeifl, 
der Feroher; hart daneben fieht man einen todten Feind, dem ein Geier die 

Augen aushackt Im Gegenfatze zur ägyptifchen Kunft, die bei folchen Sccncn 

0 
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den Hcrrfcher in koloflaler Gröfse Alle.s überragen läfst, waltet auch hier eine 
mehr rcaliftifch nüchterne Schilderung, der indefs der Ausdruck des Lebens 
und der Hewegung trefflich gelingt. Daffelbe gilt von einer anderen Scene, wo 
gewafifnete Reiter im vollen Jagen unter Führung eines Dromedarrciters zur 
Verfolgung der Feinde dahinfprengen. (Fig. i6.) Der wilde Zug ftürmt fcho- 
nungslos über Gefallene und Verwundete dahin. 

Aber auch an friedlichen Scenen ift kein 
Mangel. Wir fehen den König in der Mitte feiner 
Ilofleute und Leibwachen in reichem Prachtomat, 
mit Gefchmeide bedeckt, in der Rechten das 
Scepter haltend, feierlich einherfchreiten. (Fig. 1 7. ■ 
Heide Füfse haften wie bei den Aegyptem mit 
ganzer Sohle am Boden, und trotz der Profil- 
ftcllung der ganzen Geflalt ift auch hier der Ober- 
körper, wenn auch nicht fo auffallend wie in der 
ägyptifchen Kunft, in der Vorderanficht gehalten. 
In der Umgebung des Königs bemerken wir nun 
auch Geftalten phantaftifcher Art, geflügelte Men- 
fehenfiguren mit Adlerköpfen, die uns lebhaft an 
die Perfonification ägyptifcher Gottheiten erinnern 
(Fig. 18). Andere haben über das Menfehenhaupt 
den Kopf eines Fifches gezogen, deffen übriger 
Leib ihnen gleich einem Mantel lang über den 
Rücken herabfällt Weiter finden wir den König 
auf prachtvollem Throne fitzend, in der erhobenen 
Rechten die Trinkfchaale haltend, Diener mit 
Sonnenfehirmen, Fächern, mit dem Bogen und 
Köcher des Königs, bewaffnete Leibwachen um- 
geben ihn, und Mufiker mit harfenartigen Inftru- 
menten ergötzen fein Ohr. Wieder ein anderes 
Mal crtheilt der thronende König ganzen Reihen 
von tributdarbringenden Unterthanen Audienz. 

So bewegt fich Alle.s um das Leben und 
die Thatcn des Königs, felbft die phantafti- 
*^Gcrtah”^ 1 s'unrud^ *^*^' **^*^ fchen Geftalten der Mythologie. Was letztere 

betrifft, fo haben wir dem bereits Erwähnten 
noch Einiges hinzuzufügen. Mehrfach begegnet 
uns in den Denkmälern Affyriens jene menfchlichc Gcftalt mit einem Adler- 
kopf und vier gewaltigen Flügeln. Eine andere eben fo phantaftifche Zufammen- 
fetzung zeigt einen Mann mit gehörntem Löwenkopf, einer aus Vogelfedem 
beftehenden Mähne und grofsen Vogelkrallen ftatt der Füfse. Dann wieder 
finden wir eine geflügelte Manncsgcftalt, im Lauf einen geflügelten gehörnten 
Löwen verfolgend, der mit riefigen Vogelbeinen und Federmähnc ausgeftattet 
ift (I'ig. 19). Die affyrifche Kunft geht offenbar in folchen barocken Phantafie- 
gebilden viel weiter als die ägyptifche, aber fie ftattet diefelben auch mit einer 
folchen Lebcnsfülle aus und bildet die heterogenen Theile fo plaftifch ineinan- 
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der, dafs die Phantafie fich kaum mehr an der Unwahrfcheinlichkeit ftöfsL So 
ift in der letzterwähnten Darftellung der verfolgte halb vogclartige Löwe fo 
lebendig gefchildert, wie er im Fliehen aufrecht auf den Hinterfufsen fchreitend 
fich nach feinem Feinde umblickt, dafs an feiner Exiftenzfähigkeit kein Zweifel 
bleibt Dagegen hat freilich die afiTyrifche Kunft keine Schöpfung von folchcr 
myftifch feierlichen, architektonifch grofsartigen Majeflät hervorgebracht, wie 
die Aegypter in ihrer Sphinx. Doch kommt diefer letztem ein anderes Ge- 
bilde afiyrifcher Plaftik im Eindruck ziemlich nahe. Dies find die kolofialen 
menfehenhäuptigen und geflügelten Stier- oder Löwengeflalten, welche als Portal- 
wächter an den Eingängen der aflyrifchen Paläfle aufgeftellt wurden (Fig. 2o). 



Fig. 19. Relief von Nimrud. 


Auf beiden Seiten der Thoröffhung treten fie in kräftigem Relief aus einer die 
Wtind bedeckenden Riefenplatte hervor. Da ihre Vorderfeite faft frei aus der 
Wand vorfpringt, in der Seitenanficht das Thier aber in lebhaft fchreitender 
Bewegung dargeftellt ift, fo führte die nüchtern verftändige AufiaflTung der AfiTyrer 
dazu, den Thieren drei vordere P'üfse zu geben, was für beide Anfichten, fo- 
wohl die vordere wie die feitliche, ziemlich organifch durchgefuhrt wird. Die 
mächtigen Formen diefer Thiere, die energifche Ausprägung ihrer Muskeln und 
Sehnen, die imponirende Würde des mit der hohenpriefterlichen Tiara bedeck- 
ten Manneshauptes vereinigen fich zu feierlichem Gefammteindruck. An einem 
Eingänge hat man ftatt diefer Phantafiegeftalten riefige Löwen von zwölf Fufs 
Länge und entfprechender Höhe als Portalwächter gefunden. Auch diefe fchrei- 
ten lebhaft bewegt, machtvoll und in derber kräftiger Behandlung und machen 
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durch den weit geöfifneten Rachen noch mehr den Eindruck furchterregender 
Wächter. 

Folge der Die bisher gefchilderten Werke gehören den alterten bekannten Denk- 
mälem afTyrifcher Kunrt an, wie fie im Nordwert-Palarte zu Nimrud fjch 
ausgeprägt hat*). Die Erbauung diefes Palartes wird einem König Artumafirpal 
zugefchrieben, deffen Regierung man in den Ausgang des zehnten Jahrhunderts 
V. Chr. (923 bis 899) fetzt. Die mächtige kraftvolle, noch vielfach herbe Be- 
handlung der Bildwerke entfpricht recht wohl folcher Frühepoche. Bemerkens- 
werthe Wandlungen des Styles machen fich nun aber bei den fpätem Denk- 
mälern AflTyriens geltend und bieten uns zum errten Mal das Bild einer wirk- 


Fig. 20. Geflügelte Fortalfigur. NimrucL 



liehen innem Entwicklung. Zunächrt folgt im Laufe des achten Jahrhunderts 
(bis 702) ^der Erbauer des Palartes von Khorfabad (Hifir-Sargon), als welcher 
König Sargon bezeichnet wird. Daran fchliefsen fich die Werke von Kuj- 
jundfehik, die feinem Nachfolger Sennacherib (702 bis 680) zugefchrieben 
werden, und endlich befchliefst Affurbanipal (668 bis 660) die Reihe mit dem 
Südwert-Palart von Nimrud, der zum Theil aus dem Material eines älteren 
zerrtörten Gebäudes aufgeführt wurde und als jüngrtes Werk afiyrifcher Kunrt 
gilt Eine genaue vergleichende Betrachtung diefer wichtigen Werke irt uns 
dadurch ermöglicht, dafs die Sculpturen von Nimrud und Kujjundfchik im 
Britifchen Mufeum zu London, die von Khorfabad im Mufeum des Louvre zu 
Paris der öffentlichen Anfehauung dargeboten find. 


•) Abl)il(lungt‘ii in l.ayard, The nionumcnts of Ninevch. Fol. London 1849. 
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Die Bildwerke von Khorfabad*) fchliefsen fich in Grofsartigkeit der An- 
lage und flrenger Energie der Behandlung den «älteren Werken von Nimrud 
an, gehen aber zugleich in gröfscrer Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit der 
Motive mehrfach über jene hinaus. Noch in flrenger AuflfaflTung zeigt eine 
Reliefplatte im Louvre zwei fchreitende Männergcflalten. Das Relief, nachdem 
es durch flarke und plötzliche^ Rundung fich hervorgehoben hat, bleibt fafl un- 
verändert in der gleichen Fläche; doch 
zeugen die fcharf ausgeprägten Arm- 
muskeln fowie die Hautfalten am fet- 
ten Hälfe von dcrfelben fcharfen Na- 
turbeobachtung, die wir fchon zu Nim- 
rud fanden. Dabei ifl alles, was zum 
Koflüm gehört, mit zierlich flcifer Ge- 
nauigkeit ausgemeifselt. Bei einer an- 
dern fchreitenden Figur mit Bogen und 
kurzem Rock find die Arme trefflich 
gerundet und mit lebendigem Naturfinn 
durchgebildet, ebenfo auch die Beine, 
obwohl hier Knie und Wadenmuskeln 
übertrieben fcharf und hart nach Art 
des ältem Styles ausgearbeitet find. 
Man fieht deutlich, wie die Künfller 
von Khorfabad fich ernflhaft bemühen, 
aus der ftrengen Gebundenheit alter- 
thümlichen Styles fich zu freierem, 
flüffigerem P'ormenvortrag zu ent- 
wickeln. Dafür ifl auch die mächtige 
Geflalt eines Löwenbändigers bezeich- 
nend, die in flarkem Rundrelief aus 
der Fläche hervortritt (Fig. 2 i). Der 
Mann hält im nervigen Arm einen 
jungen Löwen fefl an fich geprefst; 
der Ausdruck des Löwen ifl ein leben- 
diger Protefl gegen die unbehagliche 
Lage: voll draflifcher Bewegung fletfeht 
er die Zähne und rollt die funkelnden 
Augen. Hier wie bei den übrigen Thier- 
geflalten find namentlich an den Beinen 
und Köpfen die Muskeln forgfältig und 
energifch charakterifirt. Die kolofialen fchreitenden Portalwächter zeigen die 
Grofsartigkeit und Machtfülle ihrer älteren Genoffen von Nimmd (Fig. 22). Bei den 
Reliefs der Löwenjagd find die Thiere gariz'vortreffllich aufgefafst, mit grofsem 
Verfländnifs ihres Baues, ihrer Bewegungen, ihres leidenfchaftlichen Ausdrucks. 



Fig. 21. Relief von Khorfabad. 


•) Abbildungen in ßotta et F/andht, Lc monument de Ninivö. Fol. Paris 1849. 
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Wenn die Werke von Khorfabad den Ueberj^ang vom alterthümlich-ftrengen 
zu einem freieren Styl bezeichnen, fo ift letzterer im Palafte von Kujjund- 
fcliik völlig zur Herrfchaft gelangt. Zwar bleibt auch hier der Umfäng des 
StofTgebiete.s, der Inhalt und die geiftige Hedeutung deffelben unvenändert. Die 
aflyrifchen KünfUer muffen fich darauf befchränken, wie ihre Vorfahren vor 
Jahrhunderten fchon gethan, Leben und Thaten ihrer Fürften zu verherrlichen. 
Aber während die Ideen fich im alten engen Kreife begrenzen, hat die Be- 
obachtung der Natur an Schärfe, Umfang und Feinheit, die DarAellung an 
Flufs, Frifche und Mannigfaltigkeit, die CharakteriAik an h'ülle individuellen 
Lebens fo bedeutend gewonnen, dafs ein Fortfehritt fich überall glänzend be- 
kundet Dabei hat die KunA von ihren früheren Vorzügen nichts eingebüfst, 
als etwa die düAere gewaltfame Grofsartigkeit der bedeutfamAen HauptgeAalten; 
für diefe hat fie die gefchmeidige, keineswegs fchwächlichc Anmuth eines be- 



Fig. 22. Portalbekleidung von Khorsabad. 


wegteren Style.s, befonders aber in vielfach neuen Anfehauungen und prägnan- 
ten Motiven den vollen Reichthum einer frei gewordenen Phantafie eingetaufcht. 
Doch bedarf dies Wort einer Befchränkung, um MifsverAändnifie abzuwenden. 
Alle diefe gerühmten Vorzüge begrenzen fich faA ausfchliefslich auf das Gebiet 
der Thierwelt Die menfchliche GeAalt verharrt in der alten typifchen und 
conventioneilen Befangenheit, und bei aller Begabung iA es den KünAlem der 
letzten affyrifchen Blüthezeit nicht gelungen, den Bann zu durchbrechen, der 
im Orient die DarAellung des innerlich bewegten freien Menfchenlebens ver- 
eitelt Die Thiere der fpätaAyrifchen KunA find an .Adel des Baues, an Kraft 
und Anmuth der Bewegungen, ja felbA an ergreifender Tiefe des Ausdrucks 
den Mcnfchen weit überlegen. Man darf aber auch hier nicht vcrgcAcn, dafs 
die älteAcn Werke von Nimrud in ihrer derberen, fchärferen, einfacheren Weife 
auch für die Thierbchandlung die Bafis der fpäteren reichen und feinen Ent- 
wicklung bilden. 

7^ci SelbA unter den Sculpturen von Kujjundfchik haben wir noch zwei ver- 

E pochen, fchiedene Zeiträume zu unterfcheiden. Der frühere wird mit dem Namen des 
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Sennachcrib, clcrfen Regierung um 702 begonnen haben foll, bezeichnet; der 
fpätere, zugleich der Schlufspunkt affyrifcher Selbfländigkeit, bezieht fich auf 
deHTen Enkel, den jüngeren Sardanapal, oder AfTurbanipal, der bis 660 lebte. 
Die Denkmäler von Sennacherib find meift in Alabafter wie die früheren, die 
feines Enkels in einem härteren Kalkftein ausgeführt. Jene find bei aller Zier- 
lichkeit etwas hart behandelt und nicht von der vollendeten Weichheit und 
Schönheit der letzteren. An Reichthum und Mannigfaltigkeit der Anfehauung 
mögen fie einander ebenbürtig fein. Auch hier ifl, wie gefagt, das Leben des 
Herrfchers au.sfchliefslich GegenAand der DarAellung; feine Jagden, feine Krieg.s- 
züge, fein Privatleben find mit unermüdlicher Ausführlichkeit gefchildert. Das 
Alles fanden wir auch fchon zu Nimrud. Aber während dort das Relief fich 
in einer gewifien Knappheit bewegt, mit wenigen kräftigen Zügen, die ohne 
merkliche Veränderung immer wiederkehren, iA in Kujjundfchik Alles reicher, 
lebendiger au.sgeführt und mit einer unerfchöpflichen h'ülle neuer Einzelzüge 
ausgeAattet. Der wortkarge, etwas Aereotype ChroniA von Nimrud wird in 
Kujjundfchik zum orientalifch redfeligen Erzähler von Jagd- und Krieg.sgefchich- 
ten, der in feine Berichte Alles aufnimmt, was eine vielfeitige, fcharfe Beobach- 
tung des Lebens ihm an genrehaften Details geliefert Jiat. So wird die Schil- 
derung hier zu einem farbenreichen, in aller Breite und Fülle durchgeführten 
Bilde des Lebens, das um fo frifcher wirken mufste, da urfprünglich thcilweis 
eine kräftige Kolorirung bei allen afiTyrifchen Sculpturen die Wirkung ver- 
Aärkte. 

DurchmuAern wir zunächA die Kampffeenen, fo finden wir kein Ende in 
Betrachtung des Reichthums, mit welchem die ganze Wirklichkeit vor uns auf- 
gerollt wird. Eine Reihe von Platten Aellt, wie es fcheint, einen Kriegszug 
Sennacheribs in das Aidliche Babylonien dar. Die Gegend iA genau charak- 
terifirt, das fumpfige Marfchland durch zahlreiches Schilf angedeutet; im Strome 
fchwimmen Fifche und grofse Krabben, die mit ihren Scheeren kleinere Fifche 
gepackt halten. Eine befeAigte Stadt wird von den AfTyrern belagert; die 
Krieger marfchiren in einem Walde von Palmenbäumen und Cedern, um deren 
Stämme und Zweige fich Weinranken winden; die Bäume mit ihrem Nadelholz, 
die zierlichen Weinblätter und die Trauben find bis in’s KleinAe mit unüber- 
trefflicher Zartheit ausgeführt. — Dann wieder wird mit derfelben Sorgfalt der 
Triumph über die Feinde dargeAellt. Die Krieger bringen ihrem Herrfcher als 
fchreckliche Siegeszeichen die abgehauenen Köpfe der Feinde dar, deren Zahl 
gewififenhaft von einem Schreiber auf ein Täfelchen verzeichnet wird. Wenn 
hier und in ähnlichen Scenen Reihen von gleichartigen GeAalten aufmarfchiren, 
fo zeigen fie nicht mehr die Monotonie, welche die frühere KunA folchen Ge- 
genAänden gab; vielmehr wird überall in der Haltung des Körpers, im Schreiten 
oder in der Bewegung der Arme Mannichfaltigkeit der Motive erArebt und oft 
mit vielem Glück erreicht. So fieht man Schaaren von Kriegern hintereinander 
reitend, wobei nicht blofs die Pferde bisweilen fich umwenden, fondem auch die 
Reiter in mannigfache Wechfelbeziehung zu einander gebracht find. — Ueberaus 
lebendig iA die DarAellung eines Sieges Aflurbanipals über die Völkcrfchaft 
von Sufiana; befonders auffallend erfcheint dabei die unverkennbare LuA, mit 
welcher eine ebenfo zierliche als forgfältige Meifselführung im Schildern von 
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Graufamkeiten fchwelgt. Man ficht haufenwei.s übereinander gefchichtct die todten 
Leiber der Feinde, {^rofsentheil.s mit abgefchnittenen Köpfen. Der Künftlcr hat 
nicht ermangelt Geier hinzuzufügcn, die den laichen Augen und Nafen aus- 
picken oder fich an ihren Schenkeln, Hüften oder Zehen vergreifen. Dicht 
daneben hcrrfcht noch Fluchtgetümmel; wild bäumen fich in kühner Bewegung 
die Roffe der Fliehenden, andere ftürzen fich mit gewaltigem Satz in den Flufs, 
delfen Wirbel Mann und Rofs mit fortreifsen. Neben den Fifchen und Krabben 
fieht man im Wafier zahlreiche ertrinkende oder fchon todte Menfehenkörper, 
die vom Ufer aus noch mit Pfeilfchüflen verfolgt werden. Hart neben ent- 
haupteten Leichen führt der Strom im graufigen Verein Lebende dahin, die fich 
durch Schwimmen zu retten fuchen. Die Pferde machen die verfchiedenften 



Fig. 23. Diener mit Pferden. Kujjundfchik. 


Anftrengungen, fich gegen den Strom zu halten; fie fuchen fich aufzurichten, 
zu fehwimmen, fich weiter zu fchleppen und fallen endlich, von Wunden und 
Strapazen entkräftet, flerbend auf den Rücken. Es ifl eine edle Rage (Fig. 23) 
mit kurzem, fchlankem Körper, gebogenem Hals, klugem feurigem Kopfe, kurz 
in Allem nahe Verwandte der allerdings noch edleren und fchöneren, weil 
durch gricchifche Kunft und Kultur entwickelten Roffe des Parthenonfricfe.s. 

Ein freundlicheres Bild gewähren die grofsen Bau-Unternehmungen der 
Herrfcher, vielleicht die Gcfchichte der Errichtung deffelbcn PalaAes, welchen 
diefe Werke einft fchmückten. Zahlreiche Arbeiter, in Geberden und Stellun- 
gen voll mannichfaltigen Lebens, in mehreren Reihen übereinander, find bemüht, 
einen riefigen Portalftier auf einem durch Rollen bewegten Schlitten zum Pa- 
laAe zu transportiren; andere fieht man befchäftigt, einen Erdwall als terraffen- 
artigen Unterbau eines Gebäudes zu errichten; überall treiben Auffeher zu 
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fleifsiger Thattgkeit an. Wieder andre helfen mit Hebebäumen beim Transport 
der Stiere, oder tragen Baumaterial den Heilen Hügel hinauf; eine Gruppe 
kommt mit Sägen, Aexten und Schaufeln zur Arbeit, eine andre fahrt Ikauholz 
auf zweirädrigen Wagen heran. Mit alledem begnügt fich der KünfUer noch 
nicht: er mufs uns auch die Naturumgebung feines Bauplatzes fchildcrn. Wir 
fehen den Tigris nicht blofs belebt von Fifchen, Schlangen und Krabben, denen 
ein Fifcher mit der Angel nachftellt, fondern es deuten auch Flöfse und Boote 
auf lebhaften Flufsverkchr hin. Im Schilfdickicht des Ufers birgt fich ein Hirfch 
mit feiner Kuh, und unfern davon gewahrt man eine Bache mit ihren Jungen, 
deren eins an ihr fangt. 

Herrfcht hier überall frifche Fülle des Lebens, fo haben doch die Jagd- 
darHellungen auch jetzt den höchften Werth. Wenn in den älteften Werken 



Fig. 24. Sterbende Löwin. Kujjundfchik (W. I...) 


von Nimrud nur einige Hauptmotive fich unabläffig wiederholen, fo waltet hier 
eine unerfchöpflichc Mannichfaltigkeit. Auch dehnt fich das Jagdrecht nicht 
blofs auf Löwen und Büffel, fondern auf wilde Pferde, Gazellen und Hirfche 
au.s. Grofse Netze werden gcHellt, welche die geängfieten Thiere zu durch- 
brechen fuchen. Im Hinterhalt lauert der König mit feinem Köcherträger und 
fendet rafllos einen Hagel von Pfeilen auf die Thiere. Die KünHler lieben auch 
hier eine Menge von jEinzelfcencn nebeneinander zu drängen, und der Raum 
wird von ihnen ohne Rückficht auf perfpe6livifche Behandlung oder architekto- 
nifche Ordnung ganz willkürlich verwendet. Während bei den bisher betrach- 
teten Darflellungen auf die landfchaftliche Ausmalung der Scenerie grofse Sorg- 
falt verwendet wurde, erfcheint es bei den jagdfeenen dem Bildhauer von Kuj- 
jundfchik zweckmäfsiger, gar keine Andeutung des wirklichen Bodens zu geben, 
fondern die Gruppen der Thiere nach Belieben über- und nebeneinander auf 
der Fläche auszubreiten. Befonders anmuthig und reizend find die Gazellen 
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gcfchildert: halb fehiiehtem, halb zutraulich fchreiten fie voru’ärts, zwei Junge 
folgen treuherzig der Fährte der Mutter; da durchfehwirren Pfeile die Luft, 
getroffen ftürzt eins der Thiere rücklings zu Boden, der Führer der Schaar 
blickt fich flutzcnd um, die übrigen wenden fich zu jäher Flucht. 

Zu grofsartiger Wirkung, ja zu dramatifcher Bedeutung fteigem fich die 
Löwenjagden. Die königlichen Thiere find in all ihrer majeflätifchen Gewalt 
und Schönheit unübertrefflich wahr gefchildcrt, und ihr Kampf gegen die über- 
legene Macht des Mcnfchen, der uns durch alle feine Stadien bis zum helden- 
mäfsigen Unterliegen vorgeführt wird, gewinnt fall einen tragifchen Ausdruck. 
Die Löwen find die einzigen Heroen der aflyrifchen Kunft Gewöhnlich aber 
werden fie uns nicht mehr in der Wildnifs, fondem im Zwinger des fürftlichen 
Jagdgeheges gezeigt. Die Wärter ziehen die Riegel auf und die gefangenen 
Könige der Wüfie brechen mit Gebrüll hervor, ihren Feind fuchend. Dort hält 
der Herrfcher mit feinem Gefolge auf klugen, feinen, elaftifchcn Rolfen. Der 
I^wc duckt fich zum Sprunge, und Rofs und Reiter flehen wie gebannt, des 
Angriffs gewärtig. Unvergleichlich wahr und lebendig find nun die folgenden 
Scenen gefchildcrt, die ftets mit dem Untergange des herrlichen Thieres enden. 
Dort hat fich der Löwe mit Blitzesfchnelle auf das Pferd geflürzt und fich in 
deffen Hals eingekrallt; aber vom Könige gewaltig an der Kehle gefafst, em- 
pfängt er im Nu den Todesftofs. Ein andrer Löwe flürzt mitten im Sprunge, 
von einem Pfeile durch den Kopf getroffen, zu Boden und flreckt verendend 
die Glieder. Solche Scenen werden mit immer neuen Aenderungen flets lebens- 
wahr und ergreifend vorgeführt. Da liegt ein todtcr Löwe auf dem Rücken 
und fenkt die gewaltigen Tatzen; dort flreckt eine Löwin die mächtigen Glie- 
der im Todeskampfe und reckt fich mit brechender Kraft halb empor, mit 
einer Wahrheit des Ausdrucks, dafs man das Schmerzensgebrüll zu hören 
glaubt und von Mitleid ergriffen wird. (Fig. 24.) Ein andrer Löwe hebt todes- 
wund den Fufs und leckt fich die Tatze, wobei diefe in der perfpe6livifchen 
Darflellung der Unterfläche meiflerlich behandelt ifl; dort fchleppt eins diefer 
prächtigen Thiere fich mit letzter Anflrengung fort, aber man ficht, dafs mit 
dem Blutflrom, der aus feinem Schlunde her\'orbricht, das Leben entflieht 
Solcher Züge liefsen fich noch manche nicht minder treffende anführen. — 
Dann erleben wir die Heimkehr von der Jagd. Rafchc Maulthiere, mit Netzen 
und anderm Jagdzeug bepackt, fchreiten in der Mitte der Jäger. Es folgt ein 
Zug von Männern, welche die getödteten Löwen auf ihren Schultern tragen. 
Sie legen dicfelben vor dem Könige nieder, der mit feinen Trabanten fie er- 
wartet und, vor einem Altäre flehend, über die am Boden hingeflreckten Thiere 
eine Libation ausgiefst Mufiker fchlagen dazu die Harfe, während die Jäger 
mit aller Gewalt die Jagdhunde zurückreifsen müffen, die fich auf das Wild zu 
flürzen drohen. So ifl überall Leben und Bewegung. 

Endlich fehen wir denn auch den König, wie er von feinen Thaten aus- 
ruht Auf prächtigem Lager, über welches kunflrcich gewirkte Decken ge- 
breitet find, liegt er nach orientalifcher Sitte nachläffig hingeflreckt und fetzt 
die Trinkfchaale an die Lippen. Auf zierlich gcfchnitztcm Seffel fitzt ihm ge- 
genüber die Königin, ihm Befcheid thuend, vielleicht das einzige Mal, dafs uns 
eine P'rauengeflalt ;mit Ausnahme bei Gefangenen und fremden Völkern) auf 


DIgitized by Google 


Drittes Kapitel. Mittel- und Vorder-Aficn. 


45 


afTyrifchen Reliefs begegnet. Auf einem nicht minder reich gefchmückten 
Tifche liegen des Königs Waffen; ein Diener iff daneben aufgeffellt, dem Herr- 
fchcr Kühlung zuzuwehen. Nichts iff vergeffen, der Scene einen gemüthlich 
idyllifchen Charakter zu geben: Cedem und Palmen, durch üppige Weinranken 
verbunden, bilden eine fchattige I^ube über der Gruppe, und felbft die Bäume 
find mit Vögeln belebt, deren einer auf eine benachbarte Heufchrecke lauert, 
um ihr daffelbe Schickfal zu bereiten, das eben dicht daneben ein andres diefer 
Thierchen durch einen zweiten Vogel erfahrt. Dafs endlich von einem Baum- 
zweige ein abgehauenes Menfehenhaupt herabhängt, kann die Gemüthlichkeit 
des orientalifchen Hcrrfchers nicht ftören, eher vielmehr erhöhen. 

Die letztbefchriebene Scene iff vielleicht das Elegantcfle, P'einffe, Zierlichfle, 
was der affyrifche Meifsel herv'orgebracht. Der Schmuck der Geräthe und 
Gefäfse, der Seffel, Tifche und des Lagers ift bis in’s Kleinfte mit einer an 
zartefle Elfcnbeinfchnitzerei erinnernden Miniaturarbeit durchgefiihrt Man fieht. 



wie die affyrifche Kunft mit Vorliebe in’s Genrebild ausläuft. Wir haben’ von 
diefen fpäteren Werken dcfshalb mit folcher Ausführlichkeit reden müffen, weil 
fie bis jetzt nirgends eine gebührende Würdigung erfahren haben und, dem 
gröfseren, werthvolleren Theile nach noch durch keine Veröffentlichung be- 
kannt gemacht find.*) Erft durch ihre genauere Betrachtung ftellt fich die 
merkwürdige Wahrnehmung heraus, dafs die affyrifche Kunft w'ährcnd der 
ganzen Epoche ihres Blühens, foweit wir diefelbe verfolgen können, eine nicht 
unbedeutende künftlerifche Pmtwicklung vom ftrengen, gebundenen, einfachen 
Styl der Frühzeit zum freieren, reicheren, feineren der Schlufscpoche durchge- 
macht hat, darin alfo fowohl der oftafiatifchen wie der ägyptifchen Kunft ent- 


•) Eine Anzahl der Reliefs von Kujjundfchik hat Layard in feinem Werke A fecond feries of 
the monuincnts of Nineveh (Fol. London 1853) veröffentlicht; es fehlen aber noch die fehönften und 
reichften l’latten, die man den neueren Ausgrabungen der Herren Kajfam und Loftus verdankt. 
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fchicdeii überlegen ift. Die Urfache diefer auffallenden Krfcheinung ifl gewifs 
in dem offenen Sinn für die Natur, in dem lebendigen Anfchliefsen an diefelbe 
zu fuchen. Bei den Indern, wo das geiftige Auge Ach mehr nach innen als 
nach aufsen wandte, wurde die Kunfl durch den Mangel an ruhiger Beobach- 
tung in’s Form- und Maafslofe gelockt; bei den Aegyptern, wo eine verftän- 
cligc Betrachtung des Wirklichen den Kunflfinn fchon früh auf eine gefunde 
Bahn geführt hatte, erftarrte der Fortfehritt bald in den unbeugfamen Forde- 
rungen conv'entioneller Gefetze und vermochte nicht ferner durch fortgefetzte 
frifche Beobachtung des Lebens und Aufnahme neuer Motive fich vor der 
geifllofen Wiederholung fchematifcher Typen zu rotten. Dafs dagegen die 
affyrifchen Künfller nicht müde wurden zu lernen, Auge und Hand zu üben, 
erkennt man aus manchen äufseren Verbefferungen, die fie nachmals einfüluten. 
So finden wir in Kujjundfchik nirgends mehr die Rückfichtslofigkeit der älteren 
Zeit, die ihre Keilfchriftreihcn unbekümmert über die dargeflellten Figuren hin- 
ziehen liefs; ebenfo wird nicht mehr die Bogenfehnc, die vor dem Geflehte des 
Schützen fich zeigen mufs, unterbrochen, fondem ruhig durchgeführt (Fig. 25). 
So finden wir überall neue, richtigere Beobachtungen verwerthet, ja felbfl 
manche perfpe6livifche Verkürzungen mit Glück in einem maafsvollen, aber 
zierlich durchgebildeten Relief zur Krfcheinung gebracht. 

Was aber bei fo unleugbaren Vorzügen die Schranken der afTyrifchen 
Kunft ausmacht und ihr defshalb den Stempel orientalifcher Gebundenheit auf- 
drückt, das ifl der Mangel an Stylgefühl und, was damit zufammenhängt, die 
Unfähigkeit zur eigentlich künfUerifchen Compofition. Sic weifs noch weniger 
als die ägyptifche ihre Darftellungsmittel fo zu ordnen, dafs fie in feilem archi- 
tcktonifchem Rahmen einer Idee den cntfprcchenden, harmonifchen Ausdruck 
vcrfchaffen könnte. Dennoch ficht fie gleich der ägyptifchen in engem Ver- 
bände mit der Architektur, ifi nichts weiter als Decoration gegebener Flächen 
und vermag fich aus diefem Banne fo wenig wie die gefammte Kunfi des 
Orients zur Freiheit und Selbfiändigkcit zu löfen. Aber auch der lofe Zufam- 
menhang mit dem Bauwerke giebt fich in ihr dadurch zu erkennen, dafs fie 
nicht zu einer rhythmifch-architcktonifchen Compofition vorfchreitet Nur die 
Anordnung der Portalfigurcn macht eine Ausnahme, fowie die bisweilen auf- 
tretende Darficllung zweier fichenden oder knieenden Prieficrgefialten, welche 
in firengem Parallelismus ein ornamentales Gebilde, den fogenannten Lebens- 
baum, zwifchen fich einfehl iefsen. Dies überaus fruchtbare Motiv ifi fogar in 
die griechifchc Kunfi übergegangen und hat dort mancherlei Variationen er- 
fahren. Auch in der Tempeldecoration von Jerufalcm fpielt eine verwandte 
Compofition ihre bedeutfame Rolle. Aus all diefen Schranken ergiebt fich aber 
fiir die affyrifchc Plafiik, dafs fie wohl das naturbedingte Leben zu fchildem 
vermag, und zwar je näher der Natur, defio glücklicher im Gelingen, alfo vor- 
züglich im Thierleben — ; aber der Menfch in feiner geifiigen Freiheit und 
Herrlichkeit liegt aufserhalb ihres Gebietes, weil der Orient ihn überhaupt nicht 
kennt Daher kommt es auch, dafs felbfiändige Statuen in diefer Kunfi eben- 
fow'enig gefunden werden wie in der ägyptifchen. Die unbedeutenden verein- 
zelten Werke diefer Art, welche man in Nimrud und neuerdings in Khorfabad 
entdeckt hat, gehörten ebenfalls zur architektonifchen Decoration und bezeugen 
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durch ihre fchwcrfallige Plumpheit und das geringe Lebensgefühl, wie fern die 
aflyrifche Plaftik von dem Verfuch war, die menfchliche Geftalt für fich felb- 
ftändig aufzufaffen. 

Schlicfslich haben wir noch einiger vorzüglicher Werke der plaflifchen 
Kleinkünfle zu gedenken, deren das Britifchc Mufeum eine anfehnliche Samm- 
lung aus den Nachgrabungen von Nimrud und Kujjundfchik envorben hat 
Zunächft eine Anzahl von bronzenen Gewichten verfchiedener Gröfse, fämmt- 
lich mit aflyrifchen und phönizifchen Schriftcharakteren bezeichnet, alfo Zeug- 
nifle des Handelsverkehrs beider Völker. Sie beweifen, dafs die Bewohner von 
Ninive auch für die zum täglichen Gebrauch dienenden Gcräthe eine kunftge- 
adelte Form verlangten; denn ohne Ausnahme haben fie die beliebte Geftalt 
eines liegenden Löwen, an deflen Rücken die ringförmige Handhabe für den 
Gebrauch befeftigt ift Die Thiere find mit ebenfo feinem Naturgefühl, wie mit 
Sinn für architektonifche Haltung durchgeführt. Weiter liefern zahlreiche bron- 
zene Schalen den Beweis von der hohen Vortrefflichkeit aflyrifchcr Erzbild- 
nerei. Theils zeigen fie auf den fpiegcl glatten Flächen blofs cingeritzte Orna- 
mente, dann aber auch getriebene Relicfdarftellungen von fchreitenden Löwen, 
fowie von jagdfeenen. Pänmal fleht man geflügelte Löwen mit Adlerköpfcn, 
die nicht mit dem affyrifchen Diadem, fondem mit dem ägyptifchen Pfehent 
gefchmückt find. lA cs eine Mahnung an die Siege, welche das babylonifch- 
aflyrifche Reich unter Nebukadnezar über Aegypten davontnig? Oder deuten 
fle, gleich anderen kleinen Kunftwerken, auf Einflüfle der ägyptifchen Kultur? 
Letzteres wenigftens gilt mit BeAimmtheit von gewiffen in Nimrud gefundenen 
Elfenbeinarbeiten, die nicht allein durch die prachtvolle Emaillefüllung in Gold 
und Blau, fondern auch durch Sphinxgeftalten mit der hohen ägyptifchen Kö- 
nigskrone, dem Pfehent, nach dem Nillande weifen. Jedenfalls find in allen 
Epochen alter und neuer Zeit, vom uralten Theben bis zum mittelalterlichen 
Byzanz und zum modernen Paris die beweglicheren W'erke der Kleinkünfte 
fremden Einflüffen mehr ausgefetzt gewefen, als die monumentalen Schöpfungen. 
Auch läfst fleh annehmen, dafs Aegyptens ^ochaltcrthümlichc Kultur den afla- 
tifchen Ländern für die verfchiedenften Gattungen künftlerifcher Technik Leh- 
rerin und Vorbild geworden ifl. 


2. Perfien. 

Als das kräftige Bergvolk der Perfer aus feiner Abgcfchloflenheit in den 
Vordergrund der Gcfchichte trat, um auf mehrere Jahrhunderte, von Cyrus bis 
Alexander, die Herrfchaft im mittleren und vorderen Aflcn bis tief nach Aegyp- 
ten hinein zu erwerben, hatte es allem Anfcheine nach zu einer felbftändigen 
Kunftblüthe fleh noch nicht erhoben. Mit der Herrfchaft erbte es daher die 
glänzend entwickelte Kultur und Kunft der Euphratländer. Aber felbft jen- 
feits diefer engeren geographifchen Grenzen holte die perflfehe Kunft fleh 
mancherlei Motive, die fle mit den hcimifchen aflatifchen Formen zu einem 
neuen, in feiner Gefammtwirkung originellen Ganzen zu verfchmelzcn w'ufstc. 

Wenn diefe, man darf fagen cklcktifche Richtung der perflfehen Kunft fleh 
vorzüglich in den glänzenden VV'erken der Architektur, in den Paläften von 
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Pcrfepolis und den Grabfagaden der Königsgrüftc ausfpricht, fo tritt doch auch 
in der Plaftik eine verwandte Richtung deutlich genug herv'or. Wir würden 
freilich eine umfaflendere Anfehauung und Würdigung diefer VerhältniflTe habc.i, 
wenn die Schutthügel der alten perfifchen Refidenz Sufa bei dem heutigen 
Schufch und^fofimanche andere Trümmer der perfifchen Hauptftadte eine gründ- 
liche Durchforfchung erfahren hatten, Einftweilen find wir auf eine geringe 

Anzahl von Denkmälern befchränkt, 
die uns eine nach allen Seiten hm 
ausreichende Schilderung jener Kunfl 
fchwerlich geftatten. W^ir müffen uns 
begnügen , aus wenigen Reften eine 
andeutende Skizze des Charakters der 
perfifchen Plaftik zu verfuchen. 

Unter den erhaltenen Denkmälern') 
nehmen die der ehemaligen Refidenz 
Pafargadae in der Nähe von Murghab 
an Alter den erften Rang ein. Sie 
gehen theilweife, nach dem Zeugniffc 
von infehriften, noch auf die Zeiten des 
Begründers der perfifchen Monarchie, 
des älteren Cyrus (559 — 530 v. Chr.;, 
zurück. An einem Pfeiler eines palaft- 
artigen Gebäudes fieht man die Re- 
liefgeftalt eines fchreitenden Mannes 
(Fig. 26), Er trägt das lange, reich 
befranzte, enganfchliefsende Gewand, 
welches wir bei den aflyrifchen Herr- 
fchem kennen gelernt haben; an die 
Schultern fugen fich, ebenfalls nach 
Vorbildern von Ninive, vier mächtige 
Flügel, die fich vor und hinter der 
P"igur paarweife ausbreiten, und be- 
kanntlich auch auf die Cherubimgeftalten 
der Ifraeliten übertragen worden find; 
das Haupt aber ift von zwei grofsen 
Hörnern und einem jener hohen, phan- 
taAifchen Auflatze bekrönt, die man bei den ägyptifchen Pharaonen findet. 
Die feltfame Mifchung bietet einen auffallenden Beweis für die Fähigkeit und 
Neigung der Perfer, Kulturelemente vcrfchicdcner V^Ölkcr aufzunchmen. Sollte 
die Geftalt wirklich den grofsen Eroberer bezeichnen, wie die in der Nähe be- 
findliche infehrift, «ich bin Cyrus, der König, der Achämenide», zu bezeugen 
fcheint, fo wäre damit die ägyptifche Krone fchwer in Einklang zu bringen, 



Fig. 26. Perferkönig. Relief von .Murgh.ib. 


*) Abbildungen in AVr Por/fr, Travels in Georgia, Perfia etc. Fol. London. — Ct>/h’ et Fhndin 
Voyage cn Perfe etc. bol. 5 Vols. Paris. — Ttxitr !.)creriptiün de l'.-\rmenie, <lc la Perfc etc. Fol. 
3 Vols. Paris. 
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da erft Kambyfes Aegypten eroberte. Wir müflen es alfo dahingeAellt fein 
laflen, ob wir hier ein Bild des Cyrus vor uns haben. 

Bedeutendere Refte bietet die Ebene von Merdafcht, an deren terraflen- 
fbmiig auffteigender Grenze fich die Trümmer des Königspalafles von Perfepolis 
erheben, im Volksmunde «die vierzig Säulen» (Tfchihil-minar) oder «der Thron 
Dfchemfchids» (Takht-i-Dfchemfchid) genannt Sie verdanken ihre Entftehung 
den Regierungen des Darius Hyftafpis und des Xerxes, jenem kurzen Zeitraum 
eines halben Jahrhunderts (521 — 467 v. Chr.), welcher den Höhepunkt der 
perfifchen Macht bezeichnet Auf einer Terrafle, zu welcher prachtvolle Dop- 
peltreppen von Marmor emporführen, find noch jetzt unter wild zerftrcuten 

Trümmern einzelne kolofiale Mar- 
morfäulen und Bruchftücke von 
Pfeilern und Umfaflungsmauem er- 
halten. Wo irgend eine geeignete 
Fläche fich bietet, hat die plaftifche 
Kund fie mit Reliefs gefchmückt 
So fehr diefe nun in den Grund- 
zügen auf aflyrifche Vorbilder zu- 
rückzuführen find und einzelne 
Gedalten fogar direct von dort- 
her entlehnen, fo herrfcht doch 
ein völliger faft gegenfätzlicher 
Unterfchied darin, dafs bei den 
Perfem keinerlei Schilderung ge- 
fchichtlicher Vorgänge fich findet, 
obwohl auch ihre Plaflik aus- 
fchliefslich der Verherrlichung des 
Königthums gewidmet ift. Anftatt 
aber den Herrfcher in feinen Tha- 
ten auf der Jagd und im Kriege 
zu fchildem, wie die Aegypter 
und Afiyrer es gemacht, wird das 
Königthum nur im feierlichen Pomp 
Fig. 27. König, ein geflügeltes Ungeheuer tödtend. Öffentlicher Huldigungen oder in 
Perfepolis. der Prachtentfaltung feines Pri- 

vatlebens gefchildert Dem ge- 
mäfs wird der Charakter der Darflellung zu ruhig würdevollem Emft, zu 
gemeffen ceremonieller Haltung abgedämpft Dies gefchieht felbft in der ein- 
zigen Kampffcene, in welcher der König handelnd auftritt: einer offenbar 
fymbolifch gemeinten Reliefdarftellung, auf welcher der Herrfcher in ruhiger 
Sicherheit ein drohend auf ihn zufchreitendes Ungethüm bezwingt (Fig. 27). 
Das Thier, vermuthlich der Repräfentant feindlicher dämonifcher Gewalten, zeigt 
eine uns fchon von Ninive her bekannte Geltalt: Löwenleib mit Flügeln und 
einer Federmähne, die über dem gebogenen Hälfe wie ein Kamm emporllarrt; 
der Kopf ift, wie es fcheint, mit drei Hörnern gekrönt, an deren einem der 
König das Ungeheuer ergreift Die gröfsere Lebendigkeit, welche letzteres an 
Lübkt, Ge/ch. der Plaßik. 2. Afeß, 4 
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den 'l ag logt, bewcifl, dafs für die Thierdarftellung doch auch den I’erfern die 
frifchcre Jieobachtung nicht abhanden gekommen ift. Nocli energifcher gewahrt 
man das an einer anderen, ebendort befindlichen Relieffcene, wo ein gewaltiger 
Löwe, diesmal ohne allen phantaflifchen Zufatz, mit ganzer Wucht über ein fich 
bäumendes Thier, das fabelhafte Einhorn, herfallt, um es zu zerfleifchen. Dies 
Einhorn ift nichts Anderes, als ein Stier, der ftatt eines Mömerpaafcs mitten 
vor der Stirn ein einzelnes grofses Horn trägt. Die dramatifche Bewegung 
beider Thiergeftalten erinnert eben fo fehr wie die kraftvolle Ausprägung der 
Muskulatur und die conventioneile Styliftik ihres I laarfchmuckcs an Kopf, Hals, 
Weichen und Schwei fbüfcliel an affyrifche Abdämmung. Noch unmittelbarer 
fpringt daffelbe Verhältnifs der Ableitung in die Augen bei zwei gewaltigen 
menfehenhäuptigen, geflügelten Stieren, welche die Pfeiler des ehemaligen Haupt- 
portales fchmücken. Nur darin weichen fie von ihren afl'yrifchen Vorgängern 
ab, dafs der Künfller ihnen das überzählige fünfte Bein weislich genommen hat. 

Was aufserdem noch von Darftellungen zu finden ift, fchildcrt den König 
fammt feinem reichen Hofftaat und den tributdarbringenden Gefandtfchaften 
feiner untergebenen Völker. Gleich beim Hinauffchreiten empfangen uns, an 
den Treppenwangen in flachem Relief ausgemeifsclt, die Leibwachen des Königs, 
und ganze Reihen Tributdarbringender begleiten un.s. So mögen zu Darius 
und Xerxes ehemals die zitternden Völkerdeputationen des weiten Reiches an 
feierlichen Huldigungstagcn diefe breiten, fanft anfteigenden Marmorftufen hinauf- 
gezogen fein, ehrfurchtsvoll gefenkten Hauptes, wie die Relieftafeln fie heute 
noch zeigen. Auch den Herrfcher felbft können wir uns deutlich vergegen- 
wärtigen, denn er zeigt fich auf dem Relief einer Pfeilerwand des Palafte.s, 
würdevoll einherfeh reitend, das Scepter in der Hand; hinter ihm tragen zwei 
Trabanten den Sonnenfehirm und den Fächer. Die Geftalten find eleganter, 
ruhiger, milder als die der affyrifchen Kunft. Die lang herabwallcnden Gewänder 
hüllen den ganzen Körper ein und geben dem Künftler nirgend Veranlaffung, 
feine Naturftudien an nackten Armen und Beinen w'ie zu Ninive zu erproben. 
Der fanfte Hauch einer ftillen, milden Feierlichkeit liegt über dem Ganzen aus- 
gebreitet Man würde darin einen Zug zum Idealen vermuthen können, wenn 
irgend fonft der Inhalt diefer Darftellungen fich über das Niveau der einfachen 
Wirklichkeit zu erheben vermöchte. Wichtig ift auch, dafs an Stelle der zwar 
reich gefchmückten, aber engen und fchweren afl’yrifchen Tracht ein weites, 
leichte.s, faltenreiches Gewand tritt, das zwar noch in etwas monotonen Parallel- 
linien gezeichnet ist, darin aber die Bewegung nicht ungefchickt ausklingen 
läfst. Obwohl zunächft die getreue Nachbildung der perfifchen Tracht zu die- 
fer Aendenmg führte, so wird fich doch kaum verkennen laflTen, dafs ihre Be- 
handlung nicht ohne die Vorbilder griechifch-ionifcher Kunlbverke Kleinaficns 
diefe befondere Ausprägung erhalten haben mag. Auch hier finden wir die 
Perfer wie überall fremden Kultureinflüffen zugänglich. 

Das mannigfaltigfte Intereffc gewähren endlich die Züge der Tributdar- 
bringenden (Fig. 28). Sie find nach den einzelnen Völkern in Gruppen geord- 
net, fo dafs in klarem, flachem Relief die Geftalten nach einander prozeflions- 
artig aufmarfchiren. Jede Sondergruppe wird von einem bewaffneten Perfer 
geleitet, der den Vordermann der ihm anvertrauten Abtheilung an der Hand. 
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fuhrt. Dadurch erhält die ganze Scene etwas patriarchalifch Gemüthliches. Die 
einzelnen Völker find durch ihre Tracht und Gefichtsbildung von einander deut- 
lich unterfchieden. Ein ftiller Ausdruck, eine unterwürfige Haltung find 'Allen 
gemeinfam. Sie bringen die Erzeugnifie ihrer Länder; die Iminen, die wir nach 
ihren langen, engen Gewändern für Affyrer zu halten geneigt find, haben Felle, 
koAbare Teppiche — den alten Ruhm mefopotamifchen KunAfleifses — gewal- 
tige Widder und jene zierlichen GcTäfse, die wir durch die Au.sgrabungen von 
Nimrud kennen. Andere bringen majeAätifch einherwandelnde Rinder, wieder 
Andere I’rachtgeräthe, Armbänder, Zweigefpanne mit kräftigen, feurigen Pferden, 
die an die affyrifche Rage erinnern. Die menfchlichen GeAalten halten fich 
ziemlich einförmig, die Thiere dagegen zeigen elaAifche und lebensvolle Be- 
wegungen. — 

Aufser diefen merkwürdigen DarAellungen finden fich vereinzelte Relief- 
bilder an den Fel.swändcn der Königsgräber von Perfepolis. Sie enthalten 
Aets über einer SäulenAellung fammt Gebälk ein von vielen Menfehenfiguren 



Fig. 28. Tributdarbringenile. Relief von Perfepolis. 


emporgehaltenes bühnenartiges GerüA, auf welchem der König in feierlicher 
Haltung vor einem F*eueraltare dem LichtgeiAe Ormuzd, gemäfs der reinen 
Lehre ZoroaAers, feine Verehrung darbringt. Dicfe Scenen athmen noch merk- 
barer den Aillen, würdevollen GeiA der übrigen pcrfifchen Denkmale. Bemer- 
kenswerth iA die GeAalt des Feroher, d. h. des SchutzgeiAes, der hier wie 
überall über dem Könige fchwebt: eine mit Flügeln und Vogelfchwanz ver- 
fehene, in einem Ringe gehaltene menfchliche F'igur. Man findet fie auch auf 
aAyrifchen Monumenten. 

Endlich haben wir eines wichtigen Denkmals Erwähnung zu thun, das 
unter allen perfifchen Bildwerken allein einen beAimmt ausgefprochenen gefchicht- 
lichen Vorgang fchildert. An einer hohen, Aeil aufAeigenden P'elswand bei 
BehiAan oder Bifutun im heutigen KurdiAan, an der alten HeerArafse, die von 
Babylon gen OAen führte, iA dreihundert P'ufs hoch über dem Boden mit 
Aaunenswerthem Aufwand von Kraft und Kühnheit ein grofses friesartiges Relief- 
bild ausgehauen. Es Aellt einen Perferkönig mit zwei Begleitern dar, der den 
Fufs auf einen am Boden liegenden Feind fetzt. Der König hält in der einen 
Hand den Bogen und hat die andere wie in drohender Bewegung erhoben. 
Denn ihm gegenüber fieht man neun menfchliche GeAalten, alle in verfchie- 
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dener Tracht, aber in derfelben Haltung, die Hände auf dem Rücken zufam- 
mengebunden, aufserdem fämmtlich durch ein Seil, das die Hälfe umfchlingt, 
an einander gefeffclt. Ueber dem Könige fchwebt der Feroher. Die Ausfüh- 
rung des koloffalcn Werkes foll zum Theil an Feinheit und Sorgfalt den Ar- 
beiten von Perfepolis gleich kommen; nur die Gefangenen feien flüchtiger be- 
handelt. Durch zahlreiche beigefügte Infchriftcn werden wir belehrt, dafs wir 
den grofsen Erneuerer des Reiches und Wiederherfteller der Zoroafterlehre, 
Darius Hyflafpis, vor uns haben, der über verfchiedene mit Namen bezeichnete 
Rebellen triumphirt. Der gefährlicliAe Empörer ift der unter feinen P'üfsen 
liegende Magier Gomates, in der Gefchichte unter dem Namen des falfchen 
Smerdes bekannt. Rawlinfon fetzt demnach die EntAehung diefes merkwür- 
digen Denkmals in das Jahr 516 v. Chr., jenen Zeitpunkt, wo Darius nach 
Dämpfung der in Babylon , Sufiana und anderen Provinzen ausgebrochenen 
Empörungen einer kurzen Ruhe fleh erfreute. 

Vergleichen wir in einem rafchen Rückblick die perflfehe Sculptur mit 
ihrer Mutter, der affyrifchcn, fo wird bald erflchtlich, wie ein mehr ideales 
Streben, ein faA gemüthvollcr Hauch der Empfindung den Werken von Perfe- 
polis eigen iA. Damit hängt auch die ruhigere Haltung, die klarere Anord- 
nung, die Aylvollcre Durchbildung zufammen. Aber in dem Streben nach Ailler 
Würde und Gemeffenheit opfert die perflfehe KunA zu viel von jener frifcheren, 
lebensvolleren Beweglichkeit der affyrifchcn PlaAik, als dafs es möglich gewor- 
den wäre, jene zu einer höheren, inhaltvolleren Erfcheinung zu entwickeln. Um 
den Grund davon einzufehen, müAen wir uns erinnern, dafs die Perfer nur die 
Erben und die Abfchlicfsor der mittclaflatifchen Kultur waren, und dafs fle zu 
fchnell dem allgemeinen Schickfalc des Orients, der Erfchlaffung, verfielen. 
Und fchliefslich füllte und konnte cs einmal dem Despotismus des Orients nicht 
befchieden fein, dem Menfchengefchlechtc die freie, ebenfo lebenswahre als 
Aylvolle KünA zu fehenken. Was perflfeher KunAgeiA erflnnen und perflfehe 
KünAlerhand ausführen konnte, das gipfelte in der Verherrlichung des a grofsen 
Königs»; darüber hinaus gab cs keine Idee. Während aber in Perfepolis die 
Bildner des vergötterten Xerxes die Wände und Pfeiler des PalaAes fchmückten, 
der das Sinnbild aller Herrlichkeit des Ungeheuern Perferreiches fein füllte, 
fchickte fleh in Griechenland das Volk der Hellenen an, den oricntalifchen 
Despotismus in feine Schranken zurückzuweifen, Europa die Unabhängigkeit zu 
retten und in der I'reiheit die Grundlage für jene höchAe KunA zu fchaffen, 
für welche die gefammte alte Kultur des Orients nur eine Vorbereitung gewe- 
fen war. 


3. Klein-Afien und Syrien. 

Die vorderaflatifchen Gebiete find von jeher der Tummelplatz der ver- 
fchiedenAen VölkerAämme gewefen. An den vielfach ausgebuchteten KüAcn 
fiedelten fleh fchon im hohen Alterthume Colonien an, zu welchen die meiAen 
benachbarten Nationen von allen Seiten ihr Contingent Aellten. Sodann kreuzten 
fleh hier die Einflüffe phönizifch-babylonifcher und ägyptifchcr Kultur; felbA 
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in dem Kampfe der hin und hei^'ogenden Eroberungen fiel mancher Keim 
der Entwicklung auch des künftlerifchen Lebens in den empfänglichen Boden. 
Aber eine gemeinfame Kultur von durchgreifend eigenartigem Gepräge follte 
vor dem fiegreichen Vordringen der entwickelten griechifchen Kunfl diefen Ge- 
genden verfagt bleiben. In der That finden wir nur fporadifche Spuren ver- 
einzelter Einwirkungen, die ohne tiefere Folgen geblieben zu fein fcheinen. 

In Klein-Asien kommt zunächft ein hochalterthümliches Zeugnifs von 
der Herrfchaft und dem Einflufle Aegyptens in Betracht. In der Nähe von 
Smyrna beim Dorfe Nymphi (Fig. 29.) sieht man an einer Felswand die 
Kolofialgeftalt eines Herrfchers, in flachem Relief gearbeitet.*) Das Haupt 

bedeckt die ägyptifche Kro- 
ne, in den Händen hält er 
Lanze und Bogen; das Harke 
Schreiten auf vollen Sohlen, 
die breite, in der Vorderan- 
ficht gegebene Bruft und der 
ganze Bau des Körpers er- 
innern an die Werke der 
Aegypter, wenngleich die Aus- 
führung an Feinheit den Ar- 
beiten des Nillandes beträcht- 
lich nachsteht. Auch in Ga- 
latien läfst fich ähnlicher Ein- 
flufs bei einem Bildwerke in 
der Gegend des heutigen 
Fleckens Uejük nachweifen; 
an zwei gewaltigen Portal- 
pfeilem find koloffale Har- 
pyien, Vögel mit Löwenklauen 
und ägyptifirenden Menfchen- 
köpfen dargeftellt. **) Auch in 
Syrien findet man Spuren 
ägyptifcher Kunft. An der 
uralten Heerftrafse, die fich 
dort am Meeresflrande hin- 
zog, jener Strafse, die auch das Heer Alexanders nach Aegypten führte, 
find nördlich von Beyrut an der Mündung des kleinen FlulTes Nahr-el-Kelb 
an hoher Felswand mehrere Reliefdarftellungen ausgemeifselt, in welchen man 
Siegesdenkmale des grofsen Ramfes zu Ehren der Götter Ammon, Ra und 
Phtha erkannt hat. Als später die alTyrifche Macht die Pharaonenherrfchaft 
verdrängt hatte, wurden an derfelben Stelle neben 'den ägyptifchen Reliefs 
aflyrifche zur Beftätigung diefes gefchichtlichen Ereignilfes angebracht, die 



Fig. 29. Relief von Nymphi. 


Texkr, Afie Mineure II. p. 132. 

•*) Ebenda, I. p. 224, Abbild, im Text. Noch in muhamedanifcher Zeit kommt die beliebte 
Harpyie hier an einer Grabfasade zu Nigdeh in Cappadocien vor. Ebenda II. p. 95. 
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ebenfalls noch vorhanden find, und nach Rawlinson’s Erklärung fich auf den 
Sohn des Erbauers von Khorsabad beziehen. *) — Andere ägyptifirende Werke 
Syriens, jetzt im Mufeum des Ixiuvre zu Paris aufbewahrt, mögen hier ange- 
fchloficn werden. Es find Sarkophage in mumienartiger Form. Der eine bei 
Sayda entdeckt, von fchwarzem Marmor ganz in ägyptifchem Style, jedoch die 
Geftalt in unnatürlichem Verhältnifs breit und plattgedruckt, wird dem König 
Esmunazar von Sidon zugefchrieben; die vier anderen, von weifsem Marmor, 
bei Sidon, Byblos und Tortofe in Phönizien gefunden, behalten die äg^ptifche 
Mumienform bei, verbinden damit aber in den Köpfen das Gepräge griechifcher 
Kunft, der eine noch in ftreng alterthümlichem Ausdruck, die übrigen im Cha- 
rakter des freientwickelten Styles: Beweife, dafs fich hier noch in fpäter Zeit 
ägyptifche Anklängc mit griechifchen Einflüfien kreuzten. 

Kehren wir nach Klein-Afien zurück, fo begegnen uns ferner zahlreiche 
Spuren perfifcher Kunft. Zunächft kommt mehrmals die in Perfepolis vor- 
handene Reliefdarftellung eines Löwen vor, der einen Stier befiegt, nur dafs 
hier dem Stier die phantaflifche Charakteriftik des Einhorns fehlt Ueber- 
rafcl>ende Aehnlichkeit mit jener Gruppe von Perfepolis hat das Relief im 
Giebelfelde eines Grabes zu Myra**), defien Fagade zwar in ionifch- griechi- 
fchen Formen erbaut ift, was aber die Erbauer nicht gehindert hat, über den 
Kapitalen der Pilafter Löwenköpfe anzuordnen und auch darin eine Reminis- 
cenz an orientalifche Behandlungsweife zu geben, die gern für die Charakteristik 
architektonifcher Formen ThiergeAalten verwendet Wenn fodann an einem 
Grabe zu Aizani zwei I^wen dargeAellt find, die fich einen Ilirfch Areitig 
machen; oder wenn ebendort am Profkenion des 'I'heaters ein Jagdfries mit 
Ilirfchen, Hunden, Ebern und wieder mit einem Löwen, der über einen Stier 
her fallt zu feilen iA***), fo beweiA das, wie lange dort fich die älteren orien- 
talifchen KunAtraditionen erhalten haben. 

Unter die alterthümlicliAen Denkmäler des Landes find fodann die aus- 
gedehnten P'elsreliefs zu zählen, welche bei dem heutigen Flecken Bogas-Koei 
in Galatien fich erhalten haben, und in denen man UeberreAe der alten Stadt 
Pterium zu erkennen glaubt f) Es find zwei Züge von je dreizehn Reliefge- 
Aalten in einem derben, kräftigen, dabei ziemlich rohen Styl dargeAellt Die 
eine Reihe hat Schnabelfchuhe, Hofen, kurze Gewänder und hohe fpitze Hüte; 
nur drei bärtige Greife an der Spitze des Zuges find mit längeren Gewändern 
ausgeAattet. Einige tragen Keulen, Andere wunderlich geAaltete Embleme 
oder verfchiedene Waffen. Man erkennt in ihrer Tracht genau das von 
1 lerodot (VII., 64.) befchriebenc KoAüm der Saker. In monotoner Wieder- 
holung find fic alle mit faA tanzartig bewegtem Schritt dicht an einander 
gereiht Die andere Gruppe, Aämmige, breite GeAalten, in langen Gewändern 
mit niedrigen Diademen, find offenbar Frauen. An der Spitze jeder Gruppe 
fchreiten, durch viel gröfseren MaafsAab ausgezeichnet, die Häupter; der Sakeran- 

*) A Comincnt.nry on Ihc cunciform inferiptions of Babylonia clc. by Kfnv/htsoH. London 1S50. 

p. 70. 

••) Ttxier, a. a. O. III. p. 225. 

*••) Ebenda, 1 . pl. 37 für die erflere pl. 45 und 46 für die zweite Darftelhmg. 

t) Ebenda, pl. 75 — 79. Vcrgl. Gcrhard’s Arcbäol. Z*g. jahrg. XVII p. 49 IT. 
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führer fetzt feine Füfse auf die Nacken dreier Männer; die ihm entgegen- 
tretende Fürflin fleht auf einer Löwin. Phantaflifche lümbleme feltfamfler Art 
verAärken noch das Räthfelhaftc, Fremde der DarAellung, in welcher wahr- 
fcheinlich ein Heirathsbündnifs zwifchen dem FürAcn und der FürAin ver- 
fchiedener Stämme verherrlicht iA. Der künAlcrifche Charakter iA bei aller 
Rohheit ein entfehieden altafiatifcher, am meiAcn durch babylonifch-perfifche 
Denkmale bedingt. Auf ähnliche Anregungc* **) ». deutet denn auch ein ebendort 
befindlicher MarmorfeAel, an deffen Seitenwänden zwei RcliefgeAalten von 
Löwen, ähnlich den Portallöwen zu Nimrud, angeordnet find. ”) 

Denfelben Styl erkennt man endlich an dem im Jahre i86i bei dem 
Flecken Moiadja, neun Stunden füdweAlich von Angora, dem alten Ancyra, 
entdeckten Felsrelief. Fs findet fich links neben dem Eingang einer uralten 
feAungsartigen Ruine, welche die Bewohner der Gegend Ghiaur-Kalö-si 
nennen.*’) Das Mauerwerk beAeht aus einem gewaltigen Geflige polygoner 
Blöcke; die Sculpturen zeigen in Aark vorfpringendem Relief zwei koloAah* 
fchreitende MännergeAalten von etwa neun Fufs Höhe. Beide haben dicfelbe 
Bewegung und diefelbe Kleidung, nur iA der vordere jugendlich und bartlos, 
während fein Gefährte einen langen auf die BruA herabfallcnden Bart trägt. 
Die Köpfe bedeckt eine fpitze Tiara, von welcher ein breiter Nackenfehirm 
auf die Schulter fich legt. Ein kurzer, nicht ganz bis an das Knie reichender, 
von einem Gürtel, umfchloffcner Rock umfängt die kräftig unterfetzten Ge- 
Aalten. An den Füfsen zeigen fich die Schnabelfchuhe, welche auch an den 
Reliefs von Nymphi und Bogha.s-Koei Vorkommen. An der Seite trägt Jeder 
ein kurzes breites Schwert. Beide Figuren find kräftig ausfehreitend auf vollen 
Sohlen gefchildert; der linke Arm iA Aark gebogen, fo dafs die geballte FauA, 
die Etwas gehalten zu haben fcheint, fich gegen den Körper drückt; die Rechte 
dagegen iA erhoben und nach vorn faA in emphatifchcr Gebärde ausgeAreckt. 
Das ganze Gepräge der P'iguren deutet auf den Einflufs aAyrifch-perfifcher 
KunA. 


•) I. p. 82. 

**) Vg|. Revue archcol. 1865. Tom. 11 mil AbbUching. 
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Ursprung und Wesen der griechischen Plastik. 

Die tiefeingreifende Umwälzung, welche in der Gefchichte unter dem 
Namen der «dorifchen Wanderung» bekannt ift, gab der griechifchen Nation 
den Anftofs zu jener grofsartigen Entwicklung, die ihr für immer die unbeftrit- 
tene Stellung des erften Kulturv'olkes der Welt anweifk Indem das rauhe Berg- 
volk der Dorer von Norden her wie ein Keil in die Bevölkerungen von Hellas 
und Peloponnes eindrang, alle Stämme in Bewegung brachte, die Mehrzahl der 
Ionier auf die Infein und die Küfte von Kleinafien zurückwarf und überall durch 
die Reibung verfchiedenartiger Stammescharaktere den P'unken eines kräftigen 
neuen Lebens hervorrief, wurden die alten Kulturverhältniffe erfchüttert und 
durchbrochen, ehe fie in orientalifche Dumpfheit übergehen konnten. Fortan 
beginnt das Leben des griechifchen Volkes wie von neuer Grundlage aus fich 
umzugeflalten; ohne in allen Punkten mit der Vergangenheit zu brechen, ge- 
winnt cs einen Ausdruck von Mannigfaltigkeit und Beweglichkeit, erringt cs 
tlas Gepräge höchftcr Freiheit und reinfter menfchlicher Bildung, die ihm die 
Bedeutung klaffifcher Vollendung für alle Zeiten verfchafftc. Im Gegenfatze 
zum Orient, wo über weite Ländcrftrcckcn fich eine erdrückende Monotonie der 
Kultur ausbreitet, entfaltet fich in Griechenland auf eng umgrenztem, aber viel- 
fach gegliedertem Raum eine Fülle individuellen Lebens, als defifen Pole der 
dorifche und der ionifche Stamm anzufehen find. 

Wie nun Alles nach Freiheit und Selbftändigkeit firebt, fallen' die alten 
Alleinherrfchaften in Nichts zufammen, und aus dem Sturze der Tyrannis er- 
hebt fich in jugendlicher Kraft eine Reihe von freien Staatsverfafiungen, die 
bei mannigfacher Abftufung von der Ariftokratie bis zur reinen Demokratie 
dqr Welt zum erften Male das erhabene Schaufpiel eines zu unumfehränkter 
Geltung gelangten Volkswillcns gewähren. Auf dem Boden diefer Freiheit 
erwuchs jene höhere, reinere Sitte, die mit ihrem milden Hauche jede Krfchei- 
nung griechifchen Lebens adelt. In den orientalifchen Defpotien, wo der König 
und der Priefter unbefchränkt herrfchten, konnte nur eine äufserlichc Satzung 
das Leben regeln; daher auch in allen ihren Kunftwerken die ftrenge Norm 
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rein convcntioncllcr Vorfchriften. Bei den Griechen erft erblüht im Lichte der 
Freiheit eine wahrhafte Sittlichkeit, die mit ihrem fcelenvollen Ausdruck Alles 
durchgeiftigt, was von Künftlcrhand gefchaffen ift. 

Bei einem folchen Volke mufste die Bildnerei einen ganz andern neuen 
Inhalt gewinnen. Nicht blofs bei den Orientalen, fondem felbfl noch bei den 
Vorfahren der Griechen im heroifchen Zeitalter drehte fich alle höhere künft- 
lerifchc Thätigkeit um die Verherrlichung des Hcrrfchers. Sie konnte daher 
keinen höheren idealen Inhalt haben, denn wo Einer herrfcht und alle Anderen 
blindlings gehorchen, da wird jede Thätigkeit nur von äufserer Nothwendigkeit, 
nicht vom inneren Antriebe einer freien Empfindung in Bewegung gefetzt. 
Anders bei den Griechen der gefchichtlichen Zeit. Sie erft gewinnen der 
Kunft einen ewigen idealen Inhalt, denn bei ihnen ift die Plaftik nur die Ver- 
klärung des eignen Volksgeifles. Diefer Volksgeift hat feine höchften Schöpfun- 
gen in den Geftaltcn der Götter ausgeprägt: nicht eine gefchloffene Priefter- 
kafle, wie bei den Orientalen, hat die Gottesbegriffe feflgeflellt, fondem die 
dichterifche Phantafic der Nation, verkörpert in den unfterblichen Gefangen 
Homers, hat die lebensvollen Gebilde des griechifchen Olympos an’s Licht 
gerufen. Homer hat den Griechen ihre Götter gefchaffen, wie die Alten fagten. 
Das heifst: der dichtende Volksgeift hat aus feinen fittlichen Anfehauungen die 
Geftalten der Götter gebildet 

Will man das Verhältnifs der griechifchen Kunfl zu ihrer orientalifchen' 
Vorgängerin richtig würdigen, fo giebt eine Vergleichung ihrer Mythologie mit 
der des Orients wichtige Fingerzeige. Ohne hier in Einzelnes cinzugehen, brau- 
chen wir uns nur der bekannten Thatfache zu erinnern, dafs die Griechen mit 
allen jenen Göttcrgeftaltcn, die aus dem Orient zu ihnen gelangt find, eine 
völlige Umprägung vorgenommen haben. Mit einem Worte: aus mythifchen 
Naturfymbolcn haben fie lebensvolle Vertreter fittlicher Begriffe und Anfehau- 
ungen gemacht Wenn die Gottheiten des Orients in’s Phantaflifche und Barocke 
hinüberragen, weil die Priefter durch myflifch Ungeheuerliches dem unfreien 
Volke imponiren mufsten, fo werden bei den Griechen die Götter zu idealen 
Vertretern höchfter menfchlicher Eigenfchaften, und das freie Volk fchafft in 
ihnen fich die leuchtenden Vorbilder alles Delfen, was ihm felbfl als fchön und 
gut erfcheint Kam in Aegypten, Affyrien, Pcrfien die Bildnerei über das Ge- 
biet einer genrehaften oder chronikartigen, alfo durchaus äufserlichen, trocknen 
Gefchichtsdarflellung nicht hinaus, fo wird erfl. bei den Griechen die Plaflik zur 
hohen Idealkunfl. Unter den Orientalen zeigten allein die mit den Griechen 
flammverwandten Inder jenen, allen indogermanifchen Völkern vielleicht vom 
Urbeginn eingepflanzten Idealfinn: allein bei ihnen artet die Göttergeflalt in 
wilde phantaflifche Mifsbildung aus, weil auch ihnen die Freiheit des fittlichen 
Lebens und damit die Klarheit der plaflifchen Anfehauung mangelt Wenn 
daher ohne Zweifel die Griechen in der älteflen Zeit die Anfänge der Kunfl 
aus dem Orient erhalten haben, fo bezieht fich das hauptfächlich auf die Ueber- 
tragung gewiffer Techniken, namentlich der Erzplaflik, Thonbildnerei und We- 
berei. Mit diefen drangen zuerfl auch die Formen des Orients bei ihnen ein, 
gerade fo wie das chriflliche Abendland bis ins elfte und zwölfte Jahrhundert 
die Werke byzantinifcher Kleinkunft zuerfl nachahmte, bis fich daraus ein 
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eigener Styl entwickelte. In denifelben Sinne empfingen die Griechen auch ihr 
Alphabet von den Semiten, und bekanntlich haben die griechifchen Buchftaben 
ähnliche Benennung wie z. B. die hebräifchen. Aber fchon die Form der Buch- 
ftaben geftalteten fie nach eigenem Schönheitsfinne um; die Sprache aber, für 
welche fie da.s fremdher entlehnte Alphabet anwendeten, zeigt keine Spur von 
femitifchem Einflufs, ift rein gricchifch. So dauerte cs auch nicht lange, bis in 
der Kunft die orientalifchen Spuren völlig abgeftreift waren. 

Aber noch in anderen, nicht minder wefentlichen Punkten crfchcint die 
gricchifche Kunft der orientalifchen entgegengefetzt: in ihrer Beziehung zur 
Natur. Der Orientale ftcht der Natur nicht frei und felbftbewufst gegenüber, 
fondern er ift von ihren Feffeln umftrickt, mag er von ihrer tropifchen Ueppig- 
keit erdrückt oder von ihren übcrgewaltigen Lebensbedingungen, wie Aegypten 
vom Nil, in feiner ganzen Exiftenz abhängig fein. Daher in den bildnerifchen 
Werken des Orients niemals eine völlig freie, vollendet edle Menfchengeftalt; 
vielmehr Herrfcher und Sklaven allefammt in derfelben befangenen, unleben- 
digen Art der P>fcheinung, die eine innere Gebundenheit verräth; daher nur 
die Thierwelt, in welcher von geiftiger Freiheit oder Unfreiheit nicht die Rede 
fein kann, in völliger Lebenswahrheit aufgefafst Erft der Grieche, vom Banne 
der Natur frei geworden, vermag diefelbe in ihrer ganzen Tiefe zu erfaflen, 
vermag die menfchliche Geftalt in ihrer natürlichen Schönheit und in geiftiger 
P'reiheit hinzuftellen. In ihrem Inhalt ganz ideal, beruht daher die gricchifche 
Plaftik in ihrer Formgebung auf der Grundlage des Naturalismus. Weil 
aber der Inhalt auf die Form mächtig zurückwirkt, ift diefer Naturalismus von 
einer Gröfse und Hoheit des Sinnes getragen, die ihn niemals in’s Kleine oder 
gar Niedrige ausarten läfst. 

Da die gricchifche Plaftik vom Götterbilde ausgeht, fo fucht fie in fort- 
fchreitender Entwicklung für diefe höchften Geftalten auch die höchften An- 
fchauungen des Schönen und Würdigen zu venverthen. Wohl fchafift fie in 
ihren Göttern eine Reihe von Charakteren; aber diefe Charaktere wollen nicht 
mit dem Maafsftabe des mcnfchlich Gewöhnlichen, individuell Zufälligen gc- 
melfen werden, Sie erheben fich vielmehr zu idealen Typen, in denen be- 
ftimmte Seiten des menfchlichen Charakters nach der Verfchiedenheit des 
Gefchlechtes, des Alters, der Gemüthsart, Geifte.sanlagc unvergleichlich grofs 
und treffend gefchildert find. Uebcrblickt man die Reihe griechifcher Götter- 
geftaltcn, fo mufs die Feinheit und Schärfe, mit welcher in ihr alle dem gric- 
chifchcn Bewufstfein denkbaren Abftufungen menfchlicher Charaktere in mäch- 
tigen Gebilden ausgeprägt find, in Erftaunen fetzen. Die Wahrheit diefer 
Urtypen einer edlen und freigeborenen Mcnfchheit ift fo überzeugend, dafs bis 
auf den heutigen Tag, nachdem längft die mythologifche Geltung der Götter 
im allgemeinen Bewufstfein untergegangen. Jedermann in einem Zeus das Bild 
höchfter erleuchteter Herrfchermacht, in Apollon, Herakles, Athene, Artemis, 
Aphrodite die Perfonificationen gciftcrfülltcr jugendlicher Mannheit, kraftvollen 
Heldcnthumcs, anmuthiger Weisheit, jungfräulicher Strenge, vollendeter Frauen- 
fchönheit erkennen mufs. So ift es überall eine idealifirtc Natur, die aus den 
Gebilden griechifcher Plaftik in geiftvollen, grofsen Zügen zu uns fpricht. 

Aus dem bisher Angedcuteten geht endlich noch ein anderer wichtiger 
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Punkt hervor, in welchem die Jiildnerei der Griechen von ihrer älteren orien- 
talifchen Schwerter gründlich verfchieden, ja ihr entgegengefetzt irt. Im Orient 
fahen wir die Plartik unmittelbar mit der Architektur, an ihr, durch und für fic 
fich entwickeln. Sie war von Anbeginn eine Sklavin im Haufe der Herrin, 
deren Gefetze die ihrigen wurden und ihre eigne Unfreiheit für immer befie- 
gelten. Ganz anders war es bei den Griechen. Ihre Plartik geht von dem 
Götterbildnifs aus, für welches dann die Architektur ein fchützendes Haus zu 
fchaffen hat. Die gefammte orientalifchc Kunrt hat cs in ihrer felbrtändigcn 
nationalen K.xirtenz nie zu einer eigentlichen Statue gebr.aeht, denn alle der- 
artigen Gebilde find ohne Ausnahme für die Architektur gefchaffen und be- 
weifen fchon durch ihre Unfreiheit und Gebundenheit, dafs fie nur als integri- 
rende Theilc von Bauwerken aufzufaffen find. Dagegen knüpft fich an das 
felbrtändige griechifche Götterbild die ganze Entwicklung der hellcnifchen 
Plartik, die, von der rtrengen, noch unbelebten Holzpuppe ausgehend, durch 
Aufnahme eines geirtvollen Naturali.smus zu den erhabenrten und freierten Ge- 
bilden göttergleichen Menfehenthums oder menfchengleichcn Götterthums fich 
cmporfchwingt. 

Wir können nun die vielfach erörterte Frage aufnehmen, in wiefern die 
griechifche Kunrt felbrtändig, in wiefern fie von der oricntalifchen abhängig 
gewefen fei. Nach dem bisher Angedeuteten follte freilich kein Zweifel darüber 
walten können, dafs die griechifche Kunrt nicht blofs äufserlich, fondem weit 
mehr noch innerlich von der gefammten oricntalifchen Kunrt total verfchieden, 
ja ihr geradezu entgegengefetzt irt. Dennoch fehlt cs nicht an Solchen, die 
eine völlige Hcrleitung der jüngeren Kunrt aus ihren älteren oricntalifchen Vor- 
gängerinnen behaupten zu dürfen glauben. Wollen wir das Körnchen Wahr- 
heit, das in diefer Annahme rteckt, zu Tage bringen, fo müflen wir fcharf un- 
terfcheiden. Bei näherer Betrachtung werden wir dann fehen, dafs zunächrt 
von einer Einwirkung Aegyptens keine fichcre Spur nachzuweifen irt. Was 
dagegen die alte babylonifch-affyrifche Kunrt betrifft, fo kann kein Zweifel 
walten, dafs die Griechen in der älterten Zeit bedeutende Einflüffe dcrfclben 
erfahren haben. In wiefern die Kultur des heroifchen Zeitalters von jener 
afiatifchen abhängig war, haben wir im gefchichtlichen Ucberblick darzulegen. 
Aber wir wiffen auch, dafs mit der dorifchen Wanderung ein neuer Geirt in 
das Griechenvolk dringt, der einen Bruch mit dem Orient und ein felbrtändiges 
Her\'ortreten des eigentlich griechifchen Wefens in Staatsform, Leben und 
Kunrt her\'orruft. Was man nun in der früheren Pv{>ochc vom Orient gelernt 
und gewonnen hatte: nicht blofs vielerlei tcchnifche Fertigkeiten, namentlich 
die Bearbeitung der Metalle, fondem auch den äufscren Charakter, felbrt die 
künrtlcrifche Form der Darrteilungen, das hält man fert; aber aus der noch 
rtark oricntalifchen Form ringt ein neuer, ein ächt hellenifcher Geirt zu Tage, 
der bald die verbrauchten überlieferten Typen als eine lärtige Feffel fprengt 
und fich eine in allen Zügen eigenthümlichc, felbrtändige P'ormenfprache fchafft. 
Das Verhältnifs der griechifchen Kunrt zur oricntalifchen hat eine unverkenn- 
bare Achnlichkeit mit dem der mittelalterlichen Kunrt zur antiken. Auch die 
Kunrt des chrirtlichen Mittelalters war urfprünglich eine abgeleitete; fic empfing 
ihre F*omicn durchgängig von der alten römifchen Kunrt. Aber auch hier 
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brachte im I^aufc der Zeit der neue Geift cs zu einem JJruche mit der Tradition, 
oder vielmehr — da folche Verhältnific allmählich wachfen, nicht plötzlich 
durch einen vereinzelten VVillensakt gefchaffen werden — es vollzog fich eine 
langfamc, aber unaufhaltbar fortfchrcitcnde Umwandlung, auch diesmal am 
mächtigften gefördert durch eine Art von Völkerwanderung, die Kreuzzüge, und 
was fchliefslich als Refultat diefer Kulturbewegung hervorging, die vollendete 
gothifche Kunfl, hatte ebenfo vollftändig die letzten Spuren antiken Einfluffcs 
abgeftreift, wie die vollendete gricchifche Kunft die ihrer afiatifchcn Vorgänge- 
rin. So ift alfo in der Kunfl der Hellenen nicht etwa die Vollendung der 
orientalifchen, fondern im flrengften Sinne des Wortes die Begriindung einer 
durchaus neuen, felbftändigen Kunft zu erkennen. 

Fafst man nun das gricchifche Volk nach feiner Naturanlagc näher in’s 
Auge, fo wird fich ein ganz ähnliches Verhältnifs ergeben. In grauer Vorzeit 
aus dem Orient eingewandert, werden die Urahnen der Hellenen einen afiati- 
fehen Typus der ganzen Geftalt gehabt haben, wenngleich derfelbe nicht fo- 
wohl den auf ägyptifchen und ninivitifchen Denkmälern herrfchenden fcmitifchen, 
als vielmehr einen arifchen Charakter gezeigt haben wird. In den älteften Er- 
zeugniflen griechifcher Kunft, namentlich auf den alterthümlichen Vafenbildem 
Heht man wirklich noch nicht das gricchifche Profil, fondern einen Nachklang 
der fehr fcharf vortretenden Formen afiatifcher Gcfichtsbildung. Sclbft in den 
Aeginetenftatuen ift noch eine Spur jener älteren P'orm zu merken, obwohl fich 
daraus fchon der bekannte Schnitt des griechifchen Profils entfaltet. So können 
wir alfo in den Bildwerken die Entwicklung der hcllcnifchcn Rage, ihr Fort- 
fchreiten aus dem allgemeinen afiatifchcn Völkertypus zu dem befondeni grie- 
chtfehen Volkscharakter erkennen. Der ftärkfte p'aetor bei diefer Umgeftaltung 
mufs in der Naturbefchaffenheit Griechenlands und feines Klima’s gefucht wer- 
den. Fern von tropifcher Uebcrgcwalt hat der milde hellenifchc Himmel alle 
Kulturkcime des hochbegabten Stammes geweckt, gefördert und zur Freiheit 
und edlen Menfchlichkcit erhoben. Das Land felbft, hafenreich, mit tief einge- 
fchnittenen Buchten, durch zahlreiche Gebirgszüge in viele kleine felbftändige 
Gebiete gegliedert, gewährt in feinen Umriften und den Profilen feiner Berge 
ein wahres Mufter plaftifchcr Schönheit. Derfelbe plaftifche Charaker drückt 
fich auch im Wefen des griechifchen Volkes aus. Das Auge, welches beftän- 
dig von klarer, durchfichtiger Atmofphäre umfloften ift und alle P'ormen bis hi 
weite Feme hin in ihrer ganzen Deutlichkeit und Schärfe, in dem unendlichen 
Reiz ihrer leifeften Linicnfpiele ftets in fich faugt, wird den höchften Grad von 
Empfänglichkeit für die plaftifche Schönheit erhalten. 

Und diefes für Schönheit fo empfängliche Auge des griechifchen Künftlers 
fand als nächften Gegenftand der Betrachtung den von der Natur edel ange- 
legten. durch Gunft des Klima’s entwickelten, durch Gymnaftik geftählten, 
durch freie Sitte geadelten griechifchen Menfchenfchlag. Hier war Nichts mehr 
von dem gedrückten, befangenen Wefen der Orientalen; Nichts mehr von der 
geiftlofen Monotonie ihrer Köpfe, der eckigen, unfreien Bewegung ihrer Glieder: 
fondern in hoher Harmonie leuchtete aus einem edlen freien Körper eine edel- 
geborene, freie Seele hervor. Dazu kam die gricchifche Tracht, die ebenfo ein 
Refultat fchöner Sitte war, den Körper zeigte, indem fie ihn verhüllte, in freiem 
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Wurf feine Bewegungen ausklingen liefs und wie ein zweiter befeelter Körper 
das Wefen ihres Trägers deutlich verkündete. Was eine folche Anfchauung 
dem Auge des Künftlers bedeute, vermag freilich unfre in Schneiderbarbarei 
verkommene Modewclt kaum mehr zu ahnen. 

Nur bei den Griechen fleht jedes Kulturelement in vollkommenem Ein- 
klänge mit der Natur; nur bei ihnen ifl jene Harmonie von Körper und Geift, 
aus deren gefunden! Boden eine durchaus naturgemäfse Kunfl erblüht, in wel- 
cher die fittlichen Ideale des Volkes eine allgemein verfländliche, allgemein hin- 
reifsendc Ausprägung erhalten. Da ifl kein künfllich gefchafifener Conflikt, da 
ifl kein natur feindlicher Spiritualismus: Alles ifl einig. Alles die fchöne, reine 
Blüthe wahrhaft menfchlicher Bildung und defshalb unvergänglich und mufter- 
gültig für alle Zeiten- Sind die Werke Indiens und Aegyptens, Aflyriens und 
Perfiens wegen ihrer Befangenheit überwiegend Gegenflände eines kulturhiflori- 
fehen Interefles, fo gewinnt jedes Werk der Griechen eine ewige fittliche Be- 
deutung für die ganze Menfchhcit, weil hier zum erflen Male ein Volk bei 
felbfländiger Ausbildung und treuem Eeflhalten feiner Nationalität fich zu einem 
Höhepunkte von Freiheit -und Bildung auffchwingt, der es zum Lehrer und un- 
erreichten Vorbilde für alle Zeiten macht Das gilt ebenfo von der Poefie und 
Baukunfl, wie von der Plaflik der Hellenen. Was aber den fittlichen Kern der 
griechifchen Schöpfungen ausmacht, das ifl jene höchfle Forderung fchönen 
Maafshaltens, die religiöfe Scheu vor dem Uebermuth, vor dem Ueberfchreiten 
des dem Mcnfchcn eingebomen Gefetzes. Diefe Forderung kann nur der freie 
felhflbewufste Mcnfch, nicht der fklavifch unterdrückte an fich flellen, und fo 
finden wir, von welcher Seite wir auch den Wunderbau griechifcher Kunfl be- 
trachten, überall die Freiheit als feine Grundlage wieder. Aus diefer reinen 
ethifchen Bafis entfaltet fich denn jene Kunfl, als deren Merkmale Winckelmann 
«Stille und Ruhe, eine edle Einfalt und flille Gröfse» bezeichnet 

Wir begreifen nun, warum erfl bei den Griechen eine wahrhafte innere 
Gefchichte des künfllerifchen Schaffens beginnt Eine Entwicklung im eigent- 
lichen Sinne giebt es nur da, wo Freiheit waltet, wo der Geifl nicht in dogma- 
tifche Formeln eingezwängt, fondem feinem eigenen Gefetze hingegeben ifi 
Auch hier verfährt von Anbeginn feiner ächt nationalen Entwicklung der grie- 
chifche Geifl in freier Sclbfländigkeit Schon die älteflen rohen hölzernen Idole 
der Götter, welche die Sage nicht feiten vom Himmel fallen läfst, und die der 
kindlich fromme Sinn mit Kleidern und buntem Schmuck aufputzte, zeigen keine 
Beziehung zu fremden Vorbildern. Wir finden bei den Griechen niemals das 
Streben, göttliche Begriffe durch monflröfe Bildungen zu bezeichnen. Der vier- 
armige Apollo der Lakedämonier, die hundertbrüflige Artemis der Ephefier, 
die pferdeköpfige Demeter Mclaina bei Phigalia find Ausnahmen, die allerdings 
auf Refle einer alten afiatifchen Ueberlieferung deuten. Gewiffe phantaflifche 
Geflalten entlehnt die griechifche Plaflik dem Orient, allein fie drückt fie zu 
Nebenfiguren herab, die ihre beflimmte Stelle in lokalen Sagen erhalten. So 
die Sphinx, die Harpyien, die Greifen. Wo fie für gewiffe Zwecke der Cha- 
rakteriflik Formen des Menfchenlcibes mit thierifchen verbindet, da verfährt fie 
gerade in umgekehrtem Sinne wie die affyrifche und ägyptifche Kunfl: fie be- 
hält den menfchlichen Kopf bei und giebt nur dem übrigen Körper Thierge- 
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ftalt. So bei den Kentauren, den Satyrn, den Giganten. Nur der Minotauros 
bildet eine Ausnahme, die auf Kreta durch die Nachbarfchaft Aegyptens ihre 
Erklärung findet Wir begreifen, dafs ein Volk, dem die höhere Bedeutung 
des Mcnfchen als eines freien, fittlichen Wefens aufgegangen ift, den Kopf, den 
gedankenvollen Träger diefes geifligen Inhalts, über den Thierleib, nicht um- 
gekehrt den Thierkopf als Hcrrfcher über den Menfchcnlcib fetzen mag. Weifs 
die griechifche Kunft doch felbft der Thiergeftalt ein höheres Leben zu geben 
und einen Strahl von dem Adel ihrer Menfchengeftalten auf jene fallen zu 
laffen. Auch hier hält fie an ihrem Bildungsgefetze feft: die Natur in ihrer 
vollen Wahrheit fo zu erfafien, dafs das innere Gefüge des Organismus lebens- 
voll durch jede Linie der äufseren Form hcrvorfchimmere, zugleich aber den 
möglichft vollkommnen, fchönen, harmonifchen Au.sdruck für jede Geftalt zu 
finden. 

Ueberblicken wir nun die Reihe der Denkmäler, fo gewahren wir bald, 
dafs eine grofse Anzahl derfelbcn, und darunter Werke der höchflen Bedeutung, 
fich als fchmückende Theile des Tempelbaucs darftellen. Aber wie weit ift 
die griechifche Plaftik entfernt von jener Abhängigkeit, welche die orientalifche 
an die Architektur feflelt! Bei den Griechen läfst die bildende Kunft, nachdem 
fie für fich eine felbftändige Entfaltung genommen hat, fich gleichfam von 
freien Stücken herbei, der Architektur als freundliche, fchmückende Begleiterin 
fich anzufchliefsen. Sie ift nicht wie bei den Orientalen die Sklavin, die an 
allen Orten wohl oder übel ihre Hülfe darbieten mufs; fie ift vielmehr ein edler, 
freigeborener Gaft, der durch feine Anmuth das Haus, das ihn aufgenommen, 
von freien Stücken und aus eigenem Herzensdrangc fchmücken will. Daher 
wird dem Gafte denn auch forglich die Stätte bereitet; nicht mit der zudring- 
lichen Dienftfertigkeit des gedankenlofen Leibeigenen der Architektur, wie im 
Orient, ftrömt er feine Gaben unterfchiedlos über alle Flächen aus: fondem in 
finniger Auswahl erhält die Metope, erhält der Fries feine Reliefs, das Giebel- 
feld feine Statuengruppen, das Dach felbft feine zierlichen Akroterien. So an 
beftimmten Raum gewiefen, in feftem Rahmen gehalten, entfaltet die Plaftik 
bei den Griechen, was fie bei den Orientalen nirgends vermochte: die Gabe 
der künftlerifch abgewogenen, rhythmifch bewegten, fymmetrifeh durchgebilde- 
ten Compofition. Während im Orient die Plaftik zu unterfchiedlos mit der 
Architektur in Eins zufammenflofs, um etwas Anderes als eine conventioneile 
Nachbildung von Teppichwebereien zu erreichen, gewinnt bei den Griechen die 
Bildnerei in der Architektur an beftimmter Stelle einen zweiten idealen Boden 
und kommt nun, durch feinfte Beobachtung der Gefetzc des Gleichgewichts, 
des fymmetrifchen Aufbaues zu einer freien Aufnahme jener inneren architek- 
tonifchen Gliederung, die ihr erft die Entfaltung des höchften Stylgefühls ge- 
ftatteL Weit entfernt alfo, durch Hingabe an die Architektur von ihrem eigen- 
ften Wefen Etwas einzubüfsen, gewinnt fie für daflelbe fogar eine höhere all- 
feitige Vollendung. 

Es bleibt uns nun nur übrig, auch von dem Material zu reden, deflen fich 
die Griechen zu ihren plaftifchen Werken bedient haben. Wie fchon bemerkt 
wurde, find die älteften Götterbilder rohe Holzpuppen gewefen. An diefe Tech- 
nik der Holzfchnitzerei knüpft fich offenbar in der Zeit höchfter Blüthe die 

Lübkt, Cesch. der Plaßik. 2 . Auß, 5 
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HcrAcllung der berühmten Goldelfenbeinwerke (ochryfelephantinen» Statuen), 
die um einen hölzernen Kern fo ausgeführt wurden, dafs die nackten Theile in 
Klfenbein, die bekleideten in Gold fich darftellten. Die Augen wurden dabei, 
wie in manchen anderen Fällfen, aus Edelfteinen geformt. Auch diefe prunk- 
voll reiche Technik Aammt urfprünglich aus dem Orient. Bisweilen hören wir, 
dafs an derartigen Statuen die nackten Theile aus Marmor gebildet waren, 
eine Gattung, die man «Akrolithen» nannte. Daneben aber drang fchon früh, 
abermals durch den Einflufs des Orients, die Erzbearbeitung ein, die denn auch, 
zuerA in getriebener Arbeit (fphyrelaton), nachher in glänzend ausgebildetem 
Erzguss für bildnerifche Zwecke häufig in Anwendung kam. Als die KunA 
fich dem Gipfel der Vollendung nahte, trat der edle weifse Marmor, an welchem 
Griechenland reich iA, für die plaAifchen Arbeiten in die erAe Reihe; befonders 
der parifche Marmor eignete fich wegen feines matten in’s Goldige fpielenden 
Lichtes und der faA durchfichtigen Porofität feines Kornes zu den DarAellungen 
lebenswarmer MenfchengeAalten. 

Ueberaus fchwierig iA die Frage nach der Polychromie,*) oder vielmehr 
nach dem Grade, in welchem bei den griechifchen Bildwerken der Bemalung 
Raum gegeben wurde. Gewifs iA, dafs an vielen Werken fich ReAc farbiger 
Zierde an den Säumen der Gewänder, den Schmucktheilen, ja fclbA an den 
Augen von MarmorA.atuen finden. Ebenfo find vergoldete Diademe, Kränze, 
Waffen, ja fclbA goldig fehimmernde Haupthaare keine Seltenheit. Ferner fin- 
det man an ErzAatuen die Augen mit Silber, und den Stern darin durch 
dunkles P^mail oder durch funkelnde EdelAeine ausgelegt. F^ iA keine Frage, 
dafs alle diefe Zuthaten einen Schritt in’s malerifche Gebiet bezeichnen, und 
dafs die Griechen in ihrer beAen Zeit folchcn farbigen Schmuck an ihren Bild- 
werken häufig angewandt haben. Nun iA keine einzige KunA jemals fo ab- 
Arakt gewefen, dafs fic nicht durch ein Hinübergreifen in das Gebiet verwandter 
KünAe fich einen flüffigeren, mannigfacheren Lebensausdruck gefiebert hätte: 
fo wird man alfo auch der griechifchen PlaAik die gleiche Freiheit nicht ver- 
fagen dürfen. Wenn aber eine Partei moderner KunAforfcher fo weit geht, 
den griechifchen Statuen und Reliefs auch für die bcAe Zeit eine vollAändige 
Jiemalung zuzufprechen, fo haben wir dagegen zu erwidern, dafs folche An- 
nahme weder durch fchriftliche, noch durch monumentale Zeugniffe des Alter- 
thums beAätigt wird, dafs dagegen der Begriff der PlaAik folchem völlig ma- 
lerifchen, auf Illufion ausgehenden Verfahren widerAreitet, und dafs wir uns eine 
folche Verirrung von Seiten der Griechen nicht vorzuAcllen vermögen. Wenn 
in den älteAen Werken eine Aärkere Anwendung der Farbe herrfchte, fo mag 
dies aus orientalifchen Einflüffen und aus dem mangelhaften Vermögen der 
PlaAik, die unwillkürlich zu malerifcher Aushülfe ihre Zuflucht nehmen mochte, 
zu erklären fein: für die Zeit der vollendeten Blüthe war die griechifche PlaAik, 
»im Vollbefitz ihrer hohen MeiAerfchaft, hinlänglich befähigt. Alles, was ihr am 
Herzen lag und in ilircn DarAellungskreis fiel, ohne Aushülfe bunter Malerei zu 
höchAem Leben durchzubilden. 


•) Vcrgl. Kuglcr's Abhandlung üljcr die Polychromic <icr gricch. Archit. und Sculptur; neuer Ab- 
druck, mit Zufätzen, in feinen Kleinen Schriften und Studien zur Kunftgefchichte. Stuttgart 1853. I. Bd. 
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Bis zum Ende des 8. Jahrhunderts. 

Wenn von der alten Kultur der linder des Mittelmceres die Rede ift, fo 
ftcht uns fofort das glänzende Bild des Gricchenthums vor der Seele, das mit 
feiner Gcfittung und feiner Kunft in alle Buchten, an alle Geftade des weitge- 
ftreckten mittclländifchen Wafferbeckens fich ausbreitete von den Säulen des 
Herkules bis über den Hellespont hinaus in die entlegenAen Winkel des Schwarzen 
Meeres. Ehe aber der mcnfchliche Gcift diefe unvergleichliche Höhe freier 
Bildung errungen hatte, ehe durch die Griechen die Gcfittung des Abendlandes 
zur Weltherrfchaft gelangte, blühte Jahrhunderte lang in diefem weiten Länder- 
gebict eine ältere Kultur, die auf den erften Blick fich als ein Kind des Orients 
ei^'eift. Um diefe zu verftehen, mülTen wir uns vergegenwärtigen, dafs aus 
dem fernen OAen in vorgcfchichtlichen Zeiten jene grofsen Völker Aämme ein- 
gewandert waren, die fich nachmals im ganzen europäifchen WeAen ausge- 
breitet finden; dafs die älteAen Denkmale europäifcher Kultur, die Sprachen der 
Griechen, Römer, Germanen, den Zufammenhang mit dem CentralkulturAock 
des Orients nachweifen; dafs endlich fchon das Altcrthum jene Gemeinfamkeit 
der AbAammung und der Bildung für die KüAcnvölker Kleinafiens wie für 
die Griechen und Italiker in den Begriff des Pelasgerthums zufammcnfafstc. 

Den alten Zufammenhang der Kultur der MittclmeervÖlker mit der orien- 
talifchen nachzuweifen hat aber grofse Schwierigkeit Nicht allein der Mangel 
an gefchichtlichen Nachrichten hemmt auf diefem Pfade jeden Schritt: auch 
die Spärlichkeit der erhaltenen Denkmale einer Gcfittung, die nachmals durch 
eine fo viel glänzendere verdrängt wurde, hindert das Entwerfen eines in fich 
abgerundeten Bildes. Endlich macht fich der bewegliche, auf rafche Ent- 
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Wicklung hindrängendc Charakter diefer Gegenden aks ein die klare Ueberficht 
flörend<i.s Element geltend. Denn im Orient hatten wir es mit Binnenländern 
zu thun, deren Kultur fich in den Thälern der grofsen Ströme ziemlich ab- 
gefchlofTen entfaltete: hier dagegen befchäftigen Völkerflämme unfere Aufmerk- 
famkeit, die durch weite Strecken vertheilt, die Buchten und Geftade des 
Meeres umfäumen und dadurch fortwährend verfchiedenen Einflüflen ausgefetzt 
find. Da kommen die Phönizier auf ihren leicht gebauten Handelsfchifien 
heran, durchfehwärmen das ganze Mittelmeer, bringen die kunftvollen Erzeug- 
niffe Aegyptens, Babylons und Syriens, fuchen die für Bereitung ihrer koftbaren 
rei)piche und Prachtgewänder unentbehrliche Purpurfchnecke, graben nach 
Kupfer, Eifen und Silber und werden nicht blofs die Verbreiter' afiatifcher 
Kunft, fondern regen anch zu felbftändiger Kulturthätigkeit überall an. 

Das poetifch verklärte Bild jener Vorzeit, welche die Griechen das heroifche 
Zeitalter nannten, lebt unflerblich in den Gefangen Homers. Sie fchildem uns. 
jene ältere Civilifation in ihrer letzten, glänzendflen Entfaltung, und wenn wir 
von dem Sagenhaften und Mythifchen der Vorgänge abfehen, bleibt in der 
Schilderung der Zuftände ein fefter Kern übrig, der das Gepräge einer klar 
angefchauten und dichterifch dargeftellten Wirklichkeit in allen wefentlichcn 
Zügen erkennen läfst. Eine der wichtigften Thatfachen ift die Ueberein- 
ftimmung der aAchäer» und der klein -afiatifchen Stämme in Sprache, Sitten 
und Religionsanfchauung, wie fie in den Schilderungen des trojanifchen Krieges 
unverkennbar hervortritt. Nicht minder zeigen die Zuflände des flaatlichen 
Lebens denfelben Zufchnitt: überall die Herrfchaft von Königen, die von einem 
ritterlichen Adelsgefchlecht umgeben find; überall eine gemilderte Form des 
afiatifchen Despotismus; überall der Herrfcher im Glanz eines orientalifchen 
Luxus, in Paläften, deren Wände von fchimmerndem Erz, von Gold und Silber, 
Elektron und Elfenbein Arabien. Ganz fo wird uns von den Alten die Herr- 
lichkeit babylonifcher und alTyrifcher, medifcher und perfifcher Paläfte ge- 
fchildert. Wenn wir Homer mit fo viel Vorliebe von den fchönen Wagen mit 
dem reich gefchirrten Gefpann, von den zierlich gearbeiteten Bettgeftellen, den 
Aattlichen Sclfeln und Thronen, den fchmuckvollen Waffen und künftlichen 
Teppichen erzählen hören, glauben wir da nicht die Relief bilder von Ninive 
vor uns zu fehen? Verbinden wir damit den Eindruck der felsartigen Mauer- 
hauten, welche noch jetzt den Boden Kleinafiens, Griechenlands und Italiens 
bedecken, Trümmer befeAigter Königsburgen, überall auf fteilen, unzugäng- 
lichen Höhen erbaut, Werke, welche fchon den Griechen als vorhiftorifche, 
kyklopifche Denkmale galten, fo fehlt dem Bilde jener heroifchen Zeit auch 
nicht die architektonifche Beglaubigung. Suchen wir nun für die Anfehauung 
der plaftifchen Künfte einen feften Anhalt zu gewinnen. 

Jene älteAe griechifche KunA wird uns überw'iegend als eine reiche, 
mannigfaltige Metallarbeit dargeAellt. *) Die Wohnungen, namentlich die 
HerrfcherpaläAe, haben erzbekleidete Wände; fo bricht Telemach (Od. IV., 72) 


*) //. Brunn, die Kimrt bei Homer und ihr Verhälln. zu den Anfängen der griech. KunAg. 

Abh. d. k. bair. Ak. I. CI. XII. Bd. 3. Abth. 
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gegen feinen Gaftfreund beim Anfehauen der Wohnung des Menclaos in die 
bewundernden Worte aus: 

„Schaue da.s Erz ringsum, wie es glänzt in der hallenden Wohnung, 

Auch das Gold und Elektron, das Elfenbein und das Silber!“ 

Noch prachtvoller wird der Palaft des Alkinoos (Od. VII., 86 ff.) gefchildert, 
der ebenfalls reich mit Erz und edlen Metallen gefchmückt ift. An feiner 
Pforte flehen filberne und goldene Hunde, von Hephäflos gebildet, den Saal 
des Königs zu bewachen. Wie erinnert dies an die Sitte des Orients, Thier- 
geflalten als Portalhüter aufzuflellen! Im Saale find agoldne Jünglinge auf 
fchön erfundenen Geflühlen» als Fackelhalter angebracht. Nicht minder reich BUlwerkc 
find die Waffen, Rüflungen und Geräthe aller Art mit plaflifchen Zierden ver- •^«‘••‘»mcr. 
fehen. Das Wehrgehenk des Herakles (Od. XI., 6io) flarrt von goldnen Bild- 
werken, welche Thier- und Menfehenkämpfe enthalten. Sclbfl die Mantcl- 
fpange des Odyfieus ift in Gold mit der Darftellung eines Hundes, der ein 
Rehkalb gepackt hält, gefchmückt. Mehrfach werden prächtige Schilde er- 
wähnt, vor Allem jener berühmtefte Schild des Achilleus (II. XVIII, 478 ff), 
den Hephäflos felbft arbeitet, und auf welchem in fünf concentrifchen Ab- 
theilungen Himmel, Erde, Meer, das Leben des Menfchen im Frieden und im 
Kriege, in der Stadt und auf dem Lande, Hochzeitszug, Reigentanz und die 
Volksverfammlung mit ihren Rechtshändeln, die Bcfchäfligungen der Jahres- 
zeiten, Säen und Emdten, das friedliche Weiden der Heerde, Angriff zweier 
Löwen auf die Rinderheerdc, dargeftellt ift. Wer wird nicht aus dem Ueber- 
blick über diefe Schilderungen fofort erkennen, dafs der Kreis der künftlcrifchen 
Anfehauung hier derfelbe geblieben, den uns die Werke orientalifcher Kunft 
yorgeführt haben. Schilderung der Wirklichkeit des Lebens der Menfchen- 
und Thierwelt ift der ausfchliefsliche Gegenfland diefer Plaflik. Vergleichen wir 
damit die Befchreibung vom Schilde des Herakles;, die uns ein bekanntes, 
dem Hefiod beigelegtes Gedicht liefert, fo erkennen wir dort aus dem Um- 
ftande, dafs fich bereits Scenen der Heroenfage in den Kreis der Darftellung 
eindrängen, eine entfehieden jüngere Entftehungszeit Von dem Charakter 
diefer Werke ift uns freilich keine Anfehauung geblieben; wenn wir aber die 
Thiergeftalten, die Ornamente und die ftreifenartige Eintheilung der älteften 
griechifchen Vafen betrachten, fo werden diefe einen allgemeinen Rückfehlufs 
auf die plaftifchen Werke geflatten, der wieder einen an afiatifchc Vorbilder 
erinnernden Styl unverkennbar vor Augen bringt. 

Diefe Metallarbeit beruhte aber in der homerifchen Epoche lediglich auf der EmpaefUk. 
Kunft des Treibens dünner Metallbleche, welche die Griechen als Empäftik 
bezeichnen. Vom Metallgufs ift dagegen noch nirgends die Rede; er war eine 
weit fpätere Erfindung. Neben jener vomehmften Thätigkeit kommt dann 
auch die Schnitzkunft fchon zu Ehren. Zierlich gefchmückte Hausgeräthe .Schnltze- 
fowohl wie Bilder der Götter gehen aus der Hand des Schnitzers hervor. Die 
Helden felbft verliehen fich bisweilen auf die Uebung diefer Kunft, und ein 
naiver Zug von patriarchalifcher Sitteneinfalt ift es, wie Odyffeus mit eigner 
Hand fich fein kunftvolles Ehebett fchnitzt. Solche Werke wurden dann 
häufig mit aufgehefteten Platten von Metall und Elfenbein gefchmückt. Mit 
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der Schnitzerei fteht die Tifchlerei in Verbindunj^, deren ebenfalls ausführlich 
und wiederholt gedacht wird. Aber auch die Thonplaftik erlebt fchon ihre 
Anfänge, denn die Kunfl des Töpfers fammt der Thonfeheibe ift in den 
homerifchen Gedichten bekannt, und bei Hefiod bildet Prometheus die Pandora 
aus Thon. Kndlich wird die Weberei fchon in kunftvoller Weife getrieben, 
um die Gewänder und Teppiche, von denen man nach der Sitte des Orients 
mannigfache Anwendung machte, fchmuckreich herzuftellen. 

Es fehlt auch fonft nicht an fagenhaften Ueberlieferungen, denen als Kern 
ein reales gefchichtliches Verhältnifs zu Grunde liegt, und die jene Herleitung 
der Kunft und befonders der Metallarbeit aus Afien verbürgen. Wir erinnern 
nicht blofs daran, dafs nach der Sage König Prötus Kyklopen aus Lykien zur 
Erbauung der liurgmauern von Tiryns kommen läfst; wichtiger für unfere Be- 
trachtung erfcheint die Ueberliefcrung, welche die Werkzeuge und die einzelnen 
Zweige des technifchen Verfahrens, die zur Metallbereitung gehören, in klein- 
afiatifche Lokale verlegt. Die fagenhaften Künftlergefchlechter der Daktylen, 
unter denen der a Schmelzer», die aZange», der «Ambos» ihre befonderen per- 
fönlichen Repräfentanten haben, wohnen im Gebiete von Troja am Ida; die 
Tclchinen, die eben auch nichts Anderes als «Schmelzer» bedeuten, und 
deren Kunft fogar die Götter ihre Werkzeuge verdanken, Pofeidon z. B. feinen 
Dreizack, haben ihren Sitz auf der Infel Rhodos. 

Von monumentalen Werken jener P'rühepoche ift zunächft das koloflale 
Felsbild der Niobe am Berge Sipylos bei Magnefia in Klein-Afien zu 
nennen. Es ift wohl das am früheften bezeugte Werk der bildenden Kunfl, 
denn fchon die Ilias erwähnt cs, *) und Paufanias**) befchreibt es, indem er 
angiebt, es crfcheine in der Nähe wie ein rauher Fels, erfl von fern glaube 
man eine weinende fich niederbeugende Frau zu fehen. DafTclbe berichten 
neuere Reifenile, welche das merkwürdige uralte Werk wiederentdeckt haben. 
In einer nifchenartigen Vertiefung der Fel.sw’and, gegen zweihundert Fufs über 
dem Boden, erhebt fich in flark vorfpringendem Hochrelief die ungefähr 
i6 Fufs hohe Figur einer P'rau. Man erkennt deutlich wie fic in Trauer ver- 
funken ifl, aber beim gänzlichen Mangel an genauen Abbildungen läfst fich 
über den Styl des Werkes nicht urtheilen. Doch fpricht der Gegenfland für 
griechifche Entflehung, wenn auch die Ausmeifselung des natürlichen F'elfens 
zu einem Bildwerk mehr orientalifcher als griechifcher Sitte entfprichL Wich- 
tiger und neuerdings durch Abgüffe allgemeiner zugänglich geworden ifl ein 
jedenfalls noch in vorhomerifche Zeit hinaufreichendes Denkmal: das berühmte 
Löwenthor von Mykenac. Am Haupteingange der uralten Herrfcherburg 
von Mykenac befindet fich, in einem Dreieckfelde über dem oberen Portal- 
balken eingelaffen, eine Kalkfleinplatte mit dem Hochrclicfbild zweier Löwen, 
die zu beiden Seiten einer Säule aufgerichtet daflchcn (Fig. 30). Sic bewachen 
tlen Eingang und mögen ehemals die jetzt völlig zerflörten Köpfe dem Nahen- 
den entgegengewendet haben. Die flrenge Stylifirung, das heraldifch Wappen- 
artige der Thicre, das fich aus dem architcktonifchen Zweck ergab, verbindet 


♦) II. .x.xiv, 614 n. 
*•) l’aus. I. 21. 3. 
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fich mit einem ziemlich lebendigen Naturgefühl, ein Umftand, der am meiften 
auf ninivitifchen Einflufs zurückweifen möchte. Auffallend dagegen und von 
den affyrifchen Werken abweichend ift der, wie es fcheint, völlige Mangel 
jenes dort fo charakteriftifchen Haarfchmucks an Mähne und Weichen. Man 
darf daher von diefem alterten Werke europäifcher Sculptur behaupten, dafs 
es an rtylirtifcher Strenge um ein Merkliches über die Arbeiten von Nimrud 
hinausgeht. Zugleich aber erinnert das Motiv felbrt in feiner architektonifchen 
Faffung an jene Gertalten der affyrifchen Kunrt, die fich in fymmetrifchem Paralle- 



Fig. 30. Relief vom Löwenthor zu Mykenac. (Nach dem Gypsabgufs im Berliner Mufeum). 

lismus um einen dccorativcn Mittelpunkt gruppiren (Vgl. S. 46). Dort war es ein 
ornamental behandeltes Gebilde freierer Art; hier irt es in der Säule mit ihrem 
Unterbau und Gebälk die abbreviirte Nachahmung eines alterten Holzbaues. 

Die älterte pelasgifchc Vorzeit Griechenlands*) kannte keine Götterbilder. 
Auf Bergeshöhen, im Raufchen uralter Eichenhaine wurde der bildlofe Cultus 
des höchrten Zeus gefeiert Als fodann durch oriental ifche Einflüffe verfchie- 


•) Unfere gcfchichtlichc DarAcllung ftützt fich auf //. Brunns Gefch. d. gricch. KUnAlcr (I. Bd. 
Stuttgart 1853), deren gediegene Forfchung auch y. Ch'erbeck feiner Gefch. « 1 er gr. PlaAik (2. Bde. Leip- 
zig 1857, neue umgearbeitete Auflage 1869, die beftc und erfchöpfendftc Darftcllung des Gegenftandes) 
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dene neue Götterdienfle zu den Griechen kamen, wurden mit feltnen Ausnah- 
men die phantaftifchen Geftalten, welche der Orient feinen Göttern verliehen 
hatte, nicht mit aufgenommen: vielmehr begnügten fich die Griechen anfänglich 
mit kunftlofcn Symbolen, um die Götter zu bezeichnen. Rohe Pfeiler, Stein- 
haufen, felbA unbearbeitete Balken und Bretter dienten zuerft der Phantafie, 
um daran die Vorftellung beftimmter göttlicher Wefen zu knüpfen. So waren 
in Samos eine Hera als Brett, zu Lindos eine Athena als rauher Balken, in 
Sparta gar die Dioskuren als zwei durch Querhölzer verbundene Balken dar- 
geftellt Selbft noch das uralte koloffale Erzbild des Apollo zu Amyklac bei 
Sparta war von fäulenartigem Ausfehen, mit geringer Andeutung des Kopfes 
und der Hände, welche Lanze und Bogen hielten.**) Noch die Göttergcftalten 
Homers find nichts weniger als plaftifche Gebilde; ihre Charaktcriftik in äufsc- 
rer Erfcheinung wie in Thatcn läuft beim Dichter noch in’s UngcwilTc, Phan- 
taAifche hinaus, fodafs man leicht erkennt, wie keinerlei Anfehauung wirklicher 
Götterbilder feiner Darftellung zu Grunde liegt So wenig wir aber jene P'rüh- 
zcit in ihrer Ent\vicklung uns vergegenwärtigen können; die Thatfache eines 
regen Fortfehreitens zur plaftifch ausgebildcten GöttergeAalt iA unverkennbar. 
Denn auf jene roheAen Symbole folgten bald wirkliche aus Holz gefchnitzte 
mcnfchliche GcAaltcn, freilich noch ganz Aarr, leblos, puppenhaft, mit unge- 
trennten, parallel geAelltcn Beinen, fcA an den Leib gelegten Armen und oft 
fogar mit gcfchloffenen Augen. Bunte Attribute und eine grelle Bemalung ka- 
men aufserdem der kindlichen LuA am Schmuck entgegen. Diefe Angaben 
treffen im Wefentlichen mit der Form ägyptifcher Statuen zufammen, obwohl 
beim völligen Mangel an erhaltenen Denkmälern jener älteAen Gattung man 
nicht entfchciden kann, inwiefern vielleicht Aegyptens KunA hier auf die früheAe 
griechifchc PlaAik cingewirkt haben mag. Sollte aber auch wirklich ein folchcs 
Verhältnifs anzunehmen fein, fo können wir beAimmt nach weifen, dafs fchon in 
vorgefchichtlicher Zeit die Griechen nicht lange bei jenen leblofen Holzpuppen 
Achen geblieben find. Die unleugbare Thatfache eines wichtigen p'ortfehrittes 
Däd.ilus. knüpft die Sage an den mythifchen Namen des Dädalus. Von ihm und feinen 
zahlreichen Nachfolgern wird erzählt, dafs er Leben und Bewegung in die 
todten Formen gebracht habe, indem er die Füfsc zu fehreitender Stellung 
löAe, die Arme vom Leibe trennte und die fchlummcrgefchloffenen Augen der 
Götterbilder zu wachem Leben öffnete. Vergleichen wir damit die taufend- 
jährige Starrheit und Monotonie ägyptifcher Werke, fo müffen wir erAaunen 
über die Frifche und geiAige Beweglichkeit, mit welcher die Griechen von An- 
beginn ihres Dafeins in die KunAgefchichte eintreten. Wir fühlen deutlich das 
Wehen eines neuen GciAcs, des abendländifchen, der hier noch in den Windeln 
feine Miffion beginnt. Von Anfang alfo kennt die griechifche KunA keinen 


zu Grunde gelegt hat. — D.azu das wcrthvollc Werk von C. FrieJerichs, Baufteine zur Gefch. der 
griechifch-römifchen Plaftik. Düffeldorf i868. — Eine forgfältige, wenngleich gedrängte Darftellung 
der griech. Plaftik giebt C. llurßan in F.r/ek u. Grubtr Encykl. Erfte Section LX.XXII. .\ls hand- 
lichftes Kupferwerk find die Denkmäler der alten Kunft von C. 0. .WülUr und C. Oeßerley in der 
neuen von Wufdtr gewiffenhafl durchgefehenen und verbefferten Ausgabe zu empfehlen. 

**} 111. i8. 6. 
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Stillftand; wo fich alle Thatfachen noch in das Gewand der Sage hüllen, da 
bezeugt diefe doch bereits die fortfehreitende I'hitwicklung des Geiftes. Um 
den Anfang des fiebenten Jahrhunderts v. Chr. treten denn auch beftimmte ge- 
fchichtliche Nachrichten und Perfonen vor uns hin, fo dafs wir mit ihnen die 
hiftorifche Ueberficht beginnen dürfen. 


Zweiter Abschnitt. 

Bis gegen Ende des 6. Jahrhunderts. 

Wenn wir, der beffem Anordnung wegen, faft drei Jahrhunderte in den 
engen Rahmen einer P'poche zufammendrängen, fo mufs vor Allem daran er- 
innert werden, dafs wir es auch hier mit einer Zeit ununterbrochenen Ringens 
und Fortfehreitens zu thun haben, innerhalb deren fich die griechifche Plaftik 
allmählich von alterthümlicher Gebundenheit bis zu vollftändiger Beherrfchung 
des Materiales und gründlicher Ausbildung des Körperlichen entfaltet hat 
Jeder neue Name und faft jedes Werk, das uns hier entgegentreten wird, be- 
zeichnet entweder eine neue Stufe oder eine befondere Richtung in diefem 
glänzenden Entwicklungsgänge, deften Ziel die' Darftcllung der höchften grie- 
chifchen Ideen in vollendet fchönen P'ormen ift. 

Das ältefte Werk, von welchem wir Kunde haben, und zwar durch den 
Bericht des Paufanias (V, 17, 2 ff.), ift die berühmte Lade des Kypfelos, 
welche wahrfcheinlich noch im Laufe des achten Jahrhunderts von dem Herr- 
fchergefchlcchte der Kypfeliden zu Korinth in den I leratempel zu Olympia ge- 
ftiftet wurde. Es war eine längliche Truhe von Cedernholz, auf deren Seiten 
fich in fünf Streifen, theils aus dem Holze gcfchnitzt, theils in Elfenbein- und 
Goldplaftik aufgelegt, zahlreiche Reliefdarftellungen befanden. Göttergeftalten 
wechfelten mit Scenen der verfchiedenen Heroenfagen in einem Reichthum der 
Schilderung, welcher den Beweis liefert, wie eifrig die bildende Kunft damals 
fchon fich in Befitz eines umfaffenden poetifchen Sagenftoffes zu fetzen gewufst 
hat, und wie fie dadurch an Bedeutfamkeit des Inhalts und der Compofition 
der Kunft des heroifchen Zeitalters überlegen geworden ift.*) 

Zwifchen jener Lade und dem älteften gefchichtlichen Künftlemamen, der 
uns bei den Alten entgegentritt, liegt beinahe ein Jahrhundert. Trotz diefes 
Mangels an Nachrichten werden wir uns dennoch jenen langen Zeitraum nicht 
als den eines völligen Stillftandes denken dürfen. Die neue Kunft, die fich auf 
dem Boden des verjüngten Griechenlandes auszubilden begann, bedurfte der 
^Zeit, um dem ganzen Umfange nach fich des Stoffes zu bemächtigen, der ihr 
fo überreich aus den poetifchen Bearbeitungen der Göttermythen und. Heroen- 
fagen entgegenquoll. Etwas Aehnliches wird uns beim Beginn der romanifchen 
Kunft des Mittelalters begegnen, wo unter verwandten Verhältniffen die Kunft 


*) Ucl)«-T (las (Icfctz ( 1 er Compofition diefer Kricfe vgl. //. Brunn im Rh. Mns. V. S. 321, 
335 ff.; iiher den gviftigen Zurammenhang der Scenen ffWci'rr in der Zeitfehr. f. alte Kunft, Th. i. 
S. 270 ff. 
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der jungen gcrmanifchen Nationen fich langfam in die neuen vom Chriftenthum 
dargebotenen Anfehauungen hineingewölinen nuifstc, und man unter diefem 
eifrig fortgefetzten Ringen nach einem bedcutfamen Inhalt die Form lange Zeit 
in fcheinbarer h'rftarrung verharren fieht Solche Epochen find darum nicht 
minder geiftig ftrebendc; ift dann die Aneignung de.s neuen Stoffgebietes erfolgt, 
fo wendet fich mit verdoppelter Energie der Geift der Künftler auf die Aus- 
bildung der Form und befonders auf forderliche Bereicherung der Technik. 

In der griechifchen Kunff tritt uns zunächff eine Gruppe von Meiftem ent- 
gegen, denen eine Reihe von technifchen Fortfehritten zugefchrieben wird. So 
erfindet der fikyonifche Töpfer Butades zu Korinth die Thonplaflik, wie die 
Sage w’ill, durch die Liebe feiner Tochter veranlafst. Sie zeichnete den Schat- 
tenrifs des abreifenden Geliebten an die Wand, den dann der Vater mit Thon 
.ausfüllte und das fo entftandene Relief mit den übrigen Thonwaaren im Ofen 
brannte. Bis zur Zerflörung der Stadt durch Mummius, fo wird erzählt, habe 
man dies Portrait im Nymphaion zu Korinth aufbewahrt. Die Anekdote giebt, 
wie fo oft, offenbar nichts als die Thatfache einer höheren Entwicklung der 
Thonplaflik, die fich an Korinth und den Namen jenes alten Künftlers knüpfte; 
denn dafs an eine eigentliche Erfindung weder des Thonreliefs noch der Por- 
traitbildnerei in fo vcrhältnifsmäfsig fpäter Zeit zu denken iff, liegt auf der 
Hand. In der That wird dem Butades auch die erffe Anwendung einer rothen 
Mifchung des 'I'hones fowie die Erfindung, Masken auf die Stimzicgel der 
Dächer zu fetzen, zugefchrieben, wie denn auch Korinth der Ort fein foll, wo 
die Giebel der Tempel erfunden wurden. Th.atfache ift, dafs in Korinth eine 
der früheflcn Stätten der Thonplaflik war und dafs maffenhaft gemalte Thon- 
vafen von dort weithin, namentlich nach Italien ausgeführt wurden. Butades 
wird vor 66o angefetzt, eine gewifs nicht zu frühe Zeitbeflimmung. 

Für die Entwicklung der Metallarbeit verweifen uns die Ueberliefeningen 
auf die ionifchen Infein Kleinafien.s. Glaukos von Chios foll fchon im Beginn 
des fiebenten Jahrhunderts die Löthung des Eifens erfunden haben. Die Alten 
legen mit Recht grofsen Werth auf diefc Verbefferung der Technik, die ohne 
Zweifel fofort auch auf die Erzarbeit übertragen wurde. Gerühmt wird mehr- 
fach tler von ihm verfertigte eiferne Unterfatz zu einem filbernen Mifchgefäfs, 
welches König Alyattcs von Lydien nach Delphi weihte. Es wird gefchildcrt 
als beflehcnd aus Mctallflrebcn, die durch fproffenartige Querfläbe verbunden 
wurden, und zwar feien die Thcile nicht mehr durch Nägel oder Niete, fondern 
durch Löthen zufammengefügt gewefen. Auch fei es mit Thicrchen und Pflänz- 
chen, wohl auch mit menfchlichen F'igürchen gefchmückt gewefen: eine Be- 
fchreibung, die genau an die Ornamente auf etruskifchen Erzkandelabem erin- 
nert (vgl. Fig. I4Ä- Jene frühe Zeitangabe in Zweifel zu ziehen, haben wir um 
fo weniger Veranlaffung, da etwa ein h.ilbcs Jahrhundert fpäter, um 630, Kauf- 
leute von Samos zum Dank für die erflc gelungene P'ahrt nach Tarteffos in 
das Heraion ihrer Vatcrfladt ein kunflvolles Mifchgefäfs flifteten, das auf drei 
knieenden, ficben Ellen hohen Figuren ruhte und am Rande mit erhaben gear- 
beiteten Greifenköpfen verziert war. Diefe Erzählung ifl um fo wichtiger, da 
cs zwei famifchc Meiflcr find, Rhockos und Theodoros^ von denen die epoche- 
machende Erfindung des Erzguffes ausgeht. Die Nachrichten über diefe Künft- 


Digitized by Google 


Zweites Kapitel. Erftc Periode der grieehifchen Plaftik. 


75 


1 er leiden zwar an Verwirrung, da Verwechfelungen mit fpäteren Meiftem der- 
felben Familien und dcrfelbcn Namen mit unterlaufen; aber fo viel fcheint ge- 
wifs, dafs etwa gleichzeitig mit Glaukos, um 680 v. Chr., jene beiden alten 
famifchen Künftler gelebt haben. Ob fic nun die Erfindung des ErzgulTes felbft 
gemacht oder fie von orientalifchen Meiftem gelernt haben, läfst fich nicht er- 
mitteln. Dafs im Orient der Erzgufs fchon mindeftens um 1000 v. Chr. mit 
grofser künftlerifcher Meifterfchaft betrieben wurde, wißen wir nicht blofs aus 
den in Aegypten und Aftyrien aufgefundenen Werken, fondem auch aus der 
Erzählung von dem ehernen Meer, den mit Figuren gefchmückten Keffeln und 
den beiden koloflalen Säulen, welche der fyrifche Meifter Hiram Abif für den 
falomonifchen Tempel gegoffen hatte. Aber wenn auch die beiden Samier nur 
das Verdienft hatten, diefe wichtige Erfindung bei den Griechen einzubürgern, 
fo war diefe That bedeutend genug, um die ganze Erzplaftik der Griechen, 
tlie fich bis dahin auf das Treiben des Metalles (Sphyrelaton) befchränkt hatte, 
umzuwandeln und zu felbftändigem I'ortfch reiten in eignen Bahnen anzuregen. 
Wahrfcheinlich ward nicht blofs die für kleine Gegenftände ausreichende Tech- 
nik des Vollguffcs, fondem nach dem Vorgang der Orientalen auch fchon die 
I lerftellung gröfserer Werke durch Hohlgufs um einen feuerfeften Kern damals 
geübt, wenn man fich auch damit begnügte, bei Arbeiten von fehr bedeuten- 
dem Umfang einzelne Theile gefondert zu giefsen und nachher durch Löthen 
zu verbinden. Von Werken der beiden famifchen Erzgiefser ift nicht viel be- 
kannt Nur Paufanias erzählt, dafs er von Rhoekos beim Artemistempel in 
Ephefos eine weibliche Statue, angeblich der Nacht, gefehen habe, die er als 
fehr alterthümlich und noch roh in der Technik bezeichnet Von Theodoros 
<J«^gcgcn habe er kein Erzbildwerk gefehen. Was an verfchiedenen kunftrei- 
chen meift kleineren Arbeiten dem Theodoros zugefchrieben wird, wie der Ring 
des Polykrates, das filberne Mifchgefäfs, welches Kröfos (c. 560 v. Chr.) nach 
Delphi weihte, ein goldnes Mifchgefäfs, das fich im Palafte der Perferkönige 
befand, fowie der ebendort vorhandene goldene Weinftock mit Trauben, die 
aus l!-delfteinen eingelegt waren, bezieht fich offenbar auf einen um ein Jahr- 
hundert fpäteren Künftler deffelben Namens, der wahrfcheinlich ein Nachkomme 
jenes älteren Theodoros war. Er fcheint ein antiker Benvenuto Cellini gewefen 
zu fein, dem man mit nicht mehr Gmnd als diefem Künftler der Renaiffance- 
zcit manches Prachtwerk beigelegt haben mag. Auch das von Plinius erwähnte 
eherne Selbftportrait kann nur auf den jüngeren Theodoros bezogen werden. 

Zuerft fcheint nun die neue Technik nach Kreta übertragen worden zu 
fein, wo wir zwei angefehene Künftler, Dipoenos und Skyllis, hauptfächlich in 
Marmorarbeit hervorragend, auch als Erzbildner kennen lernen werden. Sie 
verbreiteten den Erzgufs nach Sparta, welches dann mehrere eingebome Künft- 
ler hervorbrachte, unter denen Gitiadas den erften Platz behauptet Er mufs Giiiadas 
auch als Architekt fich ausgezeichnet haben, denn von ihm war auf der Burg 
von Sparta der Tempel der Athena Chalkioekos, ein, wie der Name lehrt, aus 
Erz, d. h. mit Itrzplatten bekleidetes Heiligthum und die Statue der Göttin 
felbft, ebenfalls ein P>zbild. Zahlreiche Reliefdarftellunge*n fah man in Erz 
ausgefuhrt, darunter die Thaten des Herakles und andere Scenen aus der He- 
roenfage, ferner die Geburt der Athena, fowie Amphitrite und Pofeidon. Wenn 


Digitized by Google 


76 


Zweites Buch. 


Marmor- 

arbeit. 


Bup.alos u. 
.\thcnis. 


Dipoinos 
u. Skyllis. 


diefe Reliefbilder fich an den W’^änden des Tempels befanden, fo waren fie 
vielleicht noch {jetrieben; es hat aber nach dem Zeugnifs alter fpartanifcher 
Münzen einige Wahrfcheinlichkeit, dafs die Reliefs in horizontalen Streifen an 
dem hermenartigen Bilde der Göttin felbft angebracht waren, und in diefem 
Falle wäre der Erzgufs eher anzunehmen. Von Gitiadas fah man fodann zu 
Amyklae bei Sparta zwei eherne Dreifüfse, unter welchen die Statuen der 
Aphrodite und der Artemis (fanden. Ein dritter Dreifufs mit dem Bilde der 
Kora war von Kallon aus Aegina. Wiflen wir auch vom Styl aller diefer 
Werke nichts Näheres, fo geht doch aus den Nachrichten die rafche und weite 
Verbreitung der Erzarbeit genugfam hervor. 

Aber auch die Marmortechnik wird etwa feit der Mitte des fiebenten Jahr- 
hunderts durch Mr/as auf Chios und deffen Sohn Mikkiades zu künftlerifcher 
Bedeutung erhoben. An diefe Meifter fchliefst fich eine durch mehrere Gene- 
rationen ununterbrochen fortgefetzte plaflifche Schule, aus welcher etwa um 
die Mitte des fcchften Jahrhunderts zwei berühmte Künftler Bupalos und Atlicnis, 
die Söhne des Archermos, hervorgehen. Von diefen beiden fah man Werke 
zu Delos, und fo hoch war ihre Schätzung und ihr eigenes Selbftgefühl, dafs 
fie ein Epigramm des ftolzen Inhalts darauffetzen durften: «Nicht blofs durch 
feine Weinftöckc ift Chios berühmt, fondem auch durch die Werke der Söhne 
des Archermos. » Dafs man felbft noch in der Zeit der frei entwickelten Kunft 
ihre Arbeiten fchätzte, erfahren wir durch Plinius. Denn cs befanden fich zu 
Rom im Giebelfelde des Apollotempels auf dem Palatin und an andern Bauten 
des Auguftus zahlreiche Werke von ihnen, welche der Kaifer aus Griechenland 
hatte herbeiführen laften. Man ficht daraus nicht blofs, dafs die Kunft der 
alten Meifter von Chios fchon vollftändigc marmorne Giebelgruppen zu bilden 
wufste, fondem dafs diefe Werke auch dem Kunftfinn einer fpäteren Zeit noch 
zu genügen im Stande waren. Dem entfpricht auch die Nachricht, dafs diefe 
Künftler zu ihren Arbeiten bereits den cdclften parifchen Marmor zu verwen- 
den pflegten, der wegen feines kryftallartig leuchtenden, faft durchfichtigen 
Kornes für die Folgezeit das Hauptmateri.al der griechifchen Plaftik geblieben 
ift. Sie fcheinen mciftens gemeinfam gearbeitet zu haben, doch fo dafs Bupalos 
offenbar der bedeutendere war, dem man einzelne Werke allein zufchrieb. So 
fah man von ihm bekleidete Chariten im Nemefisheiligthume zu Smyrna und 
im Gemach des Attalos zu Pergamos. Auch hatte er für die Smyrnaer eine 
Tyche gearbeitet, die er zum erften Male mit dem Polos (der Himmelfcheibe) 
auf dem Haupt und mit dem Füllhorn der Amalthea im Arm darftellte. Die 
andere Nachricht, dafs beide Künftler von dem durch feine beifsenden Verfe be- 
rühmten Dichter Hipponax ein Carikaturbild angefertigt und dafür von ihm 
mit fo vernichtenden Spottverfen gezüchtigt worden feien, dafs fie fich das 
Leben genommen hätten, ift eine von Anfang bis zu Ende erfundene Anekdote, 
der nichts als die Thatfache einer Verfeindung beider mit dem fchr häfslichen 
Dichter zu Grunde liegen wird. Denn in jener F'rühzeit der griechifchen Kunft 
ift kaum an Portraits, gcfchwcige denn an Carikaturbilder zu denken. 

Weit berühmter aber war das krctifche Künftlerpaar Dipoinos und Skyllis, 
um 580 geboren, nicht blofs in der Marmor- und Erzarbeit erfahren, fondem 
auch in der Holzfcluiitzerci und Elfenbeintechnik bewandert. Wir finden fie 
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hauptfachlich im Peloponnes wie denn fchon vor ihrer Zeit ein reger 

künftlerifcher Wechfel verkehr zwifchen dem eigentlichen Griechenlande, den 
Infein und der kleinafiatifchen Küfle ftattfand. Von den Sikyoniern waren fic 
berufen worden, ihnen die Bilder des Apollo und Herakles, der Artemis und 
Athene zu machen. Wahrfcheinlich war hier der in der alten Kunft fo oft 
behandelte Dreifufsraub dargeftellt. Ehe die Werke vollendet waren, verliefsen 
fie Sikyon, weil fie fich gekrankt fühlten, und gingen nach Aetolien. Als aber 
eine fchwere Hungersnoth Sikyon befiel und das Orakel als Grund derfelben 
die Nichtvollendung der Statuen angab, bewog man fie um hohen Lohn zurück- 
zukehren und das Werk zu vollenden. Auch fonft werden Götterbilder von 
ihnen aufgezählt, unter welchen eine im Dioskurentempel zu Argos befindliche 
Gruppe befondere Bedeutung gewinnt. Sie ftellte die Dioskuren zu Rofs dar 
nebft ihren Söhnen und deren Müttern und war aus Holz und Ebenholz mit 
eingelegtem Elfenbein gebildet Wir fehen hier die alte Holzfchnitzerei fich 
bereichern und den Uebergang zur Goldelfenbeintechnik anbahnen. In Sikyon 
war von ihnen ein Holzbild der Artemis Munychia, während in Kröfus Befitz 
fich von ihnen die vergoldeten Erzfiatuen des Herakles, Apollo und der Arte- 
mis befanden. Ihre Werke waren aufserdem in Ambrakien und Kleonae ver- 
breitet, fo dafs man das Bild einer im Technifchen höchft vielfeitigen und dabei 
umfalfenden Thätigkeit gewinnt 

Eine zahlreiche Schule von Bildhauern, die ihren Sitz in Sparta hat, geht 
von ihnen aus. Sie nehmen die von ihren Meiftem gepflegte Holzarbeit mit 
eingelegtem Elfenbein auf und entwickeln fie vollends zur chryfelephantinen 
Kunft. Zu diefen fpartanifchen Künftlern gehören die Brüder Doryklcidas 
und Dontas^ welche für das Schatzhaus der Megarenfer zu Olympia eine 
grofse heroifche Gruppe aus Cedernholz mit Zufatz von Gold arbeiteten. Sie 
zeigt uns diefe Künftler fchon erfahren in der Zufammenftellung figurenreicher 
Compofitionen, denn ihre Gruppe ftellte den Kampf zwifchen Herakles und 
Acheloos dar, im Beifein des Zeus und der Deianira, fowie der Athene, 
welche dem Herakles, und des Ares, der dem Acheloos beiftand. Auch andere 
. Werke diefer Künftler, namentlich Götterftatuen aus Gold und Elfenbein fah 
man im Heratempel zu Olympia. Ferner gingen Ilegylos und fein Sohn 
Thcoklcs aus diefer Schule hervor, von denen man im Schatzhaus der Epi- 
damnicr zu Olympia ebenfalls eine heroifche Gruppe aus Cedernholz fah, das 
Abenteuer des Herakles bei den Hesperiden fchildernd. Weiter gehörten zu 
diefer Schule zwei Künftler unbekannter Herkunft Tektaeos und Angclion, 
von welchen befonders ein Apollo auf Delos bekannt war, der in der Rechten 
den Bogen, auf der Linken die drei Grazien trug. Späte Nachbildungen diefes 
Werkes find auf Münzen und einer Gemme vorhanden. Noch wichtiger find 
diefe beiden Künftler dadurch, dafs aus ihrer Schule der berühmte äginetifche 
Meifter Kallon hervorgehen follte. Auch ein Künftler aus Unteritalien, Klcar- 
c/tos in Rhegion, findet fich in diefer Sclwile, der für die Spartaner ein rechts 
neben dem Heiligthum der Athcna Chalkioekos aufgcftelltes Zeusbild aus ge- 
triebenen und durch Niete verbundenen Erzplatten gearbeitet hatte. Wir fehen 
daraus, dafs in einzelnen Fällen noch in diefer Zeit zu jener hochalterthümlichen 
Technik zurückgegriflen wurde, was an fich nichts Unwahrfcheinliches bietet 


Ihre 
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Von dem regen künftlerifchen Wcchfelverkehr, in welchem das griechifche 
Feftland damals fchön mit den Infein ftand, haben wir noch weitere ZeugnilTe. 
So fehen wir um diefelbe Zeit einen Künftler des Peloponnes auf einer klein- 
Smilis. afiatifchen Infel thätig: es ift Smilis aus Acgina, der für den Heratempel zu 
Samos das Holzbild der Göttin machte. Für den Tempel derfelbcn Göttin zu 
Olympia arbeitete er die auf Thronen fitzenden Geftalten der Horen aus Gold 
und Elfenbein. Auch in Argos fah man ein Herabild deffelben KünfHers, der 
offenbar zu jenen Bildfchnitzcni gehört, welche die Goldelfenbeintcchnik zur 
vollen Durchführung gebracht haben. — Von einem andern berühmten Werke 
der nämlichen Epoche, dem Thron des Apollo zu Amyklae im Gebiete 
von Lakedämon, kennen wir weder die technifche Befchaffenheit noch die 
Form.*) Das Werk war feiner ganzen Anlage wie Ausfchmückung nach v'on 
ungewöhnlicher Art. Es galt für ein alterthümliches kunftlofes Koloffalbild 
des Apollo, das 30 Ellen hoch aus Erz getrieben war und unter freiem Himmel 
ftand, eine architcktonifche Einfaffung zu fehaffen. Denn einen Thron konnte 
man das Werk des Bathykles nur uneigentlich nennen, da das Bild flehend, 
nicht fitzend dargeftellt war. Der Thron wird alfo wahrfcheinlich von drei 
Seiten als eine Art Schranke das Bild eingcfchloffen haben. Mehrere Seffel 
waren an feinen Seiten angebracht. Es war eine kunftvolle Arbeit, reich mit 
Rclieffcenen aus der Götter- und Heroenfagc gefchmückt; aufserdem waren an 
allen Theilen felbftändigc Bildwerke, an den Füfsen zwei Horen und zwei 
Grazien, an den Armlehnen Tritonen und andere Geftalten, an der Rücklehnc 
die Dioskuren angebracht Obwohl wir aus der ungeordneten und undeutlichen 
Befchrcibung des Paufanias keine klare Anfehauung von dem ganzen Werke 
erhalten, fleht doch fo viel feft, dafs es eine Schöpfung von grofser künflleri- 
iJaihykles. fchcT Ik'dcutung gcwcfen fein niufs. Baihyklcs von Magnefia, alfo wieder ein 
kleinafiatifcher Mcifler, war mit einer Anzahl anderer Künftler allem Anfcheine 
nach zu diefem Werke berufen worden; als es vollendet war, weihte der Meifter 
zum Gcdächtnifs deffen die Grazien und ein Bild der Artemis Leukophryne. 
Erhaltene Fragen wir nun, was uns an Denkmälern aus einer Epoche voll reger 
m.Hler Tliätigkeit und vielfeitiger Entwicklung erhalten ift, fo fällt das Ergebnifs 
ziemlich dürftig aus. Die mciften jener hochalterthümlichen Werke waren 
durch die Vergänglichkeit oder die Koflbarkcit ihres Materiales dem ficheren 
Untergänge geweiht W’ohl finden fich auf verfchiedenen Stätten althellenifcher 
Kunflübung noch heute zahlreiche kleine Bronzefigürchen von alterthümlichem 
Gepräge: allein der geringe Kunftwerth diefer handwerklichen Erzeugniffe ge- 
ftattet nicht, fie als maafsgebend für die künftlerifchc Fähigkeit ihrer Zeit zu 
betrachten. Dagegen haben fich zum Glück einige Steinfculpturen erhalten, 
die wenigflens (ur die Kunfl des fcchflcn, wenn nicht fogar noch des fiebentcn 
•Sculpturcn Jahrhunderts eine wcrthvolle Anfehauung gewähren. Am primitivften, ja noch 
AiTos. . den Einflüffen orientalifcher Kunft behcrrfcht zeigt fich die griechifche 

Plaflik diefer Epoche am Tempel za Affos,**) deffen Sculpturen nach Paris 


•) Pnujon. 111 , 18. 6 ff. Ueher die Anordnung der Bildwerke vergl. II. lirunn im Rhein. Miif. 
V. S. 325 ff. 

••) Taxier, Afic Mineure, II. pl. 112 ff. Mon. dell' Inft. III tav. 34. 
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in das Mufeum des Louvre gebracht find. Mit der bereits hellenifch ent- 
wickelten Bauform contraftirt eine hochalterthümliche orientalifche Bildnerei. 
(Fig. 31.) Wir finden kämpfende Thiere, fodann den Löwen, der ein Reh zer- 






reifst; aufserdem Sphinx- und Kentaurcngcflaltcn , menfchliche Figuren mit 
Fifchleibcrn und anderes Phantafiifclie, daneben dann Sccnen des wirklichen 
Lebens, Mänfler die zu gefclligem Trinken gelagert find; Alles in einem fchwer- 


Reliefs in 
.\(Tos. 
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fälligen, ftarren Styl, die Figuren in wunderlichem Mifsvcrhaltnifs, in fchr ver- 
fehiedenem MaafsOab und mit geringem Verftändnifs der Form in einem afch- 
grauen, grobkörnigen Kalkfteine ausgefiihrt. In dem noch wenig entwickelten 
Gefühl für architektonifch-rhythmifchc Anordnung, fowic im thcils phantaflifchen, 
theils realiftifchen Gegenftand der mciflen dargcflclltcn Scenen liegt die Ver- 
wandtfehaft mit der affyrifchcn Kunft ausgefprochen. Nur einmal kommt ein 
mythologifcher Vorgang vor: des Herakles Kampf mit dem in einen F'ifchleib 
au.slaufenden Triton, und damit ift der Beweis geliefert, dafs griechifche Hand, 
aber noch von oricntalifchen Einflüflen befangen, diefe Werke hervorgerufen 
hat Der auffallende, fonfl an gricchifchen Monumenten nicht vorkommende 
Umftand, dafs der Architrav als Bildträger venvendet worden ift, während 
fonfl der Fries diefe Bedeutung hat, deutet ebenfalls auf afiatifche Kunft- 
richtung. Die ganze künfllerifche Behandlung aber erinnert in der Stumpf- 



Fig. 32 und 33. Mcto{)cn von Sclinunt. Mufeum von Palermo. 


heit der wenig vortretenden und fchwach modcllirtcn Formen an die Werke 
der Empaftik, mit w'elcher im Orient und in der frühgricchifchen Kunft Bau- 
werke nnd Geräthe überkleidet wurden. 

Ifl hier die griechifche Kunft noch flark in der gröfstentheils realiflifchen 
Tradition des Orients befangen, fo gewinnt fic in einem andern, kaum minder 
ftrengen und alterthümlichen Werke durchaus ihren eigenen Boden: die Dar- 
ftellung idealen Lebens in Mythos und Sage. Es find die Mctopenreliefs des 
mittleren Burgtcmpcls von Selinunt, jetzt im Mufeum zu Palermo (Fig. 32 
und 33). Aufscr mehreren Bruchflücken find es zwei vollftändig erhaltene 
Mctopenreliefs mit Darflellungen aus der Hcroenfage. Auf dem einen hält 
Perfeus im Beifein der Athena das fratzenhafte Scheufal der Medufa*) beim 
Schopf und fchneidet ihm kaltblütig lächelnd den Hals ab; auf dem andern 


•) Der Medufenkopf kchrl in ganz .ihnlicher Weife wieder in einem Rronzerelicf jenes präch- 
tigen, zu Perugia gefundenen Wagens, jetzt in « 1 er Glyptothek zu München (vgl. fpätcr); ferner 
auf einer angeblich athcnifchen SilbermUnze bei ^tülUr und OcJltrUy, Dcnkm. 1 . Taf. i6. Fig. 68. 
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trägt Herakles die von ihm bezwungenen und gebundenen Kerk9pen, ein Ge- 
fchlecht wcgelagernder Kobolde, an einem Querholz befefligt auf feinem 
Rücken davon. Diefc Werke find auf den crAcn Blick grotesk; das übertrieben 
Gedrungene der Geftalten, das altcrthümlich Vcrfchrobcne ihrer Stellungen, 
welche unten im Profil, oben in der Vorderanficht crfchcincn, hat Manchen 
fogar an oricntalifche Kunft erinnert Dennoch finden fich hier Kigenfchaften, 
welche man vergeblich in der gefammten orientalifchen KunA fuchen würde: 
Regungen eines neuen jugendlich frifchen GeiAes, der gewaltfam die Aeife Ge- 
bundenheit der Ueberlieferung zu durchbrechen und an lebendiger Anfehau- 
lichkeit mit dem epifchen Dichter zu wetteifern fucht Wo irgend die Musku- 
latur in kräftigen F'ormen fich ausfpricht, namentlich an den Beinen, ati 
Schenkeln, Knie- und Fufsgelenken, bekundet der alte KünAler ein nicht ver- 
ächtliches Streben nach Wahrheit und Lebendigkeit; nur freilich iA er noch 
fern von organifchcr Durchbildung und einer klaren Anfehauung der Köqx’r- 
verhältnific, wie denn faA jede der fechs GeAalten in diefer Hinficht von der 
andern abweicht Alles das iA weit entfernt von dem conventioneilen Gepräge 
orientalifcher KunA. Dazu kommt die grofse Gefchicklichkeit, nut welcher die 
GeAalten in Aarkem Hochrelief, theils fogar, wie die P'üfse des Herakles, in 
völliger Rundung von der Fläche gelöA dargeAellt find; mehr aber noch die 
wahrhaft bewundernswürdige, wenngleich (wie bei dem zu kurz gerathcnen 
knieenden Beine der Medufa) nicht ohne Zwang durchgeführte Ausfüllung des 
gegebenen Raumes. Hierin namentlich zeugt das merkwürdige Werk fchon 
von jenem hohen Sinn für Anordnung, jenem Compofitionstalente, das die 
griechifchc KunA in ihren Anfängen bereits vor aller orientalifchen auszeichnet, 
und deAen innere Bedingung: die Freiheit der Bewegung innerhalb der felbA- 
gezogenen Schranken, mit dem fchönen ethifchen Grundzuge des Hellenen- 
thumes zufammenhängt. lieber das Formelle und Technifche diefer alten 
Bildwerke iA noch zu bemerken, dafs die Köpfe mit breiten Stirnen, dem con- 
vcntionell gelockten Haar, den Aark vorfpringenden geraden Nafen, den grofsen, 
weit aufgeriAenen Augen, den fcharf vortretenden, zufammengekniAenen Lippen, 
die zu Aarrem Lächeln hinaufgezogen find, etwas maskenhaft Starres haben. 
Das Material iA ein tuAartiger KalkAein; an dem Gewandfaum der Athene, 
fowie am Hintergründe bemerkt man deutlich Spuren rother P'arbe. Die Ent- 
Aehung diefer Werke läfst fich aus gefchichtlichen Gründen nicht wohl über 
den Anfang des fechAen Jahrhunderts hinaufrücken. *) Ein guter Theil ihres 
hochalterthümlichen Charakters mufs dem UmAande zugefchrieben werden. 


•) .Selinunl wurde 627 v. Chr. gegründet. Darauf hin läfst Overbeck (Gefch. der gricch. Plattik 
I. S. 90) den ältcltcn der dortigen Tempel fammt den Metopcnrcliefs noch vor 600 vollendet fein, 
<la „die Anlage der Tempel nebft derjenigen der Sladtinauern, des Marktes und eventuell des Hafens 
zu den erAen Akten der Gründung einer neuen Stadt gehören.“ Zwifchen der erften Anlage eines 
Tempels aber und der Ausführung fo grofsartiger, mit allen Mitteln einer hochentwickelten Kunft 
durchgeführter Denkmale mufs wohl untcrfchieden werden; Beides pflegt beim natürlichen Verlauf der 
Dinge durch einen beträchtlichen Zeitraum getrennt zu fein. Man vergleiche nur die zahlreichen Bei- 
fpiele, welche das frühe Mittelalter bietet, wo in der Regel erft ger.iume Zeit nach der erften .\nlagc 
eines Klofters Mufse und Mittel zur monumentalen Ausführung der dazu gehörigen Kirche fich finden. 
Und diefe Colonifationen des Mittelalters bieten manche Analogie mit denen des Alterlhum.s. 

Lübkt, Ge/ch. der PlajUk. 2. Aufl. 6 
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dafs wir hier, die Arbeiten einer vom Mutterlande ziemlich entlegenen, oben- 
drein einer dorifchen Colonie vor uns haben. 

Fidii-f zu Für die Anfchauung frühdorifchcr Kunft ifl neuerdings ein zweites wich- 
Si.ni!.-\. tiges Werk entdeckt und veröffentlicht worden, das, zu Sparta im Haufe 
eines Herrn Demetrios Manufakis befindlich, auf den erften Blick mehr als 
irgend ein anderes der bekannten Denkmäler im Charakter und Styl den 
felinuntifchen Metopen ftammverwandt erfcheint. *) Es ift ein flelenartiger Stein, 
der auf jeder der beiden fchmalen Seiten eine aufwärts geringelte Schlange, 
auf den beiden breiteren Seiten zwei fafl übereinftimmende Darftellungen zeigt 
Fig. 34). Ein Mann dringt mit gezücktem Schwert auf eine Frau ein, deren 
Nacken er mit der Linken feft umklammert hält: wahrfcheinlich die Ermordung 
der Klytämncrtra. Sie Acht in unbewegter Ruhe, nur fucht fie mit der Linken 
fein Schwert aufzuhalten, während fic die Rechte gegen feine Stirn erhebt, als 

wolle fie um Mitleid flehen. Die andere DarAellung 
hat denfelben GegcnAand, doch mit durchgreifender 
Aenderuog aller Motive der Bewegung. Die GeAalten 
find fo gedrungen, und dabei in den Körperver- 
hältniAen ebenfo fchwankend wie die felinuntifchen; 
fie fchreiten wie jene auf vollen Fufsfohlen, haben 
ähnliche Uebertreibungen in der Formbezeichnung, 
namentlich in den gar zu Aarken Schenkeln und 
Hüften; ebenfo find die Beine in Profil Aellung, wäh- 
rend die BruA von vorn gefehen wird. Nur darin, 
dafs die Köpfe wieder im Profil dargeAellt, und von 
etwas milderem Ausdruck erfüllt find, erkennt man 
eine wefentliche Abweichung von den Arbeiten der 
ficilifchen Colonie. In dem lebendigen Streben nach 
Abwcchfelung, das bei aller Starrheit zur Geltung 
kommt, und ebenfo fehr in der trefflichen Art der 
Raumausfüllung begegnen uns wieder unverkennbare Charakterzüge griechifcher 
KunA. 

Ai>olion Bei weiterer Umfehau über die ältcAen Werke Griechenlands und der 

von icnca. jijräifchen Meeres wird unfere Aufmerkfamkeit durch eine Anzahl 

fehr alterthümlichcr uiul Arenger Statuen gefeAelt, in denen man Standbilder 
AiX)llons zu erkennen glaubt. Das bcAcrhaltene Exemplar, von dem pelo- 
ponnefifchen Städtchen Tenea (zwifchen Korinth und Argos) Aammend, be- 
findet fich gegenwärtig in der Glyptothek zu München. (P'ig- 35-) Es iA 
die lebensgrofse MarmorAatue eines Mannes in kräftiger Jugendblüthe, der mit 
Aarrcm Lächeln und offnen Augen, mit lang am Körper herabhängenden 
Armen und fcAgefchloffenen Händen auf vollen I'ufsfohlen ruhig Acht, obwohl 
das linke Bein wie zu bedächtigem Schreiten etwas vortritt Rcclincn wir 
dazu das wellenförmig abgethcilte 1 laar, das hinter den Ohren in breiter Maffe 
perückenartig gekrauA auf die Schultern herabfallt, ferner die Aark vor- 

•) V'orgl. ilfii ki'ifd)crichl von y/. Cphu uiul .-/. Mithaelis in den Ann. <leU'InftiluU) T. XX.VIII. 
1>. 34, sq. und l'av. d’Aj;g. C 
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fpringencle Nafe, die zurückweichende Stirn und das flache, weit geöffnete Auge, 
fo haben wir etwa die Summe deffen, was nach der Anficht der Alten ein 
dädalifches Götterbild ausmachte. Mit diefer altcrtliümlichen Befangenheit 
fcheint die Genauigkeit und das fcharfe Naturfludium in der Ausführung, fowie 
die treffliche Marmortechnik in unvereinbarem Gegenfatze zu flehen; doch 
begreift man wohl, dafs die Kunfl fleh bei Aufgaben diefer Art dem alther- 
gebrachten geheiligten Typus anfchlofs, um ihren Werken eine höhere Feier- 
lichkeit und Würde zu verleihen. So ifl auch das conventioneile Lächeln als 
ein Streben aufzufaflen, dem Bildwerke den Ausdruck des Lebens zu geben. 

Indefs erkennt man, dafs auch hier der Künfllcr die Fähig- 
keit noch nicht befitzt, den Körper in allen Theilen harmo- 
nifch auszubilden; die oberen Partien erfcheinen namentlich 
von vorne leer im Vergleich mit den fcharf und genau aus- 
geführten Beinen. Trifft dies Werk darin, f<jwie in dem ftar- 
ken Anfchwellen der Oberfchenkel mit den fclinuntifchen 
Metopen und dem Relief von Sparta zufammen, fo unter- 
fcheidet es fleh von beiden auffallend durch das fchlank 
Aufgefchoffene des Körpers, das fleh in allen Theilen, in dem 
gereckten Hälfe, den abfehüffigen Schultern, den lang ge- 
zogenen Schenkeln, und den faft gebrechlich dünnen Schien- 
beinen ausfpricht Wie grofs find alfo fchon bei der Kunfl 
des fech-sten Jahrhunderts die Unterfchiede, ja Gegenfatze 
innerhalb der hellenifchen Bildnerei! 

Diefelben Grundzüge in der Bildung der Geflalt, die 
breiten, aber tief herabhangenden Schultern, den fchmäch- 
tigen Leib mit den rundlichen, langgeflreckten Hüften finden 
wir in einem altcrthümlichen Erzfigürchen des Berliner Mu- 
feums wieder, welches Apollo oder Hermes mit dem ]Limm 
auf den Schultern darflellt*). Der fleifc Parallelismus in der 
ganzen Stellung fowie in der Haltung der Arme, das leer 
blickende Antlitz mit dem perückenartig geordneten Haar 
erinnern flark an den Apollo von Tenea. Vielleicht dürfen 
wir es als ein Werk altattifcher Kunfl betrachten; wenigflens zeigt das 1864 
auf der öftlichen Seite der Akropolis gefundene P'ragment eines kalbtragen- 



Fig. 35. Apoll von 
Tenea. München. 


den Hermes**) grofse Verwandtfehaft fowohl im Charakter des Kopfes als in 
der Bildung der Schultern. Die P'igur, an welcher nur der obere Theil, und 
auch diefer flark befchädigt, erhalten ifl, läfst übrigens in der weicheren,, volle- 
ren Behandlung eine etwas fortgefchrittenere Zeit, fowie die Rückfleht auf das 
Material — hymettifchen Marmor — erkennen. 

Von den verwandten W'erken kommt ein auf der dorifchen Infel Thera 
gefundenes, jetzt im Thefeustempcl zu Athen aufbewahrtes dem Apollo von 
Tenea am nächflen, obwohl es als weicher und fleifchiger in Behandlung der 


Venvandte 

Werke. 


Andere 

.'Vpollo- 

liilder. 


•) Vgl. Frlftit-rühs im Berliner Winckclinannprogamm i86i. 

*•) Conzt in Gerhard's .\rch. Z. 1864. Taf. 187. 
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Form bezeichnet wird*). Ebendort ifl ein unvollendet in einem Steinbruch zu 
Naxos gefundenes, ganz ähnliches Exemplar. In diefelbc Reihe gehört fodann 
eine kürzlich zu Megara entdeckte und eine ebenfalls neuerdings bekannt ge- 
machte Statue zu Orchomenos** ***) ). Letztere ifl wohl erhalten, mit Ausnahme 
der Beine von den Kniecn abwärts; mager und fcharf in den Formen, unter- 
fcheidet fie fich durch befonders breite Schultern, kurzen Hals und flarkknochige 
Bildung des breiten, flachen Geflehtes merklich von den übrigen Werken. — 
Eine andere Reihe von Denkmälern dcrfelben Gattung weicht hauptfächlich da- 
rin von jenen ab, dafs die Arme nicht herabhängen, fondern, offenbar um Etwas 
in den Händen zu halten, vorgebogen find. Diefer Art gehört jener erfl roh 
vorgearbeitete 34 Fufs hohe Kolofs an, der noch heute in einem Steinbruche 
auf Naxos liegt’*’), ebenfo die auf Delos gefundenen Trümmer eines zerAörten 
Koloffalwerkes gleichen Umfanges; vor Allem aber die wichtige Erzftatue zu 

Paris ini Louvre, zu Piombino gefunden, ein Werk, 
in welchem die alterthümliche Strenge der Auf- 
faffung fleh bereits mit höherem Formverftändnifs 
und feinerer Durchbildung verbindet 7). 

Den bisher betrachteten Werken gegenüber 
iA die attifche KunA durch eine fitzende .Marmor- 
Aatue der Athena vertreten (Fig. 36), die zu Athen 
am Nordabhange der Burg gefunden, auf der Akro- 
polis auf bewahrt wird 77). Obwohl die Unter- 
arme und der Kopf zerAört find und der linke 
P'ufs abgebrochen iA, erkennt man doch an dem 
langen Peplos mit feinen welligen Falten, mehr 
noch an der Aegis auf der BruA, die wohl mit 
einer gemalten Gorgonenmaske bedeckt war, die 
Göttin. Die Formen find weich und voll, die Hal- 
tung crfcheint bei fanft zurückgelchntem Ober- 
körper, bei leife vortretendem linken und etwas 
angezogenem rechten P'ufs, der fleh nur auf den 
Ballen der Zehen Aützt, zwar ruhig, aber doch 
keineswegs Aeif oder ungelenk. Vielmehr entfpricht die kaum merkliche Be- 
wegung, welche die ruhige Stellung durchklingt, fehr gut dem Eindruck einer 
milden, hoheitvollcn Würde. 

Von dem attifchen ReliefAyl jener Zeit giebt die in der Gegend des alten 
Brauron gefundene, jetzt im Mufeum des Thefcustempels zu Athen aufbewahrte 
GrabAcle des AriAion, infchriftlich ein Werk des Ari/ioklrs, ein wichtiges 2 Ceug- 
nifs (Fig. 37). Die GeAalt des DargeAcllten iA in voller RüAung eines Hopliten 


•) Comt und Michaelis, a. a. O. S. 79. 

**) Elienda, S. 79 mit Abbildung T.iv. d’Agg. E. Kig. I. 

***) /^o/s, Infdreifen I. S. 39, mit Abbildung. 

t) Nach wicilerholtcr genauer l’rüftmg der Staluc halte ich fie lur altcrthümlich, nicht für ar- 
chaidifch. Vgl. die gründliche Analyfe bei Oirerheck, Gefch. der gricch. Pladik. 1 . .S. 143 ff. 

tt) Vgl. MülUr-Schoir s Arch. .Mitth. Taf. i. Fig. i. Rcflere Abbildungen, von drei Seilen, in 
FiUkentr's Muf. of CI. Ant. I. zu S. 192. 
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in ziemlich flachem Relief vorgefiihrt Er fteht ruliig mit vorgefchobenem 
linken Bein, der rechte Arm hängt wie bei jenen Apolloftatuen mit gefchlofle- 
ncr Hand am Körper herab, während die erhobene Linke die Lanze fafst Der 

Kopf ift etwa.s vorgencigt, da.s Haupthaar in regel- 
mäfsige parallele Locken angeordnet, der Barke Voll- 
bart ebenfo conventionell behandelt Wie bei den 
mciBen der vorher betrachteten alterthümlichen Werke, 
find auch hier die Beine mit gröfserer Schärfe und 
Sorgfalt durchgeführt, fo dafs fich Muskeln und Seh- 
nen, felbft durch die fchützenden Beinfchienen, er- 
kennen laflen; ebenfo erinnert die etwas zu Barke 
Ausprägung der Schenkel und Hüften an jene oben 
gefchilderten Werke. Der Oberkörper und die Arme 
find ziemlich flach und leer, das Handgelenk am 
rechten Arm gar nicht markirt und die Hand fclbB 
ohne tieferes VerBändnifs ziemlich fchematifch be- 
handelt; endlich ermangelt auch das Auge der per- 
fp'ektivifchcn Verkürzung, welche die ProfilBellung 
verlangt. Sind dies Alles ächt alterthümliche Züge, 
fo bricht doch auch hier durch die äufsere Befangen- 
heit ein anziehender Ausdruck von ruhiger Sicherheit 
des inneren Lebens, die auf ehrenfeBcr Tüchtigkeit 
beruht Die KunB hat uns in diefem fchlichten Grab- 
relief das anfpruchslofe Bild eines jener tüchtigen 
attifchen Bürger bewahrt, an deren Tapferkeit die 
Barbarenheere der Perfer zerfchellen folltcn. Bemer- 
kenswerth iB wieder die mciBerhafte Ausfüllung des 
Raumes, das fchöne Gleichgewicht in der Verthei- 
lung der Mafien und endlich die Spuren ehemaliger 
Bemalung. Die Grundfläche war roth, die Augen- 
ränder und die Pupille dunkel gefärbt und verfchiedene 
p'arbenfpuren zeigen fich an den einzelnen Thcilen 
und Verzierungen der RüBung. 

Ein ähnlicher GrabBein, aber weniger gut er- 
halten und von minder forgfältiger Durchführung iB 
in der Nähe von Athen entdeckt worden. Er Bellt 
ebenfalls in ruhiger Haltung einen Krieger dar*). 
Auf anderen ver\vandten Denkmalen fieht man den 
VerBorbenen im bürgerlichen Gewände und in fried- 
GrabAcIe des Ariftion. fichcr Befchäftigung aufgefafst. Das intercfiantcBe 

diefer Werke iB ein bei Orchomenos**) in Boö- 
tien aufgefundener GrabBein aus grauem Marmor (Fig. 38). Ein bärtiger, in 



37 


*) Vgl. Conu in Gerhard’s archäol. Ztg. l86o Taf. 135. Eig. 2. 

“ **) Vgl. C(>nu u. Michaelis in den .\nnali dcU’ Inft, XXXIII. und dazu Conte, Beiträge zur 

Gefch. d. gr. PlaA. 1869. Taf. 11. 
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den Mantel gewickelter Mann ftützt fich mit der linken Achfel auf den langen 
Stab und neigt fich herab zu feinem Hunde, der in zutraulicher Bewegung zu 
feinem Herrn hinaufftrebt. Diefer hält in der Rechten dem treuen Begleiter 

eine Heufchrecke hin, die er wohl eben auf 
einem Rundgang durch feine Felder gefangen 
hat. So fuhrt uns die fchlichte Darftellung 
mitten in das Leben des Verdorbenen ein. 
In künftlerifcher Hinficht zeigt fie ähnliche 
Vorzüge und ähnliche Mängel wie die Ari- 
ftiondele; einen Red alterthümlicher Strenge 
und Befangenheit, der namentlich in der 
Zeichnung der einzelnen P'ormen, befonders 
beim Auge fühlbar wird; dabei jedoch ein 
fchon ins Detail gehendes Streben nach ana- 
tomifcher Bedimmtheit, vorzüglich in dem 
fehnigen nackten Arme; ebenfo das Streben 
nach gleichmäfsiger Ausfüllung des Raumes, 
dem felbd dia etwas gezwaingene Stellung 
des Hundes zuzufchreiben id. Ueber dem 
Ganzen ruht aber wieder der Hauch einer 
finnigen liebevollen Naturempfindung und 
einer gemüthlichen Wärme. Der Kündler 
des Werkes, AiLxetwr aus Naxos, hat fich 
auch hier felbd genannt, fogar nicht ohne 
eine gewifle Selbdgefälligkeit, denn die In- 
fchrift lautet: «Anxenor der Naxier hat mich 
gemacht; ja fchaut nur!» Daffelbe Motiv 
zeigt mit kleinen Abweichungen ein ähn- 
licher Grabdein im Mufeum zu Neapel, der 
aber etwas jünger id, wie nicht blofs feine 
den Parthenonakroterien genau entfprechende 
Palmettenbekrönung, fondern auch der wei- 
chere Styl, die flüffigere und vollkommnere 
Behandlung des Reliefs beweid. Hier hängt 
am Handgelenk des Mannes ein kleines Salb- 
gefäfs herab. 

Wie hoch mufste das Kundgefuhl in 
jener Zeit fchon gediegen fein, wenn man 
fond unbekannten fchlichten Bürgern folche 
l‘ig. 38. (jraljilele von Orchomenos. Denkdcine fetzen konnte! Diefelbe Betrach- 
tung wird in uns angeregt durch gewidc alter- 
thümliche Reliefs von gebranntem 'fhon, welche man auf Infein des ägäifchen 
Meeres gefunden .hat und die als Erzeugnide einer untergeordneten Technik wich- 
tige Kunde von der allgemeinen Verbreitung des Kundfinnes geben. Mehrere fol- 
cher Arbeiten find auf der dorifchen Infel Melos gefunden worden: die eine zeigt 
Perfeus, wie er dahin fprengt und, triumphirend fich umblickend, den Kopf der eben 
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enthaupteten Medufa in der Hand hält; die Medufa kniet mit ausj^ebreiteten 
Flügeln und Armen unter dem Rofle, und aus ihrem Hälfe wächft Chryfnor 
hervor. — Dcmfelben phantaftifch mythologifchen Stoffgebiet gehört ein zweites 
ebendort gefundenes Relief an, welches auf ganz ähnlich behandeltem Roffe 
Bellerophon darftellt, wie er die Chimära erlegt. Der Styl diefer Reliefs ifl 
ftreng und fcharf, jedoch nicht fo energifch, wie der einer andern auf 7\egina 
gefundenen Terracotta, die indefs die alterthümliche, 'an den Orient erinnernde 
Vorliebe für phantaftifche Geftalten mit jenem gemein hat. Eine Göttin, viel- 
leicht Hekate oder die hyperboreifche Artemis lenkt den mit einem pracht- 
vollen Greifen befpannten Wagen, welchen ein beflügelter Genius, vielleicht 
Eros, eben zu befteigen fucht; eine Compofition voll Frifche und Lebendigkeit. 
Weicher und bereits durchgebildeter ifl der Styl eines anderen völlig bemalten 
Thonreliefs von Melos*), welches das Wiederfehen Orefls und der Elektra am 
Grabe des Vaters darftcllt. Elektra hat fleh, in Gram verloren, auf der ober- 
ften Stufe des Grabmals, welches durch eine Stele bezeichnet wird, nieder- 
gelaflcn. Die Kanne zu ihren Füfsen zeigt, dafs fie gekommen ifl, die Todten- 
fpende auszugiefsen. Hinter ihr fleht die alte Pflegerin. In diefem Augen- 
blicke naht, von Pylades und einem Diener begleitet, Orefl. Rafch ifl er vom 
Pferde gefliegen und an das Grab herangetreten, auf deffen mittlere Stufe er 
den Fufs fetzt, um vorgebeugt mit zarter Scheu die Aufmerkfamkeit der ganz 
in fich verfunkenen Schwerter zu erregen. Wenn auch noch in einer gewi ffen 
eckigen Schärfe befangen, find doch die Bewegungen voll Ausdruck, die Com- 
pofition irt klar und lebendig und beweirt, wie bald die griechifche Kunrt zur 
Schilderung ergreifender fcelifcher Vorgänge fortgefchritten irt. Aber noch merk- 
w'ürdiger erfcheint ein anderes Thonrelief deffelben Fundorts, jetzt im Britifchen Mu- 
feum, auf welchem der Boden der Heroenfage und Mythologie verlaffcn und fchon 
ein Schritt in das wirkliche Leben, und zwar fogar in das Gebiet der Künrtler- 
anekdote gethan wird. Die Darftellung bezieht fich auf die Liebe, in welcher 
Alkaeos zur Sappho entbrannt war, und die ihn einrt zu den Worten hinrifs: 
«Du fchwarzlockige, keufche, füfslächelnde Sappho, ich möchte gern dir etwas 
fagen, doch Scheu hält mich zurück.» Worauf die Angercdete entgegnete: 
«Wenn dich eine edle und fchöne Empfindung triebe, und nicht dein Mund 
Schlechtes fagen wollte, würdert du nicht vor Scham die Augen fenken, fon- 
dern reden, was recht ifl.» Diefe Scene hat der alte Thonbildner trefflich 
charakterifirt Sappho fitzt auf einem Seffel, die Leier in der Hand. Mitten 
im Spiel wird fie unterbrochen durch Alkaeos, der auf feinen Stab geflützt ihr 
gelaufcht hat, bis die Liebe ihn fo hinrifs, dafs er ihre Leier fafste und fie an- 
redete. Sie läfst das Plektron mit der Rechten finken und entlockt mit der 
Linken dem Inrtrument einzelne verlorne Töne, während fie ihn fcharf anblickt 
und jene fpitzige Entgegnung fchon auf ihren Lippen fchwebt. Es irt eine der 
geiflreichrten Reliefcompofitionen, vollends überrafchend in einer Kunrt, die noch 
die naive Ausdrucksweife der alten Zeit fich bewahrt hat 

Ferner gehört hierher das bekannte zu Paris im Ixiuvre befindliche, auf 
der Infcl Samothrake gefundene Marmorrelief, das fich durch befonders fchlich- 


*) Monum. dcll' InfL Tom. VI. Tav. 57. 
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ten Styl und alterthümliche Infchriftcn auszcichnct. An einem Bruchftück, das einem 
Scflcl oder einem ähnlichen Geräth angehört haben mag, zeigen fich in flachem 
Relief auf einem Seffel fitzend Agamemnon, und hinter ihm flehend, noch fafl 
ganz in der Weife, wie man es auf aflyrifchen Bildwerken fleht, Talthybios der 
Herold und Epeios. Das Relief ifl fehr flach, die Haltung der Perfonen fleif 
und befangen, die Geflehter zeigen ein ausdruckslofes Lächeln; das Blumen- 
ornament, das den oberen Rand begleitet, fleht den verwandten aflyrifchen 
Formen näher als den griechifchen. Gleichwohl wird die Arbeit fchwerlich 
früher als in den Ausgang des fechflen Jahrhunderts zu fetzen fein. 



Fig. 39. Statuen von Milet. Rritifches Mufeum. 
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Endlich bietet auch Kleinaflen eine Anzahl von Werken, unter denen einige 
fleh den alterthümlichflen Erzeugniffen diefer Epoche anreihen. Wir werden fle 
als Werke ionifcher Kunfl aufzufaffen haben. Die älteflen unter diefen find die 
koloffalen Marmorflatuen, welche bei Milet die heilige Strafse vom Hafen nach 
dem didymäifchen Apollotempel der Branchiden, ähnlich wie die ägyptifchen 
Sphinxalleen einfafsten*). Sie find gegenwärtig zu London im britifchen Mu- 
feum der Betrachtung zugänglicher geworden, fo dafs wir nicht allein den von 
Müller nach mangelhaften Zeichnungen ihnen beigelegten Prädikaten «höchfler 
Simplicität und Rohheit" widerfprechen müflen, fondern auch über die näheren 


•) Vgl. Ä'ai'/im, hiftory of «liscoveries at IlalicanialTus, Cni<lus and Rranchidac. pl. 74 u. 75. 
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Unterfchiede, die fclbft Ludwig Rofs noch entgangen find, berichten können. 
(Fig. 39). Es find im Ganzen zehn Statuen von fitzenden männlichen und 
weiblichen Gewalten in verfchiedener Gröfse, doch fammtlich überlebensgrofs: 
fieif und bewegungslos, die Arme eng an den Körper gefchloffen und die 
Hände auf die Knice gelegt, mit fchwerfälligen, fafl plumpen Körperverhält- 
nifien, breiten Schultern, kräftigen, rundlichen Formen, befonders hoher, bei den 
weiblichen Gefialten fehr voller Baift. Die Behandlung ift durchweg eine archi- 
tektonifch maffenhafte, mit geringer Andeutung des organifchen Gliedergefüges. 
Doch find an den Händen die Finger und an den Füfsen die Zehen mit rich- 
tigem Verftändnifs mehr angedeutet als ausgeprägt Von den Köpfen ift nur 
einer erhalten, und diefer zeigt rundliche, volle, breite P'ormen und im Munde 
ein flereotypes Lächeln. Das Haar ift in Löckchen und Wellen abgetheilt und 
in reicheren Mafien hinter die Ohren zurückgelegt. Die Ohren find gut und 
im Allgemeinen richtig aufgefafst, doch eben auch ohne fchärfere Ausführung. 
Bekleidet find die Statuen mit einem Untergewande, defien genaue Parallel- 
falten fenkrecht herabfliefsen, während das darüber gebreitete mantelartige 
Obergewand fefl angezogen und demgemäfs mit ähnlichem Gefält in fchräg- 
laufenden Parallellinien charakterifirt ift. — Von diefen Werken kann man unter 
allen griechifchen am erflen fagen, dafs fie in dem durch typifche, conventionellc 
Auffafiung befangenen und durch architektonifche Gefetzmäfsigkeit bedingten 
Naturgefuhl ägyptifcher Statuen ausgeführt feien. Gleichwohl weicht das 
Volle und Breite der Formen, der Typus des Kopfes, die Behandlung der Ge- 
wänder eben fo befUmmt vom ägyptifchen ab und zeugt von felbftändigem, 
altgriechifchem Fonngefiihl. Zwei diefer Statuen tragen die Namen ihrer Ur- 
heber, eines Tcrpßklcs und eines vielleicht als Echedetnos zu lefenden KünfUers. 
— Zu diefen fitzenden Mcnfchengeftalten kommt noch eine Anzahl eben fo 
altcrthümlicher Marmorlöwen, die bei aller Strenge typifcher Behandlung eben- 
falls eine richtige Naturbeobachtung verrathen. So find gewiffe Einzelheiten, 
z. B. die Rippen, deutlich angegeben, die Mähnen dagegen nur durch ein- 
gegrabene Zipfel angedeutet. Je entfehiedener fie fich hierin von dem zierlichen 
Naturalismus afiyrifcher Werke unterfcheiden, defio näher flehen fie gewilTen 
ägyptifchen Arbeiten, namentlich den beiden vom Berge Barkal herrührenden 
und der 18. Dynaftie angehörenden Granitlöwen des britifchen Mufeums, welche 
gleich den branchidifchen mit gekreuzten Vordertatzen liegen, doch auch durch 
eine firengere typifche Stylifirung fich von diefen unterfcheiden. Wahrfchein- 
lich gehören diefe älteflen Sculpturwerke Kleinafiens etwa der Mitte des fechfien 
Jahrhunderts an. 

Andere wichtige Denkmäler begegnen uns in Lykien, defien felfigc Kürten 
einen unvergleichlichen Reichthum an alterthümlichen Grabmälcrn aufweifen. 
Die wichtigrten der dazu gehörigen Bildwerke finden fich zu London im 
britifchen Mufeum vereinigt. Die meirten derfelben rtammen von der Akropolis 
zu Xanthus und unter ihnen irt zunächrt ein Fries (No. 17 bis 2i des Kata- 
logs) zu nennen, der einen fertlichen Zug von zwei Wagen mit Wagenlenkern 
und mehreren Gertaltcn Von Priertern und andern Begleitern enthält, ausgeführt 
in einem Style, den man als einen Uebergang vom afifyrifchen zum archaifch- 
griechifchen bezeichnen könnte. Andere Bruchrtückc, vcrmuthlich ebenfalls von 
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einem Grabe herrührend, enthalten die Geftalten einer Harpyie und einer Sphinx 
(Nr. 23 bis 27), phantaflifche Bildungen, welche gleich der Chimära dem Lyki- 
fchen Boden eigenthümlich angehören. — Wir dürfen nicht vergeffen, hier 
darauf hinzuweifen, dafs Lykien in ältefter Zeit wahrfcheinlich einer der wich- 
tigften Punkte war, von wo die Vermittlung der Kunft des Orients mit Grie- 
chenland au.sging. Lykifche Baumeifter werden von den argivifchen Königen 
berufen, um die Burgen von Mykenä, Argos, Tiryns aufzufvihren; ebenfo ge- 
langt der uralte Dienft des Apollo aus Lykien nach Delos; durch Phönizien 
aber ftanden die Lykier mit den Euphratlanden in Verbindung, und fo haben 



yig. 40. Relief vom Haq)yicn-Dcnkmal zu Xanthus. London. 


wir hier eine der wichtigften Stationen dir die Culturbewegung, welche vom 
Orient in alterten Zeiten fich bis nach Griechenland errtreckte* ••) ). 

Am merkwürdigrten treffen Elemente beider Culturen in den Reliefs des 
berühmten Harpyien-Denkmals von Xanthus zufammen*'). Hier find fremd- 
artige Mythen in einer Kunrtform dargertellt, welche man unbedingt als eine 
acht gricchifche, etwa aus der Spätzeit des 7. Jahrhunderts, bezeichnen mufs. 
Die jetzt ebenfalls zu London im britifchen Mufeum befindlichen marmornen 
Reliefplatten w’aren als Fries am oberen Ende eines viereckigen thurmartigen 


•) L’el>cr I.ykicn vgl. «lic vcrdiciiftlichc .\il>cit von J. J. Bachefen, das lykifche Volk u. f. Be- 
deutung für die Entwickl. des Alterth. Freiburg 1862. 

••) Ch, Feliows, account of discoverics in Lycia. London 1841. 
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Grabmales angebracht, und haben bei 3Va Fufs Höhe eine Länge von über 
31 Fufs. In den Hildwerken (Fig. 40' mifcht ficli auf ticffinnige Weife in die 
fymbolifchc DarAellung des Todes die ahnungsvolle Hoffnung der Fortdauer 
in einem andern Leben. Auf zwei Seiten de.s Denkmals fieht man Harpyien- 
gellalten mit weiblichem Oberkörper, grofsen Flügeln und Vogclkrallen, welche 
mit unwiderffehlicher Gewalt, aber zugleich mit liebender Sorgfalt Kinder ent- 
führen. Zwifchen ihnen und auf den beiden andern Seiten find drei männliche 



und zwei weibliche Gottheiten auf fchönen mannigfach verzierten Thronen von 
ächt griechifcher Form dargeftellt, welche von Männern und Frauen verfchie- 
dene üpfergaben von fymbolifcher Bedeutung entgegennehmen. Alle GeAalten 
find in klarem, einfachem ReliefAyl mit feinen, zierlichen Umriffen und eben fo 
kräftiger als weicher Modellirung in reiner ProfilAellung durchgeführt, altcrthüm- 
lich Areng in der Haltung und doch voll Reizes in zierlicher Bewegung und in 
anmuthiger Mannigfaltigkeit der reich gefalteten Gewänder und des in Ringeln 
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und Löckchen mit gröfster Vcrfchicdcnheit angeordneten Haarfchmucks. So 
gehören diefe trefflichen Werke zu den edelflcn Keimen acht griechifchcr KunfL 
Kdief <icr Dic näcliftc Vcrwandtfcliaft mit diefen Werken hat das berühmte unter 
•am. Namen der Leukothea bekannte grofse Relief der Villa Albani, über 
deffen Herkunft nichts zu ermitteln ht (Fig 41). Auf einem Seffel, ähnlich 



Kig 42. Relief von Thafos. Louvre. 


denen des Harpyiendenkmals, ift eine Frau dargeflellt, dic ein Kind in den 
Armen hält, welches liebkofend die Rechte gegen die Sitzende ausftreckt 
Vor ihr fteht eine andere weibliche Gcftalt, die einen nicht deutlich zu er- 
kennenden Gegcnftand in den Händen hält. Kopf und Hände diefer Figur 
find übrigens flark ergänzt. Neben ihr ficht man in aufifallcnd perfpectivi- 
fcher Verjüngung zwei kleinere GcAaltcn, die man mit Unrecht wegen diefer 
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ungcwöhnliclicn Art der Darflcllung famnit der ganzen rechten Seite des Re- 
liefs als fpäterc Zufatze hat anzweifeln wollen. Der KünfUer ifl durch die 
räumlichen Schranken zu diefem Auskunftsmittel gedrängt worden, und das 
ganze Relief, in welchem man wohl eine Familienfcene, wie fie auf Grab- 
fleinen nicht ungewöhnlich find, anzuerkennen hat, ift eins der anziehendften 
Werke jener frühgriechifchen Kunft. 

In diefe Reihe gehört fodann noch das bedeutende Denkmal, welches Kdief von 
1864 durch K. Miller auf der ionifchen Infel Thafos entdeckt und in das 
Mufeum des Louvre gebracht wurde.’) Es ifl ein Marmorrelief, welches drei 
Seiten eines Grabes umzieht Eig. 42}. Die vordere, breitere Seite 2,io Meter 
lang und 92 Centimeter hoch, zeigt in der Mitte eine Thürnifche, rechts von 
drei weiblichen GefUilten, links von Apollo mit der Kithara und einer ihn be- 
kränzenden Jungfrau eingefafst; auf den beiden Schmalfeiten fetzt fich die 
Darflellung fort, links drei andere weibliche Figuren, rechts Hermes und eine 
Jungfrau enthaltend. Die weiblichen Geftalten werden in der infehrift als 
Nymphen und Chariten bezeichnet. Hs handelt fich in der Darflellung offen- 
bar um eine Weihehandlung, denn die Frauen tragen Früchte, Hlumen und 
Ränder (Tänien). Sinnig und naiv ift der Ausdruck ftiller Feier, namentlich in 
Apollo, der fich wie mit mahnender, abwehrender Gebärde umwendet; aber 
auch in dem behutfam fchreitenden Hermes, und noch mehr in den acht 
Frauen, die in züchtiger Haltung leife vorfchreiten. In alterthümlicher Weife 
ruhen Alle, felbfl der ftark ausfehreitende Herme.s, auf der vollen Sohle beider 
Füfse, wie denn eine gewiffe Befangenheit, eine eckige Steiflieit in den Be- 
wegungen noch nicht überwunden iA. Nur in der viel lebensvolleren Haltung 
Apollos gelingt dem KünAler ein glücklicher Zug höherer Freiheit. Das Werk 
Aeht offenbar auf der Grenzfeheide der alten Zeit, deren Schranken es faA 
in allen Punkten noch an fich trägt, während es in einzelnen Momenten fchon 
die Keime einer vollendeteren KunA enthält. So Aehen auf der Schwelle des 
16. Jahrhunderts die Schöpfungen eines Perugino und Francia in ähnlicher 
Weife da, und zeigen alterthümliche Befangenheit gemifcht und durchweht von 
einem Hauche freieren Lebens. Intereffant iA noch die zierliche Sorgfalt, mit 
welcher die Gewänder ausgeführt find, die bei jeder der weiblichen GeAalten 
abwechfelnde Motive zeigen. Diefer Reichthum der Erfindung unterfcheidet 
fchon früh die griechifchen Werke von der Monotonie der orientalifchen, 
namentlich der ägyptifchen. 


Dritter Abschnitt. 

Bis gegen 470 v. Chr. 

Wenn in dem bi.sher betrachteten Zeitraum einzelne lokale KunAfchulen ilölierer 
fchon in felbAändiger Entfaltung und charakteriAifcher Vcrfchiedenhcit fich , 

. ... rcluvung« 

ausprägten, fo nimmt tliefe Mannigfaltigkeit gegen den Ausgang des fechsten 

•) Vgl. Revue ardicolog. 1865. II pl. 24 fg. uml d. Michatlh in GcrlianPs arch.äol. Ztg. 1867 
No. 217. 
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Jahrhunderts einen noch fchärferen, individuelleren Zufchnitt an. Es war dies 
die Eix)che, welche in Griechenland die letzten Refte der früheren Tyrannis 
verfchwinden und die Begründung einer- neuen Zeit im gefammten Leben der 
Nation fich vollziehen fah. Auf allen Gebieten geifligen Ringens fachte der 
Hauch der Freiheit eine begeifterte Thätigkeit an, indem fie der Kraft des 
ICinzelnen einen höheren Schwung verlieh. Die lyrifche l^oefie nahm bei den 
Dorern und Aeoliem ihren Anfang und gipfelte gegen Ende diefer Epoche in 
den feierlichen Hymnen Pindars. Zugleich entfalteten ftch in Attika die frifchen 
Keime der Tragödie, welche bald durch die erhabene Gewalt des Aefchylos 
fich zur höchften Bedeutung fteigerte. Von demfelben Feuergeifte befeelt 
treten nun auch in der bildenden Kunft überall gefeierte Meifter auf, deren 
fchöpferifche Thätigkeit nach den Berichten der Alten nunmehr ein durchaus 
individuelles Gepräge gewinnt. Von den älteren Kunftfchulen ausgehend, 
knüpfen fie überall an Früheres, Ueberliefertes an, bringen aber das Starre in 
lebendigeren F'lufs, hauchen den Formen einen neuen Geift ein und führen in 
unabläffigem Fortfehreiten die Kunft bis dicht an die Schwelle, wo fie zur 
höchften, freieflen Vollendung fich auffchwingen feilte. 

KünHler in Der Sitz diefer Künfller und ihre vornehmfie Thätigkeit knüpft fich auch 
.Sikyon. j^^^t an die bekannten Stätten der früheren Kunftübung. So hat Sikyon das 
KünAlerpaar Aristoklcs, der hauptfächlich als Stifter einer ausgezeichneten, 

Kan.-uhos. lange fortblühenden Schule von Wichtigkeit ift, und Katiachos, der als be- 
deutender Erzbildner gerühmt wird, jedoch auch in andern Stoffen arbeitete, 
wie er denn für Korinth ein Gold-Elfenbeinbild der Aphrodite und für Theben 
eine koloffak Apolloftatue aus Cedernholz fchuf. Von feiner Aphrodite wiffen 
wir nur, dafs fie noch in alterthümlichcr Weife mit der Himmelsfcheibe auf 
dem Haupte, Mohnkopf und Apfel in den Händen haltend dargeftellt war. 
Ohne Zweifel iA auch diefes Tempelbild ein Koloffalwerk gewefen. Aufser- 
dem hatte Kanachos Knaben auf Rennpferden, alfo wohl SiegerAatuen, ferner 
eine Mufe mit der Hirtenflöte gemacht, welche mit zwei andern feines Bruders 
und des Ageladas aufgeAellt war. Am wichtigAen für uns iA ein koloffaler eherner 
Apollo von feiner Hand, der fich im didymäifchen Tempel der Branchiden 
bei Milet befand, und uns aus verfchiedenen Nachbildungen fowie aus den 
Milefifchen Münzen bekannt iA. Da nun Paufanias diefe Statue mit der the- 
banifchen als völlig übereinAimmend fowohl in Gröfse wie im Styl bezeichnet, 
fo gewinnen wir aus den Nachbildungen einen Anhalt für beide Originale. 
Sowohl die Milefifchen Münzen als auch eine alterthümliche BronzeAatuettc 
des britifchen Mufeums (Fig. 43) zeigen den Gott ruhig Aehend, den einen 
Fufs etwas vorgefchoben, in der einen Hand ein Hirfchkalb, in der andern den 
Bogen haltend. (Das letztere Attribut, obwohl gegenwärtig der BronzeAatuettc 
fehlend, war ohne Zweifel urfprünglich auch bei ihr vorhanden.) In Arengcr 
alterthümlicher Haltung erinnert diefe GeAalt Zug für Zug an Jene oben er- 
wähnten Marmoi-Aatuen von Naxos und Dclo.s. Wenn alfo ein berühmter 
KünAlcr wie Kanachos hierin fich ganz der Ueberlieferung anfchlofs, fo mufs 
fein befonderes VerdieiiA ausfchlicfslich in der künAlerifchen Durchbildung des 
Einzelnen gelegen haben. Da der Apollo bei der ZerAörung des Tempels 
durch Darius im Jahre 493 entführt wurde, fo erhalten wir für die EntAehung 
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des Bildes ein annäherndes Datum, welches uns berechtigt, die Thätigkeit des 
Meifters in den Ausgang des 6. und in den Beginn des 5. Jahrhunderts zu 
fetzen. Von dem ftreugen alterthümlichen Charakter feines Apollokopfcs ge- 
währt eine andere in Marmor ausgeführte Nachbildung im britifchen Mu- 
feum, die bei aller herben Schärfe ein grofsartiges Gepräge zeigt, eine unge- 
fähre Vorftellung. 

Auch in Argos ift von alter Zeit her die 
Blüthe einer felbftändigen Schule bezeugt, welche 
etwa feit 515 in dem hochangefehenen Meifter 
Agcladas gipfelt. Fanden wir in Kanachos 
einen Künfllcr von vielfeitigcr technifcher Mei- 
flerfchaft, fo ift Ageladas ausfchliefslich als Erz- 
bildner berühmt, aber nicht minder vielfeitig 
in den Gegenftändcn feines Schaffens. Man 
kannte von ihm zwei Bilder des Zeus, den er 
einmal als Knaben, einmal als Mann dargcftellt 
hatte; des Herakle.s, den er ebenfalls einmal 
unbärtig im kindlichen Alter aufgefafst hatte; 
fodann Sicgerftatucn und ausgedehntere Werke, 
nämlich ein Viergefpann und eine Gruppe von 
Reitern und kriegsgefangenen Frauen. Das letz- 
tere Werk hatte er für die Tarentiner gear- 
beitet, die es als Weihgefchenk für einen Sieg 
über die Meffapier in Delphi aufftellten. Aufscr- 
dem war er der Lehrer der drei gröfsten Bild- 
hauer Griechenlands, des Myron, Phidias und 
Polyklet. Aus diefem Umftande dürfen wir 
vielleicht fchliefsen, dafs Ageladas gerade in 
Dem, was man von einem Meifter lernen kann, 
in der technifchen Durchbildung ftch auszeich- 
nete. Ueber den Styl feiner Werke wiffen wir 
dagegen nichts. Aber wohl erfahren wir noch 
von andern gleichzeitigen Künftlern in Argos, 
welche uns ein volleres Bild reger plaftifcher 
Thätigkeit gewähren. Da ift zunächft Arißo- 
medon, welcher bald nach 496 ein Weihge- 

l 'K- 43- Apfälo nach Kanachos. fchenk arbeitete, welches die Phokier für ei- 
Hritikhcs Mufciim. . , 

nen Sieg über die Theffalier nach Delphi ftif- 

teten. Es ftellte die Feldherm der Phokier dar, umgeben von ihren Landes- 
heroen, war alfo eine ausgedehnte Gruppe von Erzftatuen, in welcher fich die 
Kunft eines tüchtigen Meifters zu zeigen vermochte. Etwa zwanzig Jahre fpäter 
finden wir in Argos zwei ebenfalls im Erzgufs thätige Meifter, Glaukos und 
Diouyfios, von welchen ein noch umfangreicheres Weihgefchenk herrührte, das 
Mikythos von Rhegion, der Vormund der Kinder des Tyrannen Anaxilas, in 
Olympia aufftellte, in Folge eines Gelübdes, das er für die Genefung feines 
Sohnes gethan hatte. Von Glaukos waren die gröfseren Statuen des Pofeidon, 
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der Amphitrite und Heftia; von Dionyfios die kleineren Bilder Kora, Aphrodite, 
Ganymed und Artemis, Homer und Hefiod, Afklepios und Hygiea, dann die 
Perfonification des Wettkampfes mit den Sprunggewichten, endlich Dionyfos, 
Orpheus und ein unbartiger Zeus. Noch andere dazu gehörige Statuen hatte 
Nero geraubt, wodurch denn der Zufammenhang der bunten Reihenfolge völlig 
unverftändlich geworden fein mag. Von Dionyfios fah man aufserdem in Olym- 
pia an einem Wcihgefchcnk des Arkadiers Phormis ein Rofs, von welchem 
Paufanias erzählt, dafs cs zwar den übrigen dort befindlichen an Gröfse und 
Anfchcn nachflchc, aber eine grofse Berühmtheit dadurch erlangt habe, dafs 
die Hengfle ihm wie einem lebenden Thiere nachtrachteten. 

Die hohe Kunflblüthe Aegina’s knüpft fich in diefer Epoche feiner noch 
ungebrochenen SelbfUindigkeit und Freiheit hauptfächlich an die Namen des 
Kallon^ deffen ftrenger Styl bei den Alten mit dem des Kanachos, auch bei 
Quintilian mit altctruskifchen Werken verglichen wird, und des Omtas, welcher 
an Bedeutung und Kunftvollendung die übrigen MciBcr Aegina’s, nach einem 
Ausfpruch des Paufanias, überragt zu haben fcheint Von Kallon werden nur 
zwei Werke genannt: das eine war ein Holzbild der Athene auf der Burg zu 
Troezen; das andere eine Erzflatuc der Kora unter einem ehernen Dreifufs zu 
Amyklae, neben den beiden anderen cbenfo aufgeftellten Werken des Gitiadas 
(S. 76). Bedeutender erfcheint jedoch Onatas. Von ihm werden einige Werke 
bedeutenden Umfanges erwähnt; denn aufser mehreren Götterbildern von Erz 
fchuf er zwei grofse P'reigruppen, die als Weihgefchenke in Olympia und 
Delphi aufgeftcllt waren. In dem einen, welches die Achaeer nach Olympia 
geweiht hatten, fah man die griechifchen Helden vor Troja, wie fie im Begriff 
waren um den Zweikampf mit Hektor zu lofen; in dem andern zu Delphi auf- 
geflellten, welches einen Sieg der Tarentiner über die Peucetier verherrlichte, 
fcheint der Leichnam des gefallenen Königs Opis den Mittelpunkt gebildet t\x 
haben. Vergleicht man mit diefen Angaben die fpäter zu befprechenden be- 
rühmten Statuengruppen vom Tempel zu Aegina, fo kann man der Verfuchung 
fchwer widerftehen, diefelben auf Onatas zurückzuführen.*) Ein drittes grofses 
W'eihgefchenk beftand aus einem ehernen Viergefpann, welches König Hiero von 
Syrakus nach Olympia gelobt hatte, das aber nach des Königs Tode (466) 
von feinem Sohne aufgeffellt wurde. Damit gewinnen wir für Onatas eine Zeit- 
beffimmung, und zwar für die Epoche feiner vollendeten Meifterfchaft, denn 
eine folche Bcflellung aus der Ferne her wird in der Regel erft dem fchon 
weitberühmten Künfilcr zu Thcil. Unter feinen Götterbildern war der eherne 
Apoll der Pergamenicr bewundernswerth wegen feiner Gröfse und Kunft. Auch 
der von den Thafiern in Olympia au fgeflellte Herakles, der 10 Ellen hoch war, 
in der Rechten die Keule, in der Linken den Bogen trug, gehörte zu den Ko-, 
loffalwcrken. Einen Hermes, der einen Widder unter dem Arme trug und mit 
Helm, Chiton und Chlamys angethan war, hatten die Pheneaten nach Olympia 
geweiht Am merkwürdigften mufs aber die Demeter Melaina bei Phigalia ge- 
wefen fein, die er in Erz erneuern mufste, nachdem das alte Holzbild durch 


•) Vjjl. Overhe<k‘s Gcfch. tl. griech. Pladik I, .S. 1 10 und denfclben Verf. Auffatz in der Zeitfehr. 
f. Aherthumswiffenfehaft 1856. No. 52. 
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Brand untergegangen war. Diefes uralte Bild war eine von den letzten Spuren 
oricntalifcher Gottesanfehauung gewefen, denn es hatte einen Pferdekopf. Der 
Künfller mufste fich diefem altgcheiligten Typus anfcliliefsen, den er angeblich 
theils nach einer Zeichnung, theils durch göttliche Traumerfcheinungen infpirirt, 
umbildete. 

Endlich ifl auch die Schule von Athen durch mehrere namhafte Mcifler Künfticr in 
vertreten, nachdem dort fchon feit alter Zeit, durch die Dädaliden zum Min- Atii^n. 
deften, die Holzplaftik eine lang andauernde Blüthe erlebt hatte. Wie in der 
früheren Zeit der kunftlicbende Pififlratos hier grofse Unternehmungen geför- 


Fig. 44. 


Ilannodios und Ariflogciton, nach Kritios und Nefiotes. 



dert hatte, fo ift es bezeichnend, dafs in diefer Epoche die Vertreibung der 
Pififtratiden den Anlafs zur Errichtung mehrerer öffentlicher Denkmäler gab. 
So fchuf Antetior Statuen der Tyrannenmörder Harmodios und Ariffogeiton, 
welche von Xerxes im Jahre 480 entfuhrt wurden; fo war der Heldenmuth der 
Geliebten des Ilarmodios, die felbft auf der Folter nicht zum Gefländnifs ge- 
bracht werden konnte, durch ein Denkmal von der Hand des Amphikrates ge- 
feiert worden, welches in Anfpielung auf ihren Namen Leäna in Geftalt einer 
Löwin, und zwar am Aufgange zur Akropolis, errichtet war. Sodann werden 
als Zeitgenoffen des Onatas und Agcladas genannt Hegias {Hegeßas), der als 
Lehrer des Phidias erwähnt w'ird, und von welchem man zu Rom vor dem 
Tempel des Juppiter Tonans die Statuen der Dioskuren fall; ferner die eng ver- 
bundenen Meiffer Kritios und Nefiotes^ welche ein neues Denkmal des Harmo- 
dios und Ariffogeiton arbeiteten, das im Jahre 476 aufgcffellt wurde. Wenn 
Lübkcy Ge/ch. der Piaßik. 2. Aufl, 7 
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die Werke diefer drei Kiinfller von den Alten als zugefchnürt, knapp, fchnig 
und trocken bezeichnet werden, fo läfst fich daraus keine befondere Charakte- 
riflik der Einzelnen gewinnen, da dies ungefähr übereinftimmend die Eigen- 
fchaften fammtlicher noch vorhandener Werke jener Epoche find. Werthvoll 
dagegen ift es, dafs durch eine fchöne Enttleckung von Friederichs Nachbildun- 
gen der Tyrannenniördcr des Kritios und Nefiotes nachgewiefen worden find, 
die uns eine klare Vorflcllung von der Conipofition ihres Werkes geftatten. 
Schon früher hatte man kleine Uarftellungen nach jenem Werke gefunden. 
Sowohl auf attifchen Münzen (f^ig. 44 oben'i, als auf einem marmornen SelTel 
(unten in der Mitte der Figur abgebildet) waren Nachbildungen erkannt wor- 
den, welche, da fie die Gruppe von verfchiedenen Seiten aufgefafst zeigen, den 
Beweis liefern, dafs das Original wirklich eine Freigruppe war. Man ficht die 
beiden Freunde, eng verbunden, Schulter an Schulter, in ihr gefährliches Unter- 
nehmen hinausftürmen. Der jugendliche llarmodios ifl der Angreifer; rafch 
voreilend, unbekümmert um fein Leben, holt er mit dem hochgefchwungenen 
Schwert zum Todesflreich aus. Sein Gefährte, durch den l^art als der ältere 
Ariflogeiton bezeichnet, tritt wie ein forglichcr Secundant auf; mit dem linken 
Arm ftreckt er den Mantel zum Schutze für den Freund vor, während er in 
der Rechten den Dolch zückt, um den Angriff kräftig zu unterftützen. Wir 
haben es hier offenbar fchon mit einem Werke von trefflich durchdachter, ja 
meifterlich abgewogener Compofition zu thun. In zwei Marmorflatuen des Mu- 
feums zu Neapel (links und rechts auf unfrer Abbildung) hat Friederichs 
Wiederholungen jenes Originales entdeckt. Zwar find, anderer Ergänzungen zu 
gefchweigen, an beiden Statuen die Anne rcflaurirt, und man hat in beiden 
linken Händen die Schwertgriffe fortzudenken, in beiden Rechten dagegen die 
Schwerter zu ergänzen; auch ifl der Kopf des Ariüogeiton nicht zugehörig und 
zeigt fchon durch die freiere Behandlung des Haares einen Gegenfatz zu der 
noch alterthumlich regelmäfsigen Lockenbezeichnung des Andern; im Ganzen 
aber ift die flraffc, fehnige Bildung der Körper ein treuer Nachklang der alten 
KunfI, die hier in fpiiteren Nachbildungen fich ankündigt. 

Weit befler freilich find wir daran, wenn es gilt, die gleichzeitige äginetifche 
Kunfl zu beurtheilen; denn zu den wichtigften Entdeckungen gehört die Auf- 
findung der berühmten Gicbelgruppen des Pallastempels von Aegina, welche 
im Jahre 18 ii einer Gefellfchaft von Archäologen gelang. Dies bedeutendfle 
unter den erhaltenen Werken der I'rühzeit (etwa um 475 entflanden), erhielt 
durch Thorwaklfen eine meiflerhafte Reflauration und wurde durch König 
Ludwig von Bayern für die Glyptothek in München erworben. Jedes der 
beiden Giebelfelder enthielt eine Gruppe von elf Marmorftatuen, von denen die 
des weftlichen gröfstentheils erhalten find, nämlich zehn I'iguren vollftändig 
und von der elften die Bruchflücke, während vom öfllichcn noch fünf Statuen 
und anfchnliche Bruchflücke der übrigen vorhanden find. In beiden Feldern 
wird eine Scene ;ius den Kämpfen der Griechen vor Troja dargeflellt; beide- 
male ifl es iler Leichnam eines gefallenen Griechen, um den ein Streit ent- 
brennt, welcher durch das Dazwifchentreten der Athene zu Gunflen der Grie- 
chen entfehieden wird. Im wefllichen Giehelfelde hat man den Leichnam des 
Achill erkannt, welchen Ajax nebfl Odyffeus und andern Gefährten gegen die 
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Trojaner vertheidigt; im örtlichen gilt der Kampf dem gefallenen Oikles, der 
von Telamon und Herakles gegen Laomedon und andere Trojaner in Schutz 
genommen wird. Die Göttin rteht hoch aufgerichtet in der Mitte des Giebel- 
feldes und fucht mit vorgehaltenem Schild und halb gefenkter Lanze den 
Körper des Gefallenen zu decken (Fig. 45); diefer liegt zu ihren Füfsen hinge- 
rtreckt, wie ihn eben das feindliche Gefchofs niedergeworfen hat, und ein tro- 
janifcher Krieger beugt fich vor, um ihn zu fich herüberzuziehen. Ein rtark 
ausfehreitender Trojaner deckt mit dem Schilde und vertheidigt mit hochge- 
fchwungener Lanze dies Unternehmen (Fig. 48), indefs ihm auf der anderen 
Seite in alinlicher Stellung ein Grieche entgegeneilt (Fig. 45). Auf diefe beiden 
folgt") jederfeits ein knieender Bogenfehütz (Fig. 46 und 49), die einzigen von 
den Kriegern, welche bekleidet find, und zwar der Trojaner, in delTen Gertalt 
man den Paris erkennt, mit dem gebogenen phrygifchen Helm und eng an- 
fchliefsendem Lederpanzer. Sodann kommt jederfeits ein knieender Krieger, 
der fich rtark vornüber beugt, um dem Stofse feiner Lanze Nachdruck zu geben. 
Die äufserrten Ecken des Giebelfeldes endlich (Fig. 47 und 50) füllt je ein ge- 
fallener Krieger, von denen der Eine fich bemüht, den Pfeil aus feiner Wunde 
herauszuziehen. 

Diefe Compofition, die fich mit geringen Abweichungen auf beiden Giebel- 
feldern im Wefentlichen gleichlautend wiederholt, irt dem Raume trefflich an- 
gepafst und mit einer rtrengen Symmetrie aufgebaut, in welcher nur die beiden 
Gertalten des Gefallenen und des nach ihm Greifenden eine Unterbrechung 
von freierer rhythmifcher Anordnung veranlaflen, die freilich durch die Haupt- 
figur der als Befchützerin einfehreitenden Göttin in’s Gleichgewicht gefetzt wird. 
Innerhalb diefer ferten architektonifchen Vertheilung hat jede Gertalt, mit Aus- 
nahme der Athena, welche alterthümlich befangen und rteif erfcheint, eine 
Freiheit in Bewegungen und Stellungen, die zwar nicht ohne eine gewifse be- 
merkbare Rückficht auf ihre Stellung zum Ganzen fich entfaltet, aber dennoch 
eine bewundernswürdige Kenntnifs des menfchlichen Körpers bekundet. Je 
mehr man aber bei der Betrachtung in’s Einzelne dringt, derto höher rteigt 
der Begriff von der künrtlerifchen Bedeutung des Meirters diefer Gruppen. 
Die nicht ganz lebensgrofsen Gertalten find mit unübertrefflicher anatomifcher 
Genauigkeit und Richtigkeit durchgeführt, und zwar in einem Style, der das 
Leben der Muskeln, das Anfchwellen der Adern, die organifche Verbindung 
der Glieder deutlich und fcharf angiebt, die Umrifle in höchrter Bertimmtheit 
und Feinheit zeichnet, die männliche Kraft eines athletifch durchgcbildeten 
Körpers in jeder Linie darlegt W’ir haben es mit einem in fich vollendeten 
Naturalismus zu thun, der fein Gebiet mit Meirterfchaft beherrfcht, feine Tech- 
nik zu hoher Vollendung entwickelt hat, aber freilich nicht zu idealem Schwünge 
fich erhebt Dennoch fehlt es auch hier nicht an jenem Idealismus, ohne wel- 
chen keine hellenifche Kunrt zu denken; denn abgefehen von dem idealen 


•) Brutm’s Vorfchlag, die Rogenfehützen den Plalz mit den hinter ihnen knieenden Lanzen- 
trägem taufchen zu latTcn (Sitziingsl)cr. der b.iyr. Akad. d. WifTenfeh. 1868 Rd. II.) iA mir nicht 
überzeugend. Die dadurch gewonnene Form der Compofition erfcheint mir ebenfo unruhig wie un- 
fchön in den Linien. 
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Gegcnftandc ifl fclbft die Nacktheit der meiften Körper eine bewufste, acht 
künrtlerifchc Abweichung von nüchterner Wirklichkeit 

WcAIichc Gicbclgruppc 





So hocli aber der äginetifchc Künfller in der Durchbildung der natürlichen 
Form fleht, fo trefflich ihm jede Aeufscrung der Körperkraft gelingt, fo wenig 
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vermag er "ciftige Regungen durch wechfelnden Au.sdruck de.s Kopfes zu be- 
zeichnen. Die Köpfe feiner Kämpfer haben fäninitlich denfclben rtarren 

von 



Fig. 4S- 



Fig. 49. 



lächelnden Zug, der den alten Götterbildern gemeinfam ift und auch in feiner 
Athcna fich wiederfindet Daher fehlt es den Gewalten an jener höchlten 
geifligen Lebendigkeit, welche nur da empfunden wird, wo jede Bewegung 
von dem fie begleitenden Ausdruck des Angcfichtes ihre Erklärung, ihren 
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fcclifchen Reflex empfängt. Die Augen find grofs, mit ftark vortretenden 
Rändern; die Nafcnlinic ift vorfpringend, die Lippen find fcharf bezeichnet, das 
Kinn kräftig ausladend, die Haare endlich, fo weit fie nicht ein Helm bedeckt, 
in kleinen Löckchen und parallelen Streifen noch ganz convcntionell behandelt 
Noch find die zahlreichen Spuren von mehrfarbiger Bemalung und Metall- 
fchmuck zu erwähnen, welche fämmtliche Gcflaltcn zeigen. Die Körper felbft 
zwar find, mit Ausnahme der Haare, Augen und der Lippen, ohne alle Färbung 
gewefen; wohl aber haben die Waffen, die Helme, Schilde und Köcher thcils 
rothe, thcils blaue Farbe; bemalt waren ferner der Bruftpanzer, die Sandalen, 
der Gewandfaum der Athcna; Löcher in ihrem Helmrand, in den Ohren, in 
der Aegis deuten auf hinzugefügten Bronzefchmuck. 

Eine höhere Entwicklungsftufe bezeichnet aber, wie Brunn in fcharffinniger 
Untcrfuchung*) dargclcgt hat, die Ausführung des örtlichen Giebelfelde.s. Dem 
rtrengen, knappen, trocknen Styl der wertlichen Gruppe folgt hier eine Behand- 
lung, welche die Formen mehr zu befeelen und ein ausgebildcteres Naturgefühl 
in ihnen zur Geltung zu bringen, auch 'den Bedingungen des Marmors mehr 
nachzugeben weifs. Namentlich gilt dies von Herakles und dem rterbenden 
Krieger, in deflen Kopf eine Wahrheit des Ausdrucks überrafcht, welche mit 
dem conventioncllen Gepräge der Köpfe in der wertlichen Gruppe fcharf con- 
trartirt Allerdings irt dabei nicht zu verkennen, dafs nicht alle Gcrtaltcn des 
örtlichen Giebels dcnfelbcn Grad der Durchbildung zeigen. Nach alledem mufs 
man Brunn beirtimmen, wenn er im wertlichen Giebel das Werk einer fort in 
fich abgcfchloffcnen, auf einem gewiflen Punkt flehen gebliebenen Kunrt, im 
örtlichen dagegen die nach höherem Lebensgefühl ringende Kraft einer jünge- 
ren Entwicklungsrtufc erkennt, die unmittelbar aus jener hervorwächfl; wenn er 
fchliefslich feine Würdigung dahin zufammenfafst, «dafs die Wertgruppe etwa 
dem Bilde entfprechen möge, welches wir uns von der Kunrt des Kallon zu 
machen gewöhnt haben, während uns die Ortgruppe an die höheren Lobfprüche 
erinnert, mit denen Paufanias die Kunrt des Onatas feiert.» 

Diefen bedeutenden Werken ohne Zweifel der gröfsten Meirter von Aegina 
vermögen wir bis jetzt aus der gleichzeitigen Kunrt der ionifchen Stämme kein 
auch nur annähernd gleich wichtiges gegenüber zu rtellcn. Dafs jedoch die 
damalige Kunrt Attika’s der äginctifchen nicht untergeordnet war, läfst fich 
nicht allein aus den Nachrichten der Alten vermuthen, fondern felbrt mit ein- 
zelnen Beifpielen belegen. Zu den wichtigrten gehört die auf der Akropolis 
zu Athen gefundene und ebendort auf bewahrte Marmorplatte von etwa drei 
Fufs Höhe (Fig. 51), auf welcher im zarterten Flachrelief eine wagenlcnkende 
weibliche Gertalt dargertcllt irt**). Die Bewegung h.at etwas Momentanes, denn 
fie fcheint eben den Wagen zu berteigen, hält aber, anmuthig vornüber gebeugt, 
mit den ausgertreckten Armen die Zügel des Gefpannes. Ein in vielen Parallel- 
falten zierlich herabfallendes Gewand umhüllt ihre Schultern und wallt bis über 
die Kniee nieder. Obwohl das fchöne Werk fich in mangelhaftem Zurtande 


•) //. Jfrtmu, über d.is ,\Ucr der äginetifehen Bildwerke. 
Wiffenfeh. 1867. 

Abgcbildet in Sehölf t Mittlieilungen Taf. II. Fig. 4. 
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der Erhaltunjr befindet, namentlich der Kopf Aark gelitten hat, iA doch eine 
Anmuth darüber ausgegoAen, eine Weichheit und ein Schmelz der zarten Um- 
riAe erreicht, dafs man den Zauber jener edlen Weiblichkeit empfindet, der 
fpäter in noch höherer KunA\ollendung aus dem Friefe des Parthenon zu uns 
fpricht. Vielleicht dürfen wir in diefem mehr innerlichen, weihevollen Wefen, 
in einer gewiAen ethifchen Schönheit und Reinheit, gegenüber den mehr auf 
kräftiges äufscres Handeln gerichteten äginetifchen Gruppen, eine Higenfchaft 
attifcher KunA erkennen. — Diefclbe Stimmung weckt eine MarmorAatue des 
Vatican, in welcher man die Penelope zu erkennen glaubt. Sie fitzt mit 
übereinander gefchlagenen Knieen auf einem I'elfen, wie in Sehnfucht oder 
Trauer verfunken, das fchöne Haupt nach vorn geneigt, den rechten Arm auf 



Wagenbefleigende Frau. Relief von Athen. 


das Knie Aützend, während die linke Hand auf dem Felfen ruht In diefer 
ganzen forglofen Haltung iA das Gepräge eines tiefen Kummers angedcutet; 
mehr noch im. wehmüthigen Ausdruck des fein gezeichneten Kopfes, der vom 
Schleier bedeckt iA und deffen lacken aufgelöA über die Wange und auf die 
Schultern herabfallen. Die Figur iA relicfartig componirt und gehörte vielleicht 
zu einer Gruppe, in welcher Odyffeus dargeAellt fein mochte, wie die alte 
Amme Eurykleia ihm das Bad bereitet, während Penelope nichts ahnend in 
Gram verloren dafitzt So wcnigAcns findet man die Compofition auf alter- 
thümlichcn Terrakotten. Der Styl erinnert in der noch befangenen und mangel- 
haften Zeichnung der linken Hand an die Zeit, in welcher die attifche KunA 
den Ausdruck des Seelenlebens, den fie fchon früh anArebte, noch nicht mit 
voller Durchbildung der Naturformen zu vereinigen wufste. Ungefähr diefe 
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Wirkung mögen die Werke de.s Kalamis gemacht haben, den wir als den 
Hauptmeifter diefer Uebergangscpoche in Athen noch betrachten werden*). 

Zu den Werken, in welchen wir die Entwicklung der attifchen KunO kurz 
\'or ihrer höchflcn Entfaltung ahnen können, gehört auch die \'or Kurzem in 
dem durch Strack ausgegrabenen Dionyfostheater zu Athen gefundene mar- 
morne Apolloftatue**}. Zwar find beide Füfse und die Vorderarme abgebrochen, 
im Uebrigen aber zeigt das intereffante Werk bis auf die hcrausgefchlagene 
Nafc fich im Wefentlichen wohl erhalten. Ein in der Nähe gefundener Ompha- 
los mit Fufsfpuren auf der Oberfläche fcheint diefer Apollofigur als Bafis ge- 
dient zu haben. Der Styl des Werkc“S ift noch alterthümlich herb und flrcng, 
beharrt noch bei den Grundzügen der Apolloflatuen von Tenea und Thera; aber 
wie ift das dort Angedeutete hier fchon mit voller Meiflerfchaft und fcharfem 
Verfländnifs der Naturformen durchgebildet! Namentlich gilt dies von den mit 
grofser Feinheit behandelten Knieen und dem muskulöfen Rücken. Energifch 
ifl die ganze Auffaffung; die breiten Schultern, die mächtige Bruft, die fchlanken 
Hüften und fehnigen Schenkel geben das Bild gewaltiger männlicher Kraft. Da- 
bei find die Verhältniffe überaus fchlank, der Kopf im Vergleich zu dem breiten 
OberköqDer klein. Merkwürdig ifl auch die feltfame Haartracht, denn der Gott 
hat die langen Locken in zwei Zöpfe geflochten, welche um den Kopf gebun- 
den find und vom fich über den auf die Stirn herabfallenden Locken zufam- 
men fügen. Es iA offenbar ein W'erk der Uebergangszeit, wenn auch nur in 
einer allerdings früheren, noch mit vollem VerAändniG> ausgeführten Kopie; denn 
eine Wiederliolung dcffelben Originals finden wir in der trefflichen faA voll- 
Aändig erhaltenen MarmorAatue des britifchen Mufeums, welche in der Mitte 
des Phigaleiafaales die Aufmerkfamkeit in hohem Grade anzieht. Sie theilt 
alle wefentlichen Eigenfchaftcn mit dem athenifchen Werk, nur dafs ihr zur 
Stütze ein Baum Aa mm beigegeben iA. Eine andere aber viel flauere Wieder- 
holung findet fich im Capitol. 

Sind in diefen Werken uns nur Nachbildungen irgend eines berühmten 
Originals aus der Zeit des Kalamis erhalten, fo fcheint dagegen die berühmte 
HcAia GiuAiniani, welche jetzt im Mufeo Torlonia zu Rom nur fchwer 
zugänglich ifl, eine originale Schöpfung aus dcrfelben Epoche und wahrfchein- 
lich aus attifcher Schule (Fig. 52). Ruhig und feierlich, faA bewegungslos Aeht 
die Göttin da; ihr Gewand fliefst in Arengen Parallelfalten herab und verhüllt 
felbA die Füfse, fo dafs hier noch das Säulenartige ältcAer Götteridol nach- 
klingt. Auch der lederartige Aeife Ueberwurf, der über die breite BruA herab- 
fällt und kaum in leifer Andeutung die Form des Bufens zeichnet, gehört noch , 
jener alten Auffaffung. Ebenfo iA der Kopf noch regungslos, die zierlich 
Aarren Locken vom Schleier halb bedeckt, die Augen weit offen, mit fchnei- 
dend fcharfen Rändern, die Lippen ebenfo — ähnlich wie bei den Acgincten 
— noch hart gcfchnittcn. So liegt etwas Feierliches, Unnahbares in der Er- 

Vgl. C. Frioifrichs, Hauftciiic, S. 36. Die Slclluiig der Figur erinnert genau an das Motiv 
der Flektra auf «lein S. S7 befproihcnen Thonrclicf von Melos. Ob daher gerade I’cnelope die 
richtige Erkl.irung ift, inufs um fo mehr dahin geftellt bleiben, als der Fclsgrund eher gegen als für 
diefc .‘\nnahme fpricht. 

•) l’ubl. durch Conse, Beiträge Taf. ill ff. 
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fcheinung. Dennoch geben fich in der leichten Wendung des Kopfes, in der 
Haltung der rechten Hand und in dem fchönen Motive des über die Linke 
herabfallcnden Schleiers die Merkmale einer nach Leben und Freiheit ringenden 
Kunft zu erkennen. Die Linke hielt offenbar das Scepter und der ergänzte 
Zeigefinger ift defshalb zu ändern. In keinem unter allen bekannten Werken 

des Alterthums fpricht fich die feierliche Würde 
einer Tenipclftatue der alten Zeit fo ileutlich aus. 

Eine ähnliche Stufe der Entwicklung nimmt l'uteal v«,» 
fodann das köftliche Marmorrelief ein, welches " 
die Oeffnung eines Tempel brunnens (Puteal) 
bei Korinth fehmiiekte und fich jetzt im Eefitz 
Lord Guilfords in Englaiui befindet. Es ifl ohne 
I'rage eines der edelften W'erke der letzten Zeit 
kurz vor der höchflcn Entfaltung der griechifchen 
Kunft. Im Verftändnifs der Körperformen giebt 
es den Aegineten Nichts nach, ift aber im Ein- 
zelnen, namentlich in der vollen Sohlenftellung 
der Geftalten von den Schranken einer alterthüm- 
lichen Auffaflung noch befangen, die indefs den 
Künftler nicht gehindert hat, das, was er aus- 
drücken wollte, mit grofser P'einheit auszufprechen. 

Es handelt fich um <lie Darftellung der Vermäh- 
lung des Herakles mit der Hebe, oder vielmehr 
um die Zuführung und Uebergabe der Braut an 
den Bräutigam. Die F’iguren ziehen fich in flachem 
Relief als Fries um die kreisförmige Einfaflung, 
in gleichem ziemlich lockerem Abftand fo vertheilt, 
dafs eine Prozeffion von fieben Geftalten einem 
kleineren Zuge von dreien begegnet. Die letzteren 
find Herakles mit dem Löwenfell angethan, die 
Keule in der Rechten fchultemd, in der Linken 
den Bogen haltend, geführt von feiner Befchütze- 
rin Athene und gefolgt von feiner Mutter Alkmene. 

Den andern Zug führen Apollo und Artemis an, 
dann folgt Hera als Mutter der Braut, Hermes als 
Vertreter des V\iter.s, und den Befchlufs macht die 
fittfam fich fträubendc Braut, von Aphrodite an der 
Hand vorwärts gezogen und von der hinter ihr folgenden Peitho fanft gefchoben. 

Diefe letztere Gruppe gehört zum Sinnigften in Erfindung, was w'ir von gric- 
chifcher Kunft kennen. Dabei find nicht blofs diefe Figuren, fondern auch die 
meiften übrigen voll charakteriftifcher Prägnanz in der Bewegung um! durch 
geiftreiche Mannichfaltigkeit der Gewandmotive ausgezeichnet. Die reine Profil- 
ftcllung haben nur Apollo, Artemis und Athene; alle übrigen zeigen trotz der 
ftrengen Profilzeichnung der Beine im Oberkörper eine mehr oder minder ftarkc 
Wendung nach vorn, der die Köpfe theils folgen, thcils wäcder mehr ins Profil 
zurückgehen. Dies find wohl Ueberrefte alterthümlicher Anordnung, aber fie 
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haben hier eine Freiheit der Bewej^ungf und eine Weichheit der Uebergänge, 
die kaum noch eine Spur von Zwang ahnen läfst. Schade dafs die meiflen 
Köpfe zu fehr zerftört find, um ein Urtheil über den Grad des Ausdruck.s zu- 
zulaffen; doch ifl genug erhalten, um zu beweifen, dafs nicht mehr äginetifche 
Starrheit die Mienen gefangen hält. 

In einem Gegenfatze zu diefer attifchen Richtung, dagegen den Aegineten 
näherfleliend, erfcheint eine Anzahl von Metopenreliefs im Mufeum zu Palermo, 
welche von zwei jüngeren, wahrfcheinlich dem zweiten Viertel des V. Jahrhun- 
derts angehörenden Tempeln zu Selinunt flammen'). Sie enthalten mehrere 
Scenen tler Gigantenkämpfe, bei denen namentlich Athene kenntlich her\’ortritt; 
ferner eine überaus lebendige Darftcllung tles auf der Artemis Geheifs von fei- 
nen Hunden angefallenen Aktäon (Fig. 53); fodann Herakles im Kampfe mit 

einer Amazone und die Zufammen- 
kunft des Zeus und der Hera auf 
dem Ida, wie fie Ilias XIV, 152 ff. 
gefchildert wird. Die Darftellungen 
And in kräftigem Relief gehalten und 
in einem flark verwitterten Kalktuff 
ausgeführt, mit Ausnahme der aus 
weifsem Marmor angefetzten und des- 
halb wohlerhaltenen Köpfe, Hände 
und Füfse der weiblichen Geftalten. 
Die Figuren find gedrungen, darin 
den Aegineten naheflehend, jedoch 
nicht in fo vorzüglicher Durchbildung, 
nicht in fo vollkommenem Verftänd- 
nifs wie jene. Dagegen zeigt die 
Compofition, bei einer gewiffen Be- 
fangenheit, die fich mehrfach noch 
‘ geltend macht, übcrrafchende Leben- 
digkeit und Frifche, die in den Kö- 
pfen fogar bereits zu mannigfaltigem 
Ausdruck, zu einem freien, intelligenten Gepräge gelangt, das dem flarren 
Lächeln der Aegineten weit überlegen ifl. Es mufs noch hervorgehoben wer- 
den dafs der Typus der Köpfe diefelbe Grundlage zeigt, wie jene älteren feli- 
nuntifchen Werke (S. 80), nur dafs die Formen leben.svoller, harmonifcher, die 
Verhältniffe richtiger, die Augen kleiner, jedoch mit fcharfen Lidern, die Lippen 
frei gefchwungen, ja gefchwellt erfcheinen. 

Ungefähr derfelben Zeit wird nun auch das einzige bedeutendere Werk 
angehören, das uns von einer Blüthe altgriechifcher Kunfl in Mittelitalien 
Zeugnifs ablegt; das zu Ariccia gefundene, jetzt in der Sammlung Despuig 
auf Mayorca befindliche Marmorrelief des Orefl, der feinen Vater rächt Es 
befleht aus fechs Figuren, unter denen der tödtlich getroffen zufanimen- 
brechende Aegiflh als die befte, originellfle erfcheint. Ueber ihm fchreitet 



*) Abgebildet in StrraJifaJco' t Antiquita dclla Sicilia Taf. 28 — 34. 
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der Rächer mit gezücktem Schwerte zu neuem Morde, jedoch noch in Unge- 
wifsheit und Zweifel, da die Mutter, die feine Schulter bittend mit der Hand 
erfafst, ihn um Schonung anflehL Neben ihr fleht Elektra, die mit vielfagen- 
dem Blick nach dem Bruder hinfchaut, als wolle fie ihn in feinem Entfchluffe 
bcflärken; endlich an beiden Enden des Reliefs zwei klagende Dienerinnen, in 
deren Entfetzen fich der Eindruck der graufen That lebendig fpiegelt. Auch 
in diefer m'crkwürdigen Darflellung, die in der herben Linienführung und allen 
Aeufserlichkeiten den flrengcn alterthümlichen Styl nicht verleugnet, ringt eine 
nach freierem Ausdruck und dramatifcher Belebung flrebende Kunfl fichtlich 
mit der Befangenheit der hergebrachten Auffaflung der Körperformen. Daher 
find die fehreitenden Geflalten noch lleif und gebunden, während die Figur des 
zufammenbrechenden Aegiflh geiflvoll gedacht und trefflich durchgeführt ifl. 

Zu den merkwürdigflen Ueberreflen diefer älteren Kunfl gehört endlich 
ein in Tivoli gefundener und durch den Ritter Azara in das Mufeum von 
Madrid gelangter Marmorkopf. Ohne alle Begründung hat moderne Reflau- 
ration ihm den Namen Pherekydes beigefetzt; ficher aber ifl, dafs wir es wirk- 
lich mit einer in der älteren Kunfl fo feltenen Porträtdarflcllung zu thun haben, 
die allem Anfcheine nach nicht als blofse Kopie fpäterer Zeit aufzufaflen ifl. 

* Der Ausdruck zeigt das noch Ungeweckte, geiflig noch nicht tiefer Erregte 
einer archaifchen Epoche, zugleich aber find die individuellen Züge fcharf und 
beflimmt, wenn auch mehr äufserlich zur Erfcheinung gebracht Der geöffnete 

• Mund mit den fchweren Lippen, die hoch liegenden, fcharf umrandeten Augen 
find bezeichnend; noch mehr ifl es aber die eigenthümliche Behandlung des 
ganz kurz gefchorenen Haupthaares, das der Künfller durch fchräg fich 
kreuzende Linien etwas convcntionell angedeutet hat, während der volle Bart 
in feinem reichen Gelock den Schritt zu freierer Auffaflung verräth. So fleht 
auch dies Werk gleich manchem anderen als ein Zeugnifs der flarken künfl- 
lerifchen Gährung diefer Epoche da. 


Von allen diefen, freilich vereinzelten Werken einer wirklich alten (archa- 
ifchen) Kunfl mufs man nun eine Anzahl anderer Denkmale wohl unterfcheiden, 
welche anfeheinend demfelben Style angehören, in Wahrheit aber als Produkte 
einer fpätem Alterthumsliebhabcrei jenen alten Arbeiten in einem alterthümeln- 
den (archaiflifchen) Style nachgeahmt wurden. Man gab den Köpfen jenen 
lächelnden Ausdruck, dem Haar die fteifen Löckchen, den Gewändern die 
zierlichen Parallel falten, vermochte jedoch fich der volleren, ausgebildeteren 
P'ormen einer entwickelten Kunfl nicht zu entfchlagen, die mit jener ange- 
nommenen Befangenheit fühlbar contrafliren. Wahrend daher bei den wirklich 
alten Werken durch alle Strenge und knospenartige Verfchloflenheit eine treu- 
herzige Empfindung hervorfchimmert, vermögen die nachgeahmten es nur zu 
affectirter Zierlichkeit ohne alle Wärme des Gefühls zu bringen. Solcher Art 
ifl der marmorne Athenetorfo im Mufeum zu Dresden (Fig. $4)» bei welchem 
die zehn im lebendigflen Reliefflyl durchgeführten Kampffeenen am vorderen 
Streifen des Peplos aufs Unzweideutigfle die fpätere Entflehung bezeugen. — 
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Hierlicr gehört ferner die mit grofsem Fleifs durchgearbeitete fchreitende 
Artemis, eine unfern Torre del Greco gefundene Marmorftatue des Mufeums 
zu Neapel, ’l'ig. 55.) Die reiche Gewandung zeigt an ihren Säumen vielfache 
Farbenfpuren, die auch an den Sandalen, dem Köcher und der Kopfbinde mit 



Fig. 54. I’.nllas (archaiftifch). Dresden. 



ihren zierlichen Rofetten fich finden. Ebenfo hat auch das Haar Spuren von 
Vergoldung. — Verwandter Art ift auch eine weibliche Marmorflatue der 
Glyptothek zu München, angeblich eine Spes, deren zierlich gefältelter Chi- 
ton und Pcplos nicht im Einklänge fleht mit der weichen, vollen Formbe- 
handlung des Kopfes. 

1 läufiger finden fich Reliefdarftellungen archaiflifchen Styles, die an Altären, 
Unterfätzen zu Dreifüfsen, Brunnenöffnungen, Kandelaberfüfsen und zu andern 
Zwecken mehrfach angewandt wurden. Solcher Art ifl der berühmte Altar 
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der Zwölfgötter, chemal.s in der Villa Horghefe, jetzt im Louvre zu Paris von 
dem wir die untere üarftellung einer Seite, drei fchreitende Chariten beifügen 



Kig. 56. Vom Altar der Zwölfgötter. Paris. 



(Fig. 56). Ferner die mar- 
morne Dreifufsbafis im Mu- 
feum zu Dresden, welche 
den Raub des delphifchen 
Dreifufses durch Herakles 
(Fig. 57), die Wiedenveih- 
ung deflclben und eine an- 
dere minder deutliche Scene 
enthält. In dem aflektirten 
überzierlichen Schreiten auf 
den Zehen und in dem feinen 
VerAändnifs der Körperfor- 
men verräth fich die nach- 
bildende Hand eines fpäteren 
KünAlers. Alle diefe Werke, 
deren man in den verfchie- 
denen Mufecn eine ziemliche 
Anzahl findet, verhalten fich 
zu den Schöpfungen der 
wirklich alten Kunft, wie 

I'iß- S 7 - Von der Dreifufsbafis zu Dresden. . , r • 

in unterer Zeit die forcirte 
Nachahmung der befangenen Werke mittelalterlicher KunA zu ihren Vor- 
bildern. 
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Ehe wir zur Betrachtung der höchften Blüthencpoche ubergehen, find noch 
drei grofse Meifter zu erw-ähnen, welche an der Schwelle der neuen Zeit liehen 
und doch in manchen Beziehungen noch der älteren Kunfl angchören. Der 
crAe iA Kalainis^ der durch die Thätigkeit und Richtung feine.s Schaffens als 
Athener bezeichnet werden kann. Er mufs um 468 bereits einen namhaffen 
Ruf erlangt haben, weil er damals neben Onatas von Aegina an dem ehernen 
Viergefpann arbeitete, welches der Tyrann Hicron von Syrakus nach Olympia 
weihte. Kalamis erfcheint in feinen GcgcnAändcn viclfcitiger als irgend einer 
der früheren MeiAer. Nicht blofs Götterbilder, wie Zeus Ammon, den Pindar 
in Theben weihte, Apollon dreimal, und zwar einmal als Alexikakos im Kera- 
meikos zu Athen, Hermes zu Tanagra in Böotien, Bakchos aus parifchem Mar- 
mor, ebendort, Aphrodite am Aufgang der Akropolis zu Athen, und ein un- 
bärtiger A.sklepios aus Gold und Elfenbein, Scepter und Pinienapfel in Händen 
haltend, zu Korinth, fondern auch heroifche DarAellungen, namentlich die 
Heroinen Alkmene und Hermione, letztere von den Lakedämoniern nach Delphi 
geweiht, ferner Knaben mit Rennpferden, für einen Sieg des Hieron in Olympia 
aufgeAellt, Vier- und Zweigespanne werden von ihm erwähnt. Ebenfo hatte 
er für die Agrigentiner Erzfiguren von betenden Knaben gemacht, welche 
wegen des Sieges über Motya in Olympia geweiht waren. Dazu kommt die 
viclfeitigAe Ausbildung der Technik, da er in der Marmorarbeit, der Goldelfen- 
bein- und der ErzplaAik erfahren war und ebenfowohl auf Koloffalbildungen, 
wie jener Erzkolofs des Apollo von dreifsig Ellen Höhe, der aus Apollonia nach 
Rom gebracht und dort öffentlich aufgeAellt wurde, fich verAand, wie er als 
gefchickter Cifeleur filbemer Becher berühmt war. Am meiAen werden bei 
den Alten feine Roffe gepriefen, die von unübertrefflicher Schönheit und fol- 
cher Lebendigkeit waren, dafs Praxiteles auf einem Viergefpann des Kalamis 
den Wagenlenker durch einen neuen von feiner eignen Hand erfetzte, damit 
die Roffe an Vollkommenheit der Bildung ihren Lenker nicht überträfen. 
Wenn dann ferner unter den andern Werken des Kalamis vorzüglich feiner 
Alkmene und der Sofandra auf der Akropolis zu Athen das Lob edler fittiger 
Anmuth gefpendet wird, fo vollendet fich uns das Bild des KünAlers dahin, 
dafs er bei vollkommener Schönheit und Freiheit feiner ThiergeAalten die 
menfchliche Figur nicht ganz ohne die Befangenheit der hergebrachten KunA, 
aber doch mit einer zierlichen Anmuth und dem Ausdruck milder Empfindung 
darAellte. Von einem feiner Werke, dem für Tanagra gearbeiteten widder- 
tragenden Hermes (Kriophoros; findet fich in England bei Lord Pembroke zu 
Wiltonhoufe eine Marmomachbildung, welche in der fymmetrifch gebundenen 
Aeifen Haltung des Gottes und dem lebendigen natui^vahren Charakter des 
Thieres die Bedeutung des KünAlers gut ausfpricht, wenn auch in der Durch- 
bildung der GeAalt der alterthümliche Charakter vcrwifcht und abgeflacht iA 
(Fig. 58). Eine Münze von Tanagra weiA übereinAimmend auf daffelbe 
Vorbild hin. 

Der zweite diefer MeiAer iA F^thagoras aus Rhegion in Grofsgriechen- 
land. Gegenüber der idealeren Richtung des Kalamis vertritt er einen Arengeren 
Naturalismus, erfcheint nach dem geiAigen Gehalt und der technifchen Ent- 
wicklung einfeitiger als jener, da von ihm faA nur Athleten Aatuen, und zwar 
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fämmtlich in Erz, gerühmt werden, das hcroifche und mythologifche Gebiet 
von ihm nur ausnahmsweife betreten wird. Innerhalb diefer cinfeitigen Be- 
fchrankung fcheint er ilie Kunfl durch aufserordentliche Scharfe der Naturbe- 
obachtung und Feinheit der Durchbildung beileutend gefördert zu haben. In 
diefer Ilinficht rühmt Flinius von ihm, er habe zuerll Nerven und Adern aus- 
gedrückt und das Haupthaar forgfaltiger behandelt, womit oflenbar gemeint, 
wird, er habe die naturwahrc Durchführung des Körpers in allen riieilen con- 
fequent und mit Feinheit angeflrebt. Noch weiter wird diefe Charakteriftik be- 
gründet, wenn man ihm nachrühmt, dafs er zuerft auf 
Rhythmus und Symmetrie bedacht gewefen fei, das 
heifst alfo, dafs er die harmonifche Erfcheinung der 
gefammten Gellalt, die vollendete Uebcrcinflimmung 
der einzelnen Theile unter einander und mit dem 
Ganzen in feinen Figuren ausgeprägt habe. Diefs 
mufs befonders in feinem hinkenden Philoktet zu 
Syrakus hervorgetreten fein, da der Befchauer den 
Schmerz mit zu empfinden glaubte, und defshalb ein 
I''pigramm den Verwundeten in die Klage ausbrechen 
lafst, dafs der Künfller feinen Schmerz im Erze ver- 
ewigt habe. Zwei Gemmen, die eine im Mufeum 
zu Berlin, die andere im Privatbefitz zu Bonn geben 
eine lebendige Anfehauung des Originals. Unter fei- 
nen zahlreichen Athletenbildem wird befonders eine 
Pankratiaftenflatue zu Delphi gerühmt, mit welcher 
er felbfl den Myron befiegt haben foll. Aber auch 
in Thierfiguren war er Meifler, wie das Viergefpann 
des Kratifthencs zu Olympia bewies, auf welchem 
der Sieger im Geleit der Nike dargeflellt war. Zu 
Tarent war feine Gruppe der Europa auf dem Stier 
hochgefchätzt. Bewegtere Scenen hatte er in einer 
Gruppe des Eteokles und Polyneikcs, fowie in einem 
Apollo, der den Python erlegt, gefchildert. Von 
Heroenbildern wird aufserdem noch ein geflügelter 
Perfeus, von Götterftatuen ein Apollo Kitharödos er- 
wähnt. Letzterer hatte den Beinamen der Gerechte 
erhalten, weil er bei der Einnahme Thebens durch 
Alexander das Gold treu aufbewahrt hatte, welches ein I'lüchtender in feinem 
Gewände barg. 

Der dritte und gröfstc diefer Künfller, deffen Thätigkeit wie die des Kala- 
mis Athen angehört, ifl ^fyron von Eleutherä in Böotien. Er war neben Phi- 
dias und Polyklet Schüler des Ageladas von Argos und erfcheint offenbar älter 
als feine beiden Mitfehüler, da er mit Pythagoras einen Wettffreit hatte. Grofs 
war im Alterthum fein Ruhm, grofs ifl auch die Anzahl der ihm beigclcgtcn 
Werke, die weithin bis nach Kleinafien und Sicilien verbreitet waren. Das 
Material derfelben war fall ausfchliefslich Erz, wie denn Plinius erzählt, dafs er 
fich des Erzes von Aegina bedient, fein Mitfehüler dagegen, Polyklet, das von 



Fif;. 58. Wiüilcrlr.ngcndcr 
Hermes. Wiltonhoufc. 
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Delos vori^ezofTen habe. Doch werden auch ausnahm.sweifc ein Holzbild der 
Hekate auf Acgina, fowic mehrere von ihm cifelirte Silbergeräthe erwähnt 



rig. 59. Marfy.xs nach Myron, Lateran. 

Seine Thätigkeit umfafst einen weiten Kreis von Darftellungen : Götterbilder, 
heroifche und athletifche Gcftalten, befonders auch Thierfiguren kannte man 
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von ihm. Unter feinen Idealbildern werden als W'erke von hoher Vortrefflich- 
keit gepriefen ein Erechtheus zu Athen und ein Dionyfos, welchen Sulla den 
Minyern in Orchomenos geraubt und auf dem Helikon aufgeflellt hatte. Eine 
Gruppe des Zeus mit Athena und Herakles fland auf gemeinfamer Bafis im 
Hypäthron des Heratcmpels zu Samos. Antonius entführte fic nach Rom, 
Auguftus gab fie dem Tempel zurück, aber mit Ausnahme des Zeus, dem er 
ein kleines Heiligthum auf dem Capitol errichtete. Ein ähnliches Schickfal hatte 
eine Apolloflatue Myrons in Ephefos, welche ebenfalls Antonius geraubt und 
Auguftus, durch einen Traum gemahnt, zurückgefandt hatte. Einen andern 
Apollo, auf deffen Schenkel in filbernen Buchftaben des Meifters Name einge- 
legt war, entführte Verres aus dem Afklepiostempel zu Agrigcnt. Aus einem 
Privatheiligthumc raubte derfelbc einen Herakles, der nach Ciceros Meinung 
mit Recht dem Myron bcigelcgt wurde. Einen andern Herakles des Meifters 
fah man nach Plinius im Haufe des Pompejus beim Circus Maximu.s. Diefe 
Werke fowie auch ein Perfeu.s, nach Befiegung der Medufa, legen meiftens den 
Schwerpunkt auf Darftellung heroifchcr Kraft und Tüchtigkeit. Diefe fand 
dann ihren befondem Ausdruck in den zahlreichen Siegerftatuen, die man v'on 
feiner Hand in Olympia und Delphi fah, und unter welchen der Lakedämonier 
Ladas befonders berühmt war. Von hoher Bedeutung für uns ift aber nament- 
lich eine Gruppe der Athena und eines Satyrs, der die Flöten anftaunt, d. h. 
des Marfyas, der die von der Göttin fortgeworfenen P'löten findet und aufliebt ; 
denn eine Nachbildung des Marfyas ift uns in einer Marmorftatue des Laterans 
erhalten, welche im zweiten Decennium unferes Jahrhunderts auf dem Esquilin 
gefunden wurde. 

Fragen wir nach dem, was für Myrons Richtung bezeichnend ift, fo mufs 
zunächft etwas Negatives hervorgehoben werden, dafs nämlich in der grofsen 
Reihe feiner Werke kaum eine einzige felbftändige Darftellung einer weiblichen 
Geftalt fich findet, namentlich keine folche, in welcher das Anmuthige, Holde 
zum Ausdruck gelangte. Dies ift namentlich im Gegenfatze zu Kalamis, der 
gerade durch den ethifchen Au.sdruck in feinen Frauengeft alten die Richtung 
auf Darlegung des Seelenlebens gewinnt, von charakteriftifcher Bedeutung. 
Ueberwiegend wendet fich dagegen Myron der Darftellung männlicher Tüchtig- 
keit, athletifcher oder heroifchcr Kraft zu, die er nicht blofs in höchfter Le- 
benswahrheit, fondern auch mehrfach im prägnanten Erfaffen momentaner leb- 
hafter Erregung fchildert. So erkennen wir feine Kunftrichtung zunächft in der 
grofsen Statue des Laterans,’) welche in der fcharfen, aber vollkommen durch- 
gebildeten Ausprägung eines athletifch entwickelten Körpers und der feinen 
Wiedergabe augenblicklicher Bewegung den Meifter verräth (Fig. 59). Man 
fleht die lebhafte derb au.sgefprochene P'reude, in welche der einfache Natur- 
fohn beim Erblicken der von der Göttin verfchmähten F'löten ausbricht, und 
man hat nur die unpaflend mit Caftagnetten ergänzten Arme fich in Gedanken 


*) Brttnn, Ann. <lell’ Infi. 1858 u. Mon. VI, pl. 23 haben wir diefe Entdeckung zu danken, 
die ihren Werth für die Charakteriflik Myrons behält, ohne dafs die Stelle bei Paufanias I, 24 und 
die Abbildungen auf attifchen Münzen und auf einem Relief in einem Zufammenhang mit unfrer 
Statue zu flehen brauchen. Myronifcli ifl das Werk ganz gewifs. 

Lübke, Gtsch. der Plaßik. 2. Aufl. 8 
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richtig hcrzuftellen, um den Eindruck eines höchft bedeutenden Werkes voll 
fchlagender Naturuahrheit und eminenter Lebensfrifche ungetrübt zu geniefsen. — 
Eine gleich frappante Leben.swahrheit mufs die weltberühmte Kuh gehabt 
haben, auf welche das Alterthum Dutzende von Epigrammen hervorgebracht 
hat, obwohl kein einziges von ihnen einen Wink über Stellung und Bewegung 
des gepriefenen 'I hiercs enthält. Nur darin find alle einig, ihre Wahrheit und 
Natürlichkeit zu preifen, ja fie wiffen die mögliche Verwechfelung mit der 
Wirklichkeit nicht genug hervorzuheben. «Ein Löwe will die Kuh zerreifsen, 
ein Stier fie befpringen, ein Kalb an ihr faugen, die übrige Heerde fchliefst 
fich an fie an, der Hirt wirft einen Stein nach ihr, um fie von der Stelle zu 

bewegen, er fchlägt nach ihr, er peitfcht fie, 
er tutet fie an; der Ackersmann bringt Kum- 
met und Pflug fie einzufpannen, ein Dieb will 
fie flehlen, eine Bremfe fetzt fich auf ihr P'ell, 
ja Myron felbft verwechfelt fie mit den übri- 
gen Thieren feiner Heerde.» :Göthe.) Das 
Wunderwerk fland noch zu Cicero’s Zeiten 
auf der Akropolis zu Athen, wurde aber 
fpäter in den P'riedenstempel nach Rom ver- 
fetzt. — Kaum minder berühmt war die 
Statue des Lakedämoniers Ladas der im 
Wettlauf zu Olympia gefiegt hatte, gleich 
darauf aber der Anftrengung erlegen war. 
Der Künftler hatte ihr einen folchen Aus- 
druck von Lebendigkeit gegeben, dafs es 
fchien als werde der Läufer von der Bafis 
herabfpringen , und als fchwebe bei der 
höchften Anftrengung, den Sieg zu erringen, 
der Rcft des Odems nur eben noch auf dem 
Rande der Lippen. 

Dürfen wir nach alledem als das vor- 
züglichfte Kennzeichen Myronifcher Kunft 
die lebensvollfte Naturwahrheit betrachten, 
fo gewährt uns ein anderes I lauptwerk 
feiner Hand, der Diskuswerfer, für diefe Charakteriftik einen weiteren 
Anhalt, da daffelbe uns in mehreren Marmomachbildungen , vorzüglich im 
Vatican (Fig. 6o: und in jenem fchönften Exemplar des Palazzo Maffimi zu 
Rom erhalten ift. Das letztere zeigt in der Anlage nicht blofs, fondern auch 
in der fcharfen Ausprägung der Formen, in der Behandlung des Kopfes und 
namentlich auch des Haares, dafs es dem Original am nächften kommt. Lu- 
cian giebt in wenigen Worten von diefem Werk eine treftende Befchreibung: 
«Von dem Diskuswerfer fprichft du, der fich zum VV’urfe niederbeugt, mit dem 
Gefleht weg gewendet nach der Hand, welche die Scheibe hält, und mit dem 
einen P'ufse etwas niederkauert, als wolle er zugleich mit dem Wurfe fich wie- 
der erheben.» In der That, man kann nichts Lebensvolleres fehen, als dies 
edle Bild jugendlicher Kraft und Schönheit, als diefen in Marmor feft gebann- 



Kig. 6o. Diskoswerfer nach Myron. V'atican. 
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ten Moment der rapidcflcn fchwungvollfteti Bewegung , welcher da.s ganze 
Muskelfpiel des Körpers in einer Anfpannung zeigt, die im nächften Augen- 
blicke fich in eine neue Wendung auflöfen mufs. Solchen Werken gegenüber 
begreift man, dafs die griechifche Kunft damals jene höchfte Freiheit in Auf- 
faflung und Darftellung des Körperlichen, in der Schilderung der fchwierigflen 
und kühnften Bewegungen erreicht hatte und dafs ihr zur Vollendung nur noch 
die geifhge Vertiefung, der gedankenvolle Inhalt eines Phidias fehlte. — 



l*'ig. 6i. RolTebändiger. Relief im Britifchen Mufeum. 


Wie nahe diefe Zeit bereits den bewunderten Meifterwerken phidialTifcher Relief des 


Kunft Band, möge uns fchliefslich eine vorzügliche Marmorplatte des britifchen 
Mufeums zu London beweifen (Fig. 6i). Li der Villa Hadrians bei Tivoli 
gefunden, ftellt fic den Kaftor als Roflebändiger dar, wie er das feurig daher 
fprengende Thier am Zügel kräftig zurück reifst und mit der Wucht feines 
zurückgeworfenen Körpers zum Stehen zu bringen fucht Die Compofition ift 
voll Leben und Schönheit, meifterhaft befonders in dem Körper des Helden 
die doppelte Bewegung des Vorwärtsflrebens und des Zurückhaltens harmonifch 
verbunden, und nur in der Bewegung des Pferdes macht fich vielleicht der 
einfehränkende Einflufs 3es Raumes bemerklich. Während die unübertreffliche 
Zartheit der Umrifle und die geringe Erhebung des Reliefs den Parthenon- 
Friefen in nichts nachftehen, ift nur innerhalb der Fläche die Behandlung der 
Formen etwas trockner, magerer, die Modellirung härter und fchärfer, wodurch 
der Eindruck jener idealen Anmuth und Weichheit, der in den Parthenon- 
fculpturen lebt, die fern fo trefflichen Werke verfagt bleibt Doch erfcheint es 
feinem ganzen Gepräge nach als ein Erzeugnifs attifcher Plaftik, das uns die 
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Hehancllung folchcr Gegenftände in der Zeit kurz vor Phidias’ Auftreten ver- 
gegenwärtigen mag. 

DafTelbe Urtheil müflen wir über das herrliche grofsc Marmorrelief aus- 
fprechen, welches im Jahre 1859 in Eleufis au.sgegrabcn und nach Athen ge- 
bracht wurde (P'ig. 62). Es ftellt die beiden grofsen eleufmifchen Gottheiten 



Fig. 62. Relief von Elcufis. Athen. 


Demeter und Kora dar, welche an dem zwifchen ihnen flehenden Triptolemos 
eine heilige Weihehandlung vornehmen. Das Relief ifl von zartefler Haltung, 
befonders der jugendliche Körper des Knaben voll edler Anmuth, ebenfo die 
Geflalt der Kora, welche in der leichten Bewegung und dem reizenden Flufs 
der Gewandung bereits den Hauch der Zeit des Phidias verräth, wahrend das 
Conventionelle der Haarbehandlung, das Befangene namentlich in der Haltung 
des Armes bei der Demeter die noch nicht ganz überwundene Steifheit der 
älteren Kunfl erkennen läfst. Es gehört offenbar zu den Werken, welche fchon 
in die Zeit der vollendeten Blüthe attifcher Kunfl fallen, während der Meifler, 
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der c.s gefchaffen, fich noch nicht ganz von den Anklängen einer älteren, 
flrcngeren Kunft losgerungen hat 

Diefen attifchen Arbeiten gegenüber haben wir in der liebenswürdigen 
Marmorftatue einer Wettläuferin, in der Galerie der Kandelaber des Vaticans, 
ein Werk, welches in einer Nachbildung uns wahrfcheinlich ein Hronzeoriginal 
pcloponnefifchcr Kunft vor Augen bringt. Das Mädchen ift mit dem kurzen, 
engen, an der einen Seite offenen Qiiton bekleidet, welchen die Jungfrauen bei 
ihren zu Ehren der Hera in Olympia abgehaltenen Wcttläufen zu tragen pfleg- 
ten. Ein breiter Gürtel hält das Gewand zufammen, und die Bewegung der 
Geftalt, die mit vorgebeugtem Oberkörper und leicht gehobenem rechten Fufs 
den Lauf zu beginnen im Begriff ift, hat Etwas von Jenem momentanen Charak- 
ter und jener naiven Lebensfrifche, welche uns an Myronifchen Werken ent- 
gegentrat. So vergegenwärtigt uns die anmuthige Figur eines von den zahl- 
reichen Motiven, mit welchen die griechifchen Künffler folchc Siegerffatuen 
intcreffant zu machen wufsten. Dafs wir es mit der Marmorkopie eines Bronze- 
werkes zu thun haben, beweift fchon der beigegebene Baumffamm, durch deffen 
Befeitigung die Geftalt an Leichtigkeit noch gewinnen würde. 

Zu den fchönften Reften aus diefer Uebergangszeit gehört fodann der 
Marmortorfo einer fterbenden Amazone im Münz- und Antikenkabinet zu Wien. 
Zwar fehlen beide Arme, das rechte Bein vom Knie abwärts und das ganze 
linke Bein; dennoch ift die Stellung nicht zu verkennen. Es ift eine Amazone, 
die eine tödtliche Wunde in der linken Bruft erhalten hat und eben ohnmächtig 
zufammenbricht Das Haupt, von einem halb zerftörten Helm bedeckt, finkt 
auf die linke Schulter herab, und die gefchloffenen Augen verrathen, dafs das 
Leben entfliehen will. So lebenswahr diefe Bewegung ift, fo mifcht fich doch 
mit ihr noch kein tieferer Gefühlsausdruck, und auch das doppelte Gewand, 
das die reifen, vollen F'ormen verhüllt, erinnert noch an die Weife der älteren 
Kunft; aber in den Motiven des Faltenwurfs regt fich fchon ein freieres Lebens- 
gefühl. Nach einer alterthümlichen Gemme im Befitz des Herrn von Pulfzky 
in Pefth darf man annehmen, dafs wir nur das Fragment einer Gruppe vor uns 
haben, welche die fterbende Penthefilea, von den Armen Achills gehalten, dar- 
ftellte. Es ift eins Jener fruchtbaren plaftifchcn Motive, welche in der folgen- 
den Zeit zu Werken höchfter Bedeutung ausgeprägt werden follten. 

Noch ift endlich in ähnlicher Uebcrgangsftellung die trefifliche Erzftatuette 
des Antikenkabinets zu Tübingen von um fo höherer Bedeutung, da künft- 
lerifch werthvolle Erzwerke diefer Frühzeit überaus feiten find. Sie ftellt den 
Roffelenker Baton dar, welcher die Roffe feines Gefährten Amphiaraos vor dem 
Sturz in den Abgrund, der diefen Verfehlungen hat, zurückzuhalten fucht. Meister- 
haft ift das Lebensvolle diefer Bewegung in einem feharfen, aber fchon mit 
feinem P'ormverftändnifs durchdrungenen Style zur Anfehauung gebracht, fo 
dafs auch hier die alterthümliche Strenge von flüffigerem Naturleben durch- 
haucht wird. 
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Von der kimonifchen Zeit bis zum Ende des peloponnefifchen Krieges. 

c. 470 — c. 400. 

Den Wendepunkt zwifchen der erften und zweiten Periode der griechifchen 
Gefchichte bilden die Perferkriege. Das hellenifche Volk hatte bereits in der 
vorigen Epoche durch unabläffige Geiftesarbeit fich von allem afiatifchen Ein- 
flufle freigemacht; es hatte auf allen Gebieten der Lebensthätigkeit dem Orient 
fich Jibgewandt, ihm für immer den Scheidebrief gefchrieben. In den Perfer- 
kriegen erhielt diefe Abfage ihre blutige Befiegelung. Es galt , gegen die 
Uebergriffe der afiatifchen Defpotie die junge, in Griechenland aufgeblühte 
europäifche Freiheit zu retten. Wie die Griechen diefe höchfte Aufgabe gelöft, 
das ift mit unvergänglichen Zügen in den Annalen der Gefchichte verzeichnet; 
wie fie aber auch die volle Bedeutung, die ganze Tiefe derfelben verbanden, 
das lefen wir noch jetzt in Aefchylos Perfern und in Herodots unvergleichlichen 
Gefchichtsbüchern. 

Und als hätte es gegolten, nunmehr zu zeigen, welche Cultur die Barbaren 
im Keime zu zertreten gekommen waren, entfaltet unmittelbar nach den Perfer- 
kriegen der griechifche Volksgcift feine volle Herrlichkeit. Im Staatsleben wie 
in Kunft und Wiffenfehaft löfen fich die Bande, und aus früherer Befangenheit 
erhebt fich das griechifche Leben zu höchftcr Freiheit und Schönheit. Athen, 
die Vorkämpferin in den grofsen Befreiungsfchlachten, wird der Mittelpunkt 
diefer Blüthe. Seine Staatsmänner und Helden Ariftides und Themiftokles, 
Kimon und Pcrikles bereiten aller Culturentfaltung die freie Bahn. Die grofsen 
Tragiker Aefchylos und Sophokles feiern in idealen Schöpfungen die Gröfse 
des hellenifchen Lebens; die Gefchichtsforfchung und die Philofophie erheben 
fich zu freier Betrachtung und vollendeter Darftellung; die bildenden Künftc 
endlich, an der Spitze die Architektur, wagen vereint den letzten Schritt zur 
völligen Entfaltung ihrer Schönheit. Was damals in der kurzen Dauer eines 
Menfchenalters (von 460 etwa bis 430) gefchaffen wurde, das gehört felbft in 
den armen, verftümmelten Reften, die auf uns gekommen, zu den herrlichften 
Befitzthümem unfres GeiBes; das wird, fo lange noch eine Spur davon vorhan- 
den bleibt, der reinfle Hochgenufs und das edelftc Bildungselement aller kom- 
menden Gefchlechter fein. Denn wenn auch jene unvergleichliche Blüthe, wie 
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alles Schöne der Erde, nur eine kur/e Zeit währte, wenn auch der durch Eifcr- 
fucht und Zwietracht entfachte pcloiX)nnerifche Krieg bald die Kraft und Gc- 
fundheit des gricchifchen Lebens zerftörtc, fo dauern doch die Früchte deflen, 
was damals gcfchaffen wurde, flir fpätc Jahrtaufende fort. Und fo mächtig 
war damals die geiftige Triebkraft des gricchifchen Volkes, dafs felbft die 
Wirren eines fall dreifsigjährigen Bürgerkrieges das Wachsthum der Cultur 
nicht zu unterdrücken vermochten, dafs vielmehr in ununterbrochenem Fortgang 
der hellenifche Geifl in Kund und Wiflenfehaft zu weiteren Stadien der Ent- 
wicklung fortfehritt. Wir werden diefe Wandlungen innerhalb einer fo kurzen 
Teriode im Einzelnen bald erkennen. 


I. Der attifche Künftlerkrcis. 

In der Plaflik knüpft fich die völlige Befreiung zur erhabenften Schönheit 
an den Namen des Phidias. Dicfer gröfste Plaflikcr aller Zeiten war um das 
Jahr 500 zu Athen geboren. Sein Vater hiefs Charmide.s. Die grofsen Perfer- 
fchlachtcn fallen in die Knabenzeit und die Jünglingsjahre des hcranwachfenden 
Phidias. Welchen Schwung der Begeiflcrung müffen die Grofsthaten feines 
Vaterlandes in dem empfänglichen Gemüthe eines folchen Knaben erregt haben! 
Damals ohne Zweifel wurde in feiner Seele jener Funke des Enthufiasmus ent- 
zündet, aus welchem die herrlichen Werke zur Verklärung der höchften Ideen 
des gricchifchen Geiftes geboren werden folltcn. Phidias feheint zuerft fich der 
Malerei gewidmet, bald aber feinen wahren Beruf erkannt und fich zu Hegias 
in die Lehre begeben zu haben. Sodann wandte er fich nach Argos, wo 
Ageladas feine künftlerifche Ausbildung vollendete. Seine erfle felbfländige 
Thätigkeit fällt in die Zeit des Kimon (c. 470 — 463), welcher die von den Per- 
fern zerftörten Heiligthümer prächtiger wieder aufzubaucn begann. Als nach 
Kimons Verbannung Perikies ans Ruder trat, war der ungefähr fiebenunddreifsig- 
jährige Phidias auf jenem Wendepunkte des Lebens, wo jugendliches Feuer 
und männliche Kraft fich zu fchöner Reife verbinden. Er wurde der Freund 
des grofsen Staatsmannes und defien rechte Hand bei den glänzenden künft- 
lerifchcn Unternehmungen, mit welchen diefer das von Kimon angefangenc 
Werk der Wiedergeburt Athens zu vollenden fich vorfetzte. Die Monumente 
der Akropolis erflanden nun, feierlicher und fchöner als zuvor, aus der Afche, 
und was die entwickelte Kunft Neues und Herrliches zu bieten vermochte, das 
wurde zur Vermehrung des Glanzes hinzugefügt. Als mit der Vollendung des 
Parthenon (437) Phidias die Arbeit feiner kräftigften Manneszeit abgefchloflen 
hatte, folgte er etwa in feinem drciundfechzigflen Jahre einem Rufe nach Elis 
zur Ausfchmückung des Zeustempels von Olympia. Ein zahlreiches Gefolge 
von Schülern begleitete ihn. Er wurde mit den gröfsten Ehren empfangen, 
und die Elcer erbauten ihm im Tempelbezirk eine Werkftatt, die noch in fpäten 
Zeiten forgfam unterhalten und mit Verehrung den Reifenden gezeigt wurde. 
Nach Vollendung feiner Arbeit, der Koloffalftatue des olympifchen Zeus, die 
an Gröfse und Majeftät alle feine früheren Werke übertraf, kehrte der Meifter 
432 nach Athen zurück. Dort hatte inzwifchen die Leidenfchaft der Parteien 
angefangen, fich gegen Perikies zu erheben. Sein Freund und Anhänger Phi- 
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clias war das erflc Opfer, an welchem die Kräfte der Oppofition fich erproben 
wollten. Er wurde angeklagt, von dem Golde, das zur Ausfühnmg der Tempel- 
ftatue der Athene beflimmt gewefen, einen Theil veruntreut zu haben. Da 
aber, wie es heifst auf den Rath des Perikies, in Wirklichkeit aber in jedem 
chryfelephantinen Werke das Gold abnehmbar war, fo konnte durch Wägen 
die Nichtigkeit jener Befchuldigung nachgewiefen werden. Da ward eine neue, 
noch gefährlichere Anklage auf Gottesläfterung erhoben, weil Phidias am Schilde 
der Göttin fein Bild und das des Periklcs angebracht habe. Der grofse Meifter 
ward in den Kerker geworfen, wo er kurze Zeit darauf, wie es heifst an Gift, 
etwa in feinem achtundfechzigften Jahre, den Tod fand. 

Diefe Erzählung vom Ende des Phidias, die uns Plutarch im Leben des 
Perikies überliefert, klingt allerdings romanhaft und iA gewifs nicht frei von 
erdichteten Zufätzen. Aber die andere, in den Scholien zu AriAophanes Frie- 
den enthaltene Verfion klingt mindeAens ebenfo unwahrfcheinlich. Nach diefer 
foll er, um feinem Prozefs in Athen zu entfliehen, nach Elis gegangen und den 
Zeus für Olympia gefchaffen haben. Dort fei er dann, ebenfalls der Unter- 
fchlagung von Gold angeklagt, umgekommen. Diefe doppelte Unterfchlagung, 
die unwürdige F'lucht von Athen, dann die faA wie zufällig erfcheinende Ueber- 
tragung der grofsen Aufgabe für Olympia, das Alles find Momente, die uns 
noch viel unwahrfcheinlicher dünken als jene erAe Erzählung. 

Je dürftiger diefe Nachrichten über fein Leben find, deAo reicher fliefsen 
die Mittheilungen über die Welt von KunAwerken, die er gefchaffen. Wir 
können daraus nur das WichtigAe hervorheben. Seiner erAen Epoche gehören 
mehrere W^erke an, deren Errichtung fich unmittelbar auf die Perferkriege be- 
zieht So das Weihgefchenk, welches die Athener wegen des Sieges bei Mara- 
thon nach Delphi Aifteten. Es Aellte in einer Freigruppe von dreizehn Erz- 
Aatuen den Miltiades, umgeben von Athene, Apollon und den Heroen Attika’s, 
dar. Den Mittelpunkt bildete der Held von Marathon, dem die beiden fchützen- 
den Gottheiten zur Seite Aanden. Daran fchloffen fich die Heroen von fieben, 
urfprünglich wahrfcheinlich von allen zehn Phylen Attikas, ferner Thefeus, 
Kodros und Phileas, der Ahnherr des Miltiades. Es war alfo eine Zufammen- 
Aellung wie wir fie früher an Werken des Ageladas und AriAomedon, den älte- 
ren MeiAern von Argos, fchon kennen gelernt haben. Sodann arbeitete Phidias 
mehrere Koloffalbilder der Schutzgöttin Athens, deren GeAalt zuerA in charakter- 
voller Weife gefchaffen zu haben fein VerdienA iA. . Dahin gehört das Gold- 
elfenbeinbild der Athene im Tempel zu Pellene in Achaia, wie es fcheint eins 
der früheAen Werke des MeiAers; ferner die koloffale Athene Areia zu Platää, 
die ein Akrolith war, d. h. ein goldbekleidetes Holzbild, deffen nackte Theile 
aus pentelifchem Marmor bcAanden; vor Allem aber die berühmte gegen 
70 Fufs hohe eherne Statue der Athene, welche die Athener zum Andenken 
der Perferfiege aus der Marathonifchen Beute ausführen liefsen und auf der 
Akropolis zu Athen aufAellten. W'ir wiffen von ihr, dafs der Helmbufch und 
die Spitze der Lanze meilenweit gefehen wurde und dem von Sunion heran- 
fahrenden Schiffer den Grufs der heimifchen Stadtgöttin entgegenblitzte. Da- 
gegen find wir nicht einmal genau über die Stellung und Haltung der Göttin 
unterrichtet, ja durch verfchiedene DarAellungen auf attifchen Münzen wird 
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diefc Frage nur noch verwirrter. Denn einmal hat die Göttin in ausgeftreckter 
Linken die Lanze, während der Schild, von der Rechten gehalten, zu ihren 
Füfsen ruht; das andere Mal hält fie den Schild hoch erhoben wie zur Ver- 
theidigung am linken Arme und greift mit der Rechten bis zur Spitze der feft 
aufgeftemmten I>anze hinauf. Man wird zugeftehen muffen, dafs diefc rüftigere 
Stellung mehr als jene ruhige Haltung einer Promachos, einer vorkämpfenden 
Göttin, wie das Volk fie nannte, entfpricht.*) — Eine andere Erzflatue der 
Athene, welche die Lemnier auf die Akropolis gefliftet hatten, zeigte die fried- 
liche Göttin und w'ard ihrer Schönheit w-egen dem Bilde der Promachos noch 
vorgezogen. 

Endlich mag diefer erden Epoche des Meiflers auch die Amazone an- 
gehört haben, die er im Wettftreit mit Polyklet, Krefilas und anderen Künfllern 
für den Tempel der Artemis zu Ephefos gearbeitet hatte. Sie ftützte fich auf 
einen Speer und ward befonders wegen der P'ügung des Mundes und wegen 
der Bildung des Nackens gefchätzt, wurde aber von den Werken jener beiden 
wetteifernden Meifter übertroffen. Wir dürfen daraus fchliefsen, dafs bei grofser 
Vortreflflichkeit auch in folchen Gebilden der hohe Geift des Phidias doch feinen 
eigentlichen Schwerpunkt in Aufgaben rein idealer Gattung fand. 

In der That gehören die beiden Hauptwerke, welche die Schöpferkraft 
feiner reiferen Jahre hervorgebracht, diefer Richtung an. Die zweite Epoche 
feiner Künftlerlaufbahn wird von (jen Arbeiten ausgefüllt, mit welchen die 
Akropolis zu Athen verherrlicht werden follte. Perikies liefs den von den 
Perfem zerftörten Fefttempel der jungfräulichen Schutzgöttin Athene, den Par- 
thenon, neu und glänzender w'ieder aufbauen; Phidias leitete nicht blofs alle 
damit verbundenen künftlerifchen Unternehmungen, fondern er fchuf auch mit 
einer zahlreichen WerkRatt den unermefslich reichen plaRifchen Schmuck des 
Parthenon. Vor Allem war von feiner Hand das koloffale goldelfenbeinerne 
Tempelbild der Athene Parthenos, aus der falaminifchen Beute errichtet. 
Es hatte eine Höhe von fechsundzwanzig Ellen und Rellte die Göttin nicht in 
ihrer kriegerifchen Bedeutung, fondern als friedliche, fiegverleihende dar. Wir 
w'iffen, dafs die Göttin Rehend gebildet war, dafs fie in den Händen eine gol- 
dene Nike und den Speer trug, dafs der Schild niedergefetzt w'ar, und zu ihren 
Füfsen ein Abbild der heiligen Burgfchlange fich befand. Glücklicherweife find 
w'ir durch die im Jahr 1859 bei der Pnyx gefundene und im Mufeum des 
Thefeustempels aufbewahrte MarmorRatuette (Fig. 63) im Stande, uns eine 
genauere VorRellung von der Compofition des grofsartigen Werkes zu machen. 

*) Wenn aus der Thatfachc, dafs der Bildhauer Mys, etwa ein Mcnfchenalter nach Phidias, auf 
dem Schilde nachträglich eine Kentaurenfchlacht und Anderes cifelirtc, gefchloffen werden foll, dafs 
der Schild d.ann nur niedergefetzt zu denken fei, weil fontl folche zierliche Kunflwerke nicht gefehen 
und genoffen werden konnten, fo entfpringt das einer mehr modernen als antiken AuffafTung. Denn 
den Griechen (und fo war cs vielfach auch in der Kund des Mittelalters) kam es bei folchen Werken 
vor Allem darauf an, die Gottheit durch den höchden Schmuck und die rcichdc Arbeit zu ehren; 
der Genufs des Kundwerkes dand durchaus in zweiter Linie. Beweis dafür, dafs man an grofsen 
Denkmalen, z. B. an den Tempeln fclbd die Thcilc der Ausdattung, welche ihrer Oertlichkeit halber 
nie gefehen wurden, wie die Rückfeiten der Giebeldatuen, ebenfo forgfältig durchdihrte, wie die der 
allgemeinen Schau fich darbietende Vorderfeitc. 
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Das kleine nur 34 Centimeter hohe Bild, das mit Ausnahme des Kopfes un- 
vollendet t'eblieben und fogar an der rechten Seite nicht ganz aus dem Stein 
herausgehauen ift, zeigt die Göttin in ruhiger Stellung, mit ftreng herabfliefsen- 
den Gewand falten, die nur durch den etwas angezogenen linken Fufs ein freieres 
Motiv gewinnen. Der Blick des rundlichen Kopfe.s, von dem die langen Locken 
zu beiden Seiten über die Schultern bis auf die ägisbedeckte Bruft herabfallen, 
ift ruhig und emft geradeaus gerichtet. Das Ganze giebt den Eindruck einer 
feierlichen Majcftat. Nicht minder wichtig wird das Bildwerk dadurch, dafs 
es uns den Schild in der Linken, und unter feiner Wölbung die heilige Burg- 

fchlange, hoch aufgerichtet zeigt. Dazu müflen 
wir der linken Hand noch den Speer zutheilen 
und auf der Rechten die geflügelte Nike ergänzen. 
Auffallentl find die überaus kurzen, gedrungenen 
Verhältniffe der Geftalt. Der Kopf mufs von 
ernfler, erhabener Schönheit gewefen fein. Den 
goldnen Helm, der ihn bedeckte, fchmückte vorn 
eine Sphin.x und auf beiden Seiten ein Greif. Auch 
die übrigen Theilc der Rüftung waren reich ver- 
ziert. Die Bruft umgab der Panzer mit dem 
Gorgoneion, das den Medufenkopf zeigte. Auf 
der inneren Seite des Schildes war der Kampf 
der Giganten gegen die Götter, auf der äufseren 
Seite die Amazonenfchlacht dargeflellt, in welcher 
Phidias fein Bild und das des Perikies angebracht 
hatte. Von diefer Darftellung ifl neuerdings in 
einem leider fragmentirten Mamiorfchild des bri- 
tifchen Mufeums eine Nachbildung entdeckt 
worden welche die Kampffeenen über die ganze 
F’läche um einen in der Mitte angebrachten Me- 
Vig. 63. .siaiuctie der i'arihcnos. dufenkopf ausgebrcitet zeigt. Sogar den Rand 

der Sandalen der Göttin bedeckte ein Relief mit 
dem Kampfe der Lapithen und Kentauren, und an der Bafis war die Geburt der 
Pandora im Beifein vieler Götter cifelirt. Die nackten Theile des Bildes waren aus 
Elfenbein, die Augen aus funkelnden Edelfleinen eingefetzt, die Gewänder, Waffen 
und der reiche Schmuck aus Gold getrieben. Das Gold allein repräfentirte die 
ungeheure Summe von vierundvierzig Talenten, 786,500 Thalern unferes Geldes. 
Das Bild wurde 437 v. Chr. vollendet; um 400 mufste Ariftokles die Bafis 
reftauriren. Trotz theilweifer Beraubung durch den Tyrannen Lachares (296 
n. Chr.) ftand es noch gegen Ende des vierten Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung 
in feiner Herrlichkeit da. Seitdem ifl cs fpurlos verfchwunden, und nur die 
Stelle, wo die Bafis geftanden, hat man neuerdings auf dem Felsboden der 
Akropolis aufgefunden. 

Envägen wir, dafs aufscr diefem Hauptwerk Phidias nachweislich noch 
fünf andere Statuen der Athene — zu den oben genannten kommt noch eine 



•) Come iii Gcrhard’s Arebäol. Ztg. 1865. Taf. 196 ff. 
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eherne, von Aemilius Paullus nach Rom entführte — ^efchallen, fo dürfen wir 
wohl annehmen, dafs er den Charakter der crnften Göttin für immer in feinen 
wefentlichen Zügen feftgeftellt hatte. Welche Mannigfaltigkeit er dabei den- 
noch zu entfalten wufste, geht fchon aus den Herichten der Alten hervor. Ein- 
mal hatte die Göttin einen mehr friedlichen, ein andermal, namentlich in der 
Parthenos, einen mehr kriegcrifchen Ausdruck. Von befonderer Schönheit war 

die lemnifche auf der Akropolis zu Athen; 
aber auch diefe Schönheit dürfen wir 
uns nicht weich und weiblich, fondern 
eher ctwtts miinnlich denken, etwa in 
der Weife wie der fchönftc uns erhal- 
tene Athenckopf an der Marmorbüfle 
der Münchener Glyptothek (Fig. 64) 
fie zeigt. Die feine Schmalheit der Wan- 
gen, der noch fcharf gefchnittene, aber 
geiflvoll bewegte Mund, ilas kräftig vor- 
tretende Kinn untl der ruhige etwas ge- 
fenktc Blick find Züge, wie wir fie an 
einer Athene des Phidias fuchen. Ver- 
wandt damit, und dabei in der feier- 
lichen Haltung dem Charakter eines Tem- 
pelbildes entfprechend, ifl die Koloffal- 
ft.atue der Pallas von Velletri im Louvre, 
obwohl die trockene Behandlung des 
Marmors fie als eine fpäte römifche 
Kopie erkennen lafst. Den mehr ge- 
drungenen Wuchs und die rundliche 
Form des Kopfes, welche nach tlcm 
Zeugnifs der oben befprochenen Statuette 
die Parthenos des Phidias gehabt zu ha- 
Fig. 64. 1'alla.sbüAc der Glyptothek. ben fcheint, giebt die herrliche Mar- 

morftatue der Villa Albani wieder, in 
ihrer Haltung an die Promachos erinnernd (Fig. 65), in welcher fchon Winckcl- 
mann ein Werk des hohen, feierlichen Styles erkannte. Wenn wir diefe Nach- 
bildungen hier erwähnen und zur Anfehauung bringen, fo verwahren wir uns 
dagegen, als ob wir in ihnen direkte Abkömmlinge der Schöpfungen eines 
Phidias mit Beflimmtheit nachweifen könnten; wohl aber dürfen fie uns als 
Nachklänge gelten, in welchen mehr oder minder klar das von dem grofsen 
Meifter gefchaffene Ideal der Athene geahnt werden mag. 

Hatte Phidias in diefem gepriefenen Werke die jungfräuliche Göttin der 
Weisheit, die friedliche, fiegfpendende Befchützerin Athens zu einem Charakter- 
bilde ausgeprägt, deffen Hauptzüge in allen fpäteren Darftellungen der Göttin 
nachklingen, fo wurde ihm in Olympia eine noch höhere Aufgabe zu Theil, ja 
die höchftc, welche die hellenifche Anfehauung zu ftellen hatte. Es galt für 
den Tempel zu Olympia ein Bild des Vaters der Götter und Menfchen, des 
^ rierrfchers im Olympos zu fchaflfen. Auch hier wurde das gewaltige, über 
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vierzig Fufs hohe Werk aus Gold und Elfenbein über einem hölzernen Kerne 
gebildet, aber nicht flehend wie die Athene, fondern auf einem prachtvollen 
Throne fitzend. Ein Kranz von Oelzweigen krönte das Haupt. Die Linke hielt 
das Scepter, das den Adler, den Vogel des Zeus, trug; auf der ausgeftreckten 
Rechten fchwebte eine geflügelte Nike. So wurde der Gott, mit Beziehung 



auf die olympifchen Spiele, gleich der Athene Parthenos, als Siegverleiher be- 
zeichnet. Ein goldener Mantel, mit eingelegten Figuren und Lilien gefchmückt, 
bedeckte die gewaltigen Formen. — Noch reicher als das Bildwerk felbft 
waren Thron und Schemel des Gottes in Gold und Edelfteinen, Elfenbein und 
Ebenholz ausgeführt Der Sitz hatte aufser den vier P'üfsen noch ebenfoviele 
Säulen zur Unterftützung der ungeheuren Laft des Koloflcs. An den Füfsen 
waren vierundzwanzig Nikegeftalten als Tänzerinnen angebracht; an den Quör- 




Drilles Kapilel. Zweile Periode der griechifchen Plaflik. 


125 


riegeln, welche die Füfse miteinander verbanden und befeftigten, fah man in 
Einzelfiguren die acht alten Kampfarten, und aufserdem die Schlacht des 
Herakles und Thefeus gegen die Amazonen. Zwifchen den unteren Theilen 
der Füfse waren Schranken angeordnet, deren Vorderfeite nur blau gemalt 
war, da fie durch die Füfse und den herabfallcnden Mantel des Gottes gröfsten- 
theils verdeckt wurden; an den drei übrigen Seiten dagegen hat Panaenos, des 
Phidias Neffe, neun Darftellungen aus der Heroenfage gemalt. Ferner fah man, 
vielleicht an den Armlehnen, Sphinxgeftalten, welche Knaben raubten, darunter 
Apollo und Artemis, welche die Niobiden tödteten. An der Rücklehne waren 
die Horen und Chariten, am Fufsfchemel goldene Löwen und des Thefeus 
Schlacht gegen die Amazonen angebracht. Endlich war auch die Bafis, auf 
welcher der Thron fich erhob, mit Göttergeftalten ganz bedeckt. 



Fig. 66. Münzen von Elis mil Phidias’ Zeus. (Nach Overbeck). 


Aus all diefer reichen Pracht mufs fich um fo feierlicher die majeftätifche 
Geflalt des Gottes hervorgehoben haben. Phidias hatte in ihm nicht blofs den 
huldvollen, gütigen Allvater, fondem auch den gewaltigen Beherrfcher des 
Olympos dargeftellt. Er hatte fich dabei der Schilderung Homers angefchloffen, 
der den Gott, felbft wo diefer mild die Bitte der Thetis gewährt, blofs durch 
feinen Wink den Olympos erfchüttern läfst: 

„Alfo fprach und winkle mit fchwärzlichen Rraucn Kronion, 

Und die ambrofifchcn Locken des Königes walletcn vorwärts 

Von dem unflerblichen Haupt, es erbebten die Höh’n des Olympos.“ 

P'ür die Anfehauung des untergegangenen Werkes find wir ausfchliefsHch 
auf einige wenige Münzen von Elis angewiefen, welche entweder wie die Parifer 
(Fig. 66 b) den Kopf des Zeus, oder wie die Florentiner (Fig. 66 a) das ganze 
Bild darflellen. Der Gott fitzt in würdevoller Haltung aufrecht, das Scepter 
fenkrecht in der etwas erhobenen Linken haltend und auf den Boden ffützend; 
auf der Rechten trägt er die Nike, welche mit ausgebreiteter Siegerbinde auf 
ihn zufchwebt. Der Kopf, mit dem Oelzweig bekränzt, wird von den reichen 
Maffen des Haares, das mit den «vorwärts wallenden ixteken» die Stirn in 
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Wellenlinien umzieht, bis auf die Schulter umfloffen. Ebenfo zeugt der volle 
Bart von männlicher Kraft. Das Antlitz ift etwas nach vorn geneigt, als ob 
der Gott fich zu den Nahenden freundlich herablalfe; die Stirn bildet an der 
Nafenwurzel einen Vorfprung, der den Ausdruck nachfinnenden Emfles ver- 
ftärkt, und das grofse weit geöffnete Auge fcheint mit durchdringender Gewalt 
unter den Aark fchattenden Brauen hervor feine Blicke über das All zu fenden. 
Es iA noch etwas Strenges, Hoheitvolles, feierlich Stylifirtes in der ganzen Er- 
fcheinung '). 



Fig. 67. Zeusbüfte von Otricoli. Vatican. 


Spätere Die Grundzügc des höchAen Gottes der Hellenen waren fortan durch 

biidungen MeiAenverk für alle Zeiten fo endgültig fcAgefetzt, dafs fie felbA in 

den fpäteAen, vielfach abgefch wachten Nachbildungen noch fortleben. Nur 
find meiAens die Formen fchon freier und naturaliAifcher aufgefafst und 
dem feierlichen ErnA iA eine minder Arenge Auffaffung gefolgt. 

Unter den fpäten Werken, die einen Schimmer des Originales wenigAens 
unferer Anfehauung vermitteln, And die MarmorAatue des Zeus Verofpi, und 


•) Es ift namentlich Overbeck, dem wir die genauere Entwicklung des Typus vom Zeus des 
Phidias verdanken. Vgl. vorzüglich feinen Auffatz in den Her. der k. fächf. Gefellfch. d. Wiffenfeh. 1S66. 
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der zu Ütricoli gefundene Marinorkopf, beide jetzt im Vaticanifchen Mu- 
feum, die wichtigften. Das letztere Werk, obwohl bereits zum Manierirten 
und weichlich Schvviilfligen in der Formbchandlung neigend und überhaupt 
nicht ohne gewiffe Uebertreibungen, giebt uns einen, wenn auch fchwachen 
Anklang an das Original. (Fig. 67.' Frcilicli ift dies fo zu vergehen, dafs wir 
es mit einer in römifcher Zeit entftandenen Nachbildung eines Zeuskopfes zu 
thun haben, deflen Original ficherlich, wie aus dem gefammten Charakter der 
Formen und namentlich der Aufifaffung des Haares hervorgeht, wohl nicht vor 
der l'lpoche Ale.xanders entftanden ift. Dennoch dürfen wir ihn hier auflTühren, 
weil in feinen Grundzügen die leitenden Gedanken der Conception eines Phidias 
immer noch zu erkennen find. Ja vielleicht giebt der Zeus von Otricoli von 
der Macht des Eindruckes, welchen jenes Meifterwerk auf das ganze Alterthum 
ausgeübt, immer noch trotz feiner viel moderneren Faffung eine lebendigere 
Vorftellung als irgend eine andere Nachbildung. Der Hauptaccent der Cha- 
raktcriftik liegt unverkennbar in der Fülle der ftolz fich aufbaumenden und in 
grofsen Maffen zu beiden Seiten herabfallenden Locken, fowie in den kühn 
gefchwungenen Brauen, unter denen hervor die Augen über das weite Weltall 
zu blicken fcheinen. Die gedrungene Stirn, die mächtig vorfpringende Nafe 
vollenden den Eindruck der W'ei.sheit und Kraft, während die vollen, leichtge- 
öfifneten Lippen mildes Wohlwollen umfpiclt, und der üppige Bart gleich den 
feft und fchön gerundeten Wangen finnliche h'rifche und unvergängliche Mannes- 
fchönheit verräth. 

Der Zeus des Phidias war die höchAe l^ewunderung des gefammten Alter- 
thumes; er überlebte den Gott felbA, denn erA im V. Jahrhundert der chriA- 
lichen Zeitrechnung zerAörte ein Brand das Bild und den Tempel. Jeder 
Hellene wallfahrtetc zu ihm; glückfelig wurde gepriefen, wer ihn gefehen hatte. 
«Auch auf einen Römer, wie den Aemilius Paullus, machte der olympifche 
Zeus den gewaltigAen Eindruck; ihm erfchien mindeAens der homerifche Zeus 
verkörpert, wenn nicht gar der Gott felbA gegenwärtig. Plinius nennt ihn un- 
nachahmlich, Spätere preifen feinen Anblick gerade wie ein Zaubermittel, wel- 
ches alle Sorge und alles Leid vergeffen mache, und Quintilian fagt, der Zeus 
des Phidias habe fogar der beAehenden Religion noch ein neues Moment hin- 
zugefügt, fo fehr komme die MajeAät des Werkes dem Gotte fclber gleich.»*) 
Hatte doch der Beherrfcher des Olympos dem MeiAer einen Beweis feines 
Wohlgefallens zu geben nicht vcrfchmäht. Denn, fo erzählt die fromme Sage, 
als Phidias vor dem vollbrachten Werke im Tempel betend den Gott um ein 
Zeichen bat, ob das Werk ihm wohlgefällig fei, da fuhr plötzlich ein Blitz von 
der Rechten her aus heiterem Himmel durch die Oeffnung des Tempeldaches 
dicht neben dem MeiAer in den Boden nieder. 

Um die Bedeutung des grofsen MeiAers zu würdigen, bietet uns fein Zeus 
den wichtigAen Anhaltepunkt. Wir fehen durch feine KunA die Idee des höch- 
Aen Gottes der Hellenen in einer Vollkommenheit verkörpert, die etwas Un- 
widerAehliches für jeden Griechen hatte. Niemals iA der Gottesbegriff eines 


*) Brunn, (J. il. gr. K. I. S. 203. 
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ganzen Volkes durch die Schöpfung eines Künftlers in fo vollendeter Weife 
ausgedrückt worden. Wie tief mufste die Anfehauung des Meifters vom all- 
gemeinen Bewufstfein, von der nationalen Gottesidee getränkt fein, um ein Werk 
zu fchafifen, das nicht fubjecliver Phantafie, fondern einer göttlichen Eingebung 
entfprungen fchien, das auf die Gemüther der Menfchen mit der zwingenden 
Gewalt eines Abfoluten wirkte! — War hier das Erhabenfte in vergängliche 
I''ormen gebannt worden, fo zeigen auch die anderen Götterbilder, die er ge- 
fchaffen, ein verwandtes geiziges Wefen. Vor allem die Schutzgöttin feiner 
Vaterfladt, die er fo oft gebildet hat. In welcher Bedeutung er fie auch erfafste, 
als kriegcrifche Vorkämpferin, oder als friedliche, jungfräuliche Schützerin, 
immer war bei aller Schönheit der Charakter einer hohen geiftigen Würde das 
Vorwaltende. Daher fagt ein griechifches Epigramm, indem es die Athene 
des Phidias mit der Aphrodite des Praxiteles vergleicht, nur einem Rinderhirten 
wie Paris könne cs cinfallen, die Aphrodite der Athene vorzuziehen. Aber 
auch fclbfl mehrere Statuen der Liebesgöttin, die Phidias gefchafifen, namentlich 
ein gepriefenes Goldelfenbcinbild zu Elis, trugen das Gepräge einer mehr gei- 
ftigen, himmelentfproffcnen, als finnlichen Schönheit, wie denn auch nur Aphro- 
dite Urania es war, welche der Mciftcr verkörpert hat. Verbinden wir nun 
damit den Ausfpruch der Alten, Phidias allein habe Ebenbilder der Götter ge- 
fehen, Er allein fie zur Anfehauung gebracht, fo dürfen wir von ihm fagen, 
was für die Pocfie von Homer gilt: er habe den Griechen ihre Götter gefchaffen. 
Darin liegt der unermefsliche P'ortfehritt, den er über feine Vorgänger hinaus 
gethan. Wie leblos und flarr ift noch am Tempel von Aegina die GeAalt der 
Göttin! ErA durch Phidias gewinnen die plaAifchen GötterdarAellungen GeiA, 
Charakter und Leben. Er iA daher in eminentem Sinne Götterbildner zu nennen. 
Damit Aimmt denn felbA überein, was wir oben erwähnten, dafs er in Amazo- 
nenbildcm von Andern übertroflfen wurde. Wo cs nicht auf geiAigen Ausdruck 
ankam, dahin neigte fein Genius nicht. 

Dafs neben diefer geiAigen Bedeutung die Werke des MeiAers durch höchAe 
künAlerifche Vollendung der Form eben fo fehr ausgezeichnet waren, wird 
nicht minder bezeugt. Dies gilt nicht blofs für die völlige Beherrfchung jeder 
Art von Technik, der Goldelfenbeinarbeit, der MarmorplaAik, der Erzbildnerei, 
die er fämmtlich in gewaltigen KolofTalwerken angewendet hat, felbA der zier- 
lich Aen CifelirkunA, die er vielfach bei feinen grofsen Arbeiten, aber auch für 
befondere Zwecke, gleichfam zur Erholung übte; auch in höherem Sinne mufs 
er den weiten Bereich der damaligen BildnerkunA nach allen Seiten vollAändig 
beherrfcht haben. Als gedankenreichen Schöpfer ganzer Cyklen von Bildwer- 
ken werden wir ihn noch kennen lernen; der Compofition war er im höchAen 
Gratle MeiAer; die organifchen Bedingungen jeder Gattung von GeAalten lagen 
klar vor feinem Blick, und felbA die feinAen und verAeckteAen Gefetze der 
Perfpektive wufste er anzuwenden. Hierfiir iA uns eine charakteriAifche Anek- 
dote aus dem Altcrthum überliefert. Die Athener liefsen einA durch Phidias 
und Alkamenes Statuen der Athene arbeiten, die fie auf Säulen aufAellen woll- 
ten. Als die Bildfäulen fertig, aber noch nicht an dem beAimmten Orte auf- 
gerichtet waren, habe das Volk dem Werke des Alkamenes den Vorzug gegeben; 
fobald fie aber auf ihren Säulen Aanden, fei das Urthcil fofort zu GunAen des 
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Phidias umgefchlagen. * ••) ) Man darf nach Alledem fagcn, dafs Phidia.s es gewe- 
fen, der die griechifche Kunft zur Höhe geiftiger Schönheit geführt, nachdem 
fie vorher hauptfächlich nur der Durchbildung des Körperlichen gewidmet ge- 
wefen. Wie aber der geiftige Gehalt auch auf die Formenhülle zurückwirkt, 
das ifl nicht minder durch Phidias kund geworden, da das Grofsartige feiner 
Formen und Geftalten früher nicht denkbar war. Ehe wir dafür die Beweife 
aus den erhaltenen Parthenonfculpturen beibringen, haben wir uns nach den 
Schülern des Meifters umzufehen. 

Die gröfste Bedeutung unter ihnen hat offenbar der Athener oder Lemnier 
Alkamnies gehabt Wir wiffen von ihm, dafs er die Statuengruppe des Wefl- 
giebels am Zeustempel zu Olympia gefchaffen. Ohne Zweifel gehörte er alfo 
zu den mit Phidias dorthin berufenen KünfHern. Sodann arbeitete er, vermuth- 
lich um 402, die Statuen der Athene und des Herakles, welche Thrafybul 
fammt feinen Genoffen in den Hcraklcstempel zu Theben weihten, zum Danke 
^aflir, dafs von diefer Stadt aus ihnen die Befreiung ihres Vaterlandes von den 
dreifsig Tyrannen gelungen war. Alkamencs wird hauptfachlich als Erzbildner 
gerühmt, obwohl die genannten und noch andere feiner Werke in Marmor aus- 
gefuhrt waren, und ein Dionyfos in Athen von ihm aus Gold und Elfenbein 
gebildet wurde. Erfcheint er alfo in Vielfeitigkeit der technifchen Meifterfchaft 
als würdiger Schüler des Phidias, fo fleht er demfelben offenbar noch näher 
durch den geiftigen Gehalt feiner Werke. Alkamenes war, wie Phidias, vor 
Allem Götterbildncr, denn aufser der Erzftatue eines Siegers im Pentathlon, 
die übrigens fo gefchätzt war, dafs man ihr den Beinamen der muflergültigen 
gab, gehören alle feine Einzel werke dem idealen Gebiete an, und wenn wir 
auch von feinen Schöpfungen keine Anfehauung haben, fo dürfen wir doch aus 
den Aufgaben, die er löfte, einen Schlufs auf den Charakter feiner Kunft ma- 
chen. Da erfcheint denn bezeichnend, dafs er aufser Statuen der Athene und 
der Aphrodite Urania auch die von Phidias nicht behandelten Götter Afklepios, 
Dionyfos, Ares, Hephäftos und die Hera darftellte. An feinem Hephäftos zu 
Athen bewunderte man, dafs der KünfUer das Hinken leife anzudeuten verban- 
den, jedoch nur zur Verbärkung der Charaktcribik, ohne der Würde des Gottes 
irgendwie Eintrag zu thun.*’) Diefc Nachricht ib für die Bedeutung des Meibers 
bebimmend, denn fic beweib, dafs er in fcharfer Ausprägung der Göttergebalten 
eine grofse Feinheit befafs. Ohne Zweifel bewährte fich diefelbc Eigenfchaft 
auch in feinen übrigen Götterbildern. Da er in diefen nun der Mehrzahl nach 
Charaktere fchuf, welche die Kunb bis dahin nur in überlieferter Weife zu bil- 
den pflegte, fo wird man von Alkamencs behaupten dürfen, dafs er, in feines 
grofsen Meibers Bahnen fortwandelnd, für eine Reihe von Göttergebalten neue 
Typen hinbellte, die den von Phidias in’s Leben gerufenen innerlich verwandt 
waren. 

Zunächb gilt dies von feinem Dionyfos, den er für eins der beiden limnäi- 
fchen Heiligthümer des Gottes zu Athen gefchaffen hatte. Es war ein Koloffal- 
bild aus Gold und Elfenbein, von dem uns allem Anfcheine nach auf attifchen 


•) Brunn, G. d. gr. K. I. S. 195. 

••) Ebenda S. 236. 
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Münzen Nachbildungen erhalten find. Der Gott ift bärtig dargeftellt, in feier- 
licher Haltung thronend, in der Linken das Scepter haltend, ähnlich wie der 
Zeus von Olympia, während die Rechte den Becher darreicht, als wolle der 
Gott des Weines feinen Verehrern den Labetrunk fpenden. Wie wir es von 
der Zeit des Phidias und von einem feiner Schüler erwarten können, galt alfo 
die Auffalfung noch nicht dem jugendlichen Gott der Freude, wie erft die fol- 
gende Epoche ihn darzuftellen begann. Einen Unterfchied gegen den Zeus 
erkennt man hauptfächlich darin, dafs der Mantel beim Dionyfos herabgefunken 
ift und den Oberleib entblöfst zeigt. Ein anderer zuerft von Alkamenes durch- 
gebildeter Göttertypus ift der des Afklepios, den er für den Tempel des Gottes 
zu Mantineia gefchaffen hätte. Den fchönften der uns erhaltenen Afklepios- 

köpfe, der auf Melos gefunden mit der Blacas’- 
fchen Sammlung in’s britifche Mufeum gelangt 
ift (I'ig. 68), dürfen wir vielleicht als eine wenn 
auch im Einzelnen fchon freiere Nachbildung des 
von Alkamenes gefchaffenen Typus betrachten; 
denn unverkennbar gewahrt man in der Anlage 
des Kopfes, der Anordnung des Haupthaares und 
des Bartes eine Verwandtfehaft mit dem Zeus- 
ideal des Phidias, nur dafs hier das Erhabene des 
höchften Gottes, dem Charakter des Afklepios 
gemäfs, in’s mehr Menfchliche, hülfreich Freund- 
liche überfetzt worden ift. *) Schon Praxiteles 
aber fafste den Gott jugendlicher auf. Von feinem 
Ares im Tempel des Gottes Athen wiflen 
wir nichts Näheres, von der Hekate, welche auf 
der thurmartigen Baftion beim Eingang zur Akro- 
polis ftand und davon den Beinamen Epipyrgidia 
führte, haben wir nur die Angabe, dafs der Künftler 
fie dreigeftaltig gebildet hatte, alfo aus drei Statuen, 
die mit dem Rücken gegen einander ftanden. Mehr dagegen erfahren wir von 
feiner Aphrodite, mit welcher er im Wettftreite mit Agorakritos den Sieg 
davon getragen hatte. Sie ftand im Tempel der Göttin, der in den Gärten vor 
der öftlichen Stadtmauer Athens lag. Sie war wegen ihrer Schönheit hochge- 
fchätzt, und befonders pries man den feinen Umrifs des Kopfes und die fchönen 
Wangen, die Eurhythmie in der Bewegung des Handgelenkes und die zarte 
Form der fpitz zulaufenden Finger. Wenn im Charakter der Göttin Alkamenes 
gewifs der Hoheit eines Phidias noch nahe ftand, fo w'ar doch offenbar zugleich 
ein Liebreiz in feinem Werke, und bei aller Holdfeligkeit, bei aller weichen 
Anmuth ein wahrhaft göttlicher, hochidealer Ausdruck, den uns vielleicht die 
berühmte Aphrodite von Melos im Louvre am erften vergegenwärtigen 
kann (Fig. 69). Wir find weit entfernt, fie für eine Nachbildung nach Alkamenes 



Fig. 68. Asklepios-Kopf. Britifches 
Mufeum. 


*) Möglicher Weife hat der Asklepios des Kolotes oder der des Thrafymedes ebenfovici An- 
wartfehaft auf den oben inilgetheilten Kopf; aber jedenfalls darf man fein Urbild in der unmittel- 
baren Nähe des Phidias und feiner Schule fuchen. 
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auszugeben; aber wir weifen ihr hier einen Platz an, weil fie eine annähernde 
Vorftellung von der Hoheit der AuffatTung jener Epoche gewährt. Dies ifl 

das einzige auf uns gekommene 
Aphioditebild, das die Göttin 
darftellt und nicht blofs ein 
fchönes Weib. Der Macht und 
Gröfse der P'ormen, über die 
ein unendlicher Reiz von Jugend 
und Schönheit ausgegoffen ift> 
entfpricht der reine, hoheitvolle 
Ausdruck des Kopfes, der frei 
von menfchlicher Bedürftigkeit 
das ruhige Selbftgenügen der 
Gottheit verkündet Die Herr- 
lichkeit diefes Werkes, dastrotz 
feiner Vorzüglichkeit doch keins 
der irgendwie bei den Alten 
berühmten gewefen ift, geflattet 
uns einen ahnenden Rückfehlufs 
auf die Schönheit jener für 
immer verfchwundenen Meifter- 
fchöpfungen, welche die Be- 
wunderung des ganzen Alter- 
thums ausmachten. 

Jedenfalls haben wir in Al- 
kamenes den Meifter anzuer- 
kennen, der dem gröfsten Pla- 
ftiker der Hellenen näher kam, 
als jemals irgend ein anderer. 
Dafs aber Alkamenes auch in 
dramatifch bewegten Compo- 
fitionen fich auszeichnete, geht 
aus dem Inhalte des von ihm 
gearbeiteten Giebelfeldes am 
Zeustempel zuOlympiaher- 
vor. Denn hier hatte er den 
Kampf des Thefeus mit den 
Kentauren auf der Hochzeit des 
Peirithoos darzuftellen: ein The- 
ma, welches die griechifche 
Kunft der Blüthezeit mehrfach 
zu Schöpfungen von höchfler 
V AU II Vf I T dramatifchcr Gewalt veranlafst 

rig. 69. Aphrodite von Melos. Louvre. 

hat Es flellte den Sieg der höhe- 
ren Civilifation über die Barbarei, des Menfehenthums über halbthierifchc Rohheit 
dar und bot der Plaftik eine Fülle der wirkfamften Gegenfätze. In der Mitte des 
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Giebelfeldes fah man nach Paufanias’ Bericht den Peirithoos, im Kampf mit dem 
Kentauren Eurytion, wel9her die Braut des Lapithenfürften zu entführen fuchte 
und von Kaeneus vertheidigt wurde. Auf der andern Seite wehrte Thefeus 
die Kentauren ab, deren einer eine Jungfrau, der andere einen fehönen Knaben 
geraubt hatte, lieber die anderen Figuren fchweigt der Berichterftatter; allein 
wir haben uns noch verfchiedene Gruppen Kämpfender hinzuzudenken bis zu 
den Verwundeten und Erfchlagenen, welche die Ecken füllen mochten. Gewifs 
hatte Alkamenes dabei zu Motiven der Metopen des Parthenon und der Friefe 
des Thefeion zurückgegriffen. Beim Parthenon mochte er felbft manches der 
in diefen Kreis gehörigen Werke ausgeführt haben. 

Als befonderer Lieblingsfchüler des Phidias wird der Parier Agorakritos 
genannt. Der Meifter foll ihm mehrfach feine eigenen Werke zum Gefchenke 
gemacht haben, fo dafs er ihm erlaubt habe, feinen Namen darauf zu fetzen. 
Diefe Anekdote wird wohl keinen anderen Sinn haben, als dafs Phidias an die 
in feiner Werkftatt entftandenen Arbeiten des Lieblingsfchülers die letzte Hand 
anzulegen nicht verfchmähte und auch im Entwerfen derfelben wohl mit Ratli 
und That ihm beiftand. Daher wurden die Statuen von Agorakritos, wie z. B. 
die grofse Göttermutter in Athen, nicht feiten dem Phidias felbft zugefchricben. 
Das fand namentlich auch bei der zehn Ellen hohen Marmorftatue der Nemefis 
in Rhamnus Statt, die ein ganz vorzügliches Werk gewefen fein mufs. Auf dem 
Haupte trug fie ein Diadem (Stephane), welches mit Hirfchen und Siegesgöt- 
tinnen in Relief gefchmückt war, in den Händen hielt fie einen Apfelzwcig und 
eine Schale, auf deren Innenfeite Aethiopen dargeftellt waren; auf der Bafis 
fah man die Uebergabe der Helena an Leda, nach dem Mythus, welcher die 
Nemefis als der Helena Mutter, Leda nur als Pflegerin und Amme bezeichnet. 
Jedenfalls erkennt man aus den wenigen Werken, die dem Agorakritos zuge- 
fchrieben werden, ein nahes A^ifchliefsen an die ideale Richtung feines Lehrers, 
wenn auch fich zu ergeben fcheint, dafs fein Schaffen nicht gerade durch 
höhere Selbftändigkeit ausgezeichnet war.*) Von Intereffe ift noch die Notiz, 
dafs Varro diefe Nemefis für das befte Werk der griechifchen Kunft erklärte, 
und dafs Agorakritos fie eigentlich zuerft im Wettkampf mit Alkamenes als 
Aphrodite gebildet, dann aber, von jenem befiegt, durch Veränderung der At- 
tribute fie zur Nemefis umgefchaffen habe. Während die meiften Werke des 
Agorakritos zwifchen ihm und Phidias ftreitig waren, fchrieb man zwei Erzbilder 
im Athenetempel zu Koroneia ihm cinftimmig zu. Es waren die Statuen der 
Athene Itonia und des Zeus, von denen das letztere von Strabo als Hades 
bezeichnet wird. Darin liegt offenbar die Andeutung, dafs diefer Zeus fich 
vom olympifchen des Phidias wefcntlich unterfchied, dafs er im Charakter 
etwas Düfteres hatte, was ihn einem Gotte der Unterwelt ähnlich machte. 
Immerhin ein Beweis von felbftändiger Erfindungsgabe. 


*) Aus der Zuneigung des Phidias zu fchliefsen, dafs Agorakritos ein „hochbegabter Künftler“ 
gewefen fein inUfle, erfcheint mir gewagt. Perfönliche Liebenswürdigkeit, verbunden mit einer zu- 
traulichen Anhänglichkeit mögen genügt haben, jenes Verhältnifs zu begründen. Es pflegen nicht 
die bedeutendften, felbfländigflen Schüler zu fein, welchen die Meifter die gröfste perfönliche Zu- 
neigung fchenken. Man vergleiche Kafael und feinen Lieblingsfchüler Francesco Penni , Neuerer zu 
gefchweigen ! 
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Ungleich bedeutender crfchcint ein anderer Schüler des Phidia.s, Kolotcs, 
aus Heraklea, nach Anderen aus Paros, der nicht allein an der Ausführung des 
olympifchcn Zeus dem Mcifter geholfen, fondcrn die dabei erlangte Gewandt- 
heit in der Goldei fcnbeintechnik an mehreren grofsen Werken bewährte. Dahin 
gehört eine Statue der Athene auf der Burg zu Elis mit einem Mahne auf 
dem Helme und einem von Panaenos auf der Innenfeite bemalten Schilde, 
welche Paufanias fogar dem Phidias felbfl zufchreibt; ferner ein Afklepios zu 
Kyllene in Elis, welchen Strabo bewunderungswürdig nennt, und der mit Reliefs 
reich gefchmückte Tifch für die Siegerkränze in Olympia. Wir haben uns 
diefe Darftellungen auf dem breiten Rande der Tifchplatte zu denken. Sie 
enthielten zumeift Göttergeftalten, an der Rückfeite aber Sccncn, welche fich 
auf die Kampffpielc bezogen. 

Unter den Künftlem, die zwar nicht Schüler des Phidias waren, aber deren 
Richtung ohne Zweifel durch den Hauptmeifter Athens beflimmt wurde, ifl 
zuerft Paconios aus Mende in Thrakien zu nennen, der am Zeustempcl zu 
Olympia die Gruppe des örtlichen Giebelfeldes, die Vorbereitung zum Wett- 
kampfe zwifchen Pelops und Oenomaos, arbeitete. Die Mitte des Giebelfeldes 
nahm das Bild des Zeus ein, unter derten Augen als des höchrten Kampfrich- 
ters der Wettrtreit vor fich gehen follte. Zur Rechten rtand Oenomaos, den 
Helm auf dem Haupte, neben ihm feine Gemahlin Sterope. Sein Viergefpann 
wird von Myrtilos, der vor den Pferden fitzt, gehalten. Daran fchliefsen fich 
zwei weitere Begleiter, und den Schlufs macht die liegende Figur des Flufs- 
gottes Kladeos. Zur Linken des Zeus rtand Pelops mit der Hippodameia, der 
Wagenlenker mit den Rofien, fodann wiederum zwei Begleiter, und die Ecke 
füllte die Gertalt des Alphcios. Die Compofition entfpricht in den Hauptzügen 
der des wertlichen Giebelfeldes vom Parthenon, nur irt fie noch rtrengcr fym- 
metrifch abgemefien und voll Ruhe, weil fie den Moment vor dem Kampfe 
darrtellt. Im wirkfamrten Gegenfatze rtand zu ihr die bewegte Scene, welche 
Alkämenes am wertlichen Giebel ausgefuhrt hatte. Sodann fcheint ein älterer 
Künrtler, der Athener Praxias, der noch aus der Schule des Kalamis rtammte, 
in feiner ferneren Entwicklung durch den Einflufs des Phidias beflimmt worden 
zu fein. Hierin wie in vielen anderen Punkten erinnert die Zeit des Phidias 
an die des Rafael, wo ebenfalls ältere Künrtler noch neben denen der begin- 
nenden neuen Zeit entweder unbeirrt die frühere Kunrtweife des fünfzehnten 
Jahrhunderts fortfetzten oder fich der durch ihre genialeren Zeitgenofien be- 
gründeten neuen Richtung anzufchliefsen fuchten. Irren wir nicht, fo mag dies 
letztere Verhältnifs in ähnlicher Weife bei Praxias rtattgefunden haben. Wir 
wirten von ihm, dafs er die Giebelgruppen für den Apollotempel zu Delphi 
arbeitete, welche an der einen Seite den Gott fammt feiner Mutter, Schwerter 
und den Mufen, an der anderen den Untergang des Helios, nebrt Dionyfos 
und den Thyiaden enthielten. Da der Meirter während der Ausführung feines 
Werkes flarb, fo wurde dartelbe durch einen andern athcnifchen Künrtler, 
Androßhencs, vollendet. Man erkennt leicht, welche Regfamkeit die grofsc 
Epoche des Phidias überall hervorrief, und wie man wetteiferte, nach dem 
Vorbilde von Athen auch an andern Orten Griechenlands die Tempel mit 
Bildwerken zu fchmücken. Ehe wir indefs näher betrachten, was uns von 
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diefen Denkmälern geblieben ift, haben wir die übrigen Künftler Athens in’s 
Auge zu faßen. 

Noch zwei andere Künftler diefer Epoche ftehen in einer gewißen Beziehung 
zur Kunft des Phidias. Der eine ift Theokosmos von Megara, der, wohl durch 
den olympifchen Zeus angeregt, für den Zeustempel feiner Vaterftadt eine 
Statue des Gottes ausführte. Das Werk follte in Gold und Elfenbein herge- 
ftellt werden, aber da beim Ausbruch des peloponnefifchen Krieges die Mittel 
verfagten, fo begnügte man fich nur den Kopf in jenen edlen Stoffen auszu- 
führen und das Uebrige proviforifch aus Thon und Gyps herzuftellen. Noch 
zu Paufanias’ Zeiten wurde das halb bearbeitete Holz, das für die Statue be- 
ftimmt war, beim Tempel aufbewahrt. An der Lehne des Thrones waren die 
Moren und Horen angebracht, weil nach Paufanias’ Erklärung dem Zeus allein 
das Gefchick gehorche, und er die Jahreszeiten nach Bedarf vertheile. Phidias 
felbft foll dem Künftler bei feinem Werke geholfen haben. Theokosmos war 
noch nach dem peloponnefifchen Kriege thätig, denn an dem figurenreichen 
Weihgefchenk, welches die Lakedämonier für den Sieg von Aegospotami in 
Delphi aufftelltcn, hatte er die Statue des Haemon, des Steuermannes auf dem 
fpartanifchen Admiralfchiffe, gearbeitet Der andere ift Thra/ymedes aus Paros, 
der in halber Gröfse des olympifchen Zeuskoloßes das Goldelfenbeinbild des 
Aflxlepios fiir den berühmten Tempel zu Epidauros gefchaffen hatte. Der Gott 
fafs auf einem reich gefchmückten Throne; in der linken Hand den Stab hal- 
tend, die Rechte auf den Kopf der vor ihm fich aufbäumenden Schlange legend ; 
neben ihm fah man den Hund gelagert, als Symbol der Wachfamkeit So 
zeigen ihn die Münzen von Epidauros, wo er bärtig, zeusähnlich, mit nacktem 
Oberkörper, von welchem das Himation herabgefunken ift, dafitzL Am Throne 
waren Thaten argivifcher Helden dargeftellt: Perfeus’ Sieg über die Medufa 
und Bellerophons Kampf mit der Chimaera. Das Werk ift von Athenagoras 
dem Phidias zugefchrieben worden, was ficher durch die Verwandtfehaft mit 
dem olympifchen Zeus veranlafst ward. 

So begreiflich es ift, dafs ein Geift wie der des Phidias faß; unwiderftehlich 
feine Umgebung in feine eigenen Bahnen mit hineinreifst, fo dürfen wir doch nicht 
vergeßen, dafs neben Phidias der etwas ältere Myron in Athen thätig war und 
ebenfalls einen bedeutenden Einflufs auf feine Zeitgenoffen gewann. Zwar wird 
uns nur ein einziger Künftler ausdrücklich als Schüler jenes trefflichen Meifters 
bezeichnet; allein es konnte nicht fehlen, dafs eine Anzahl von Talenten, deren 
Naturanlage fie mehr der myronifchen Richtung zuführte, fich vorvs’iegend feinem 
Bcifpiele anfehloßen. Dabei wird aber ebenfo gewifs der hohe ideelle Styl 
des Phidias auch ihren Werken meiftens einen Hauch der gleichen Stimmung 
verliehen haben, ganz ähnlich wie wir auch den Geift Rafaels im fcchszelinten 
Jahrhundert ebenfo unwiderftehlich faft in allen Kunftfchulen Italiens, unbefcha- 
det ihrer eigenen charakteriftifchen Entfaltung, eindringen und überall eine Mo- 
dification der verfchiedenen Richtungen bewirken fehen. 

Lykios, der Sohn und Schüler Myrons, wie fein Vater in Eleutherae gebo- 
ren, fcheint gegen 420 geblüht zu haben. In diefe Zeit wenigftens ift fein 
Hauptwerk, eine figurenreiche Erzgruppe zu fetzen, welche die Bürger von 
Apollonia im ionifchen Kleinafien wegen eines Sieges nach Olympia ftifteten. 
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Es war eine Freigrnppe von dreizehn Figuren, auf halbkreisförmiger Bafis auf- 
geftellt. Sie fchilderte den Moment vor dem Ausbruch des Kampfes zwifchen 
Achill und Memnon. Die beiden Gegner ftanden auf den äufserften Flügel- 
enden des Halbkreifes kampfgerüftet und in Erwartung einander gegenüber. 
Die Mitte der Compofition nahm Zeus ein, unter deflen höchfler Aufficht der 
Zweikampf vor fich gehen follte. Neben ihm flehen die Mütter der beiden 
Heroen, Thetis und Hemera, den Vater der Götter um Beiftand für ihre Söhne 
an. Zwifchen diefer Mittelgruppe und den beiden Kämpfern waren vier Helden 
der Griechen eben fo vielen der Trojer gegenübergeftellt: Odyffeus dem He- 
lenos, als die Weifeften der beiden Heere, Menelaos feinem alten Todfeinde 
dem Paris, Diomedes dem Aeneas, Ajas der Tclamonier dem Deiphobos. Es 
läfst fich denken, dafs jede Geftalt in fcharfer lebensvoller Charakteriftik 
durchgeföhrt war. Aufserdem wird von Lykios die Erzftatue eines Knaben 
mit dem Weihwaflerbecken erwähnt und ein Räucherknabe, der vcrlöfchendes 
Feuer wieder anbläft: offenbar Genrebilder, deren Motive der Künftler aus den 
Verrichtungen der Tempelknaben gefchöpft hatte, wie die italienifchen Meifler 
des fünfzehnten Jahrhunderts, die Donatello, Luca della Robbia und Andere 
fingende oder Weihbecken haltende Chorknaben zu bilden liebten. Das An- 
blafen der Kohlen ift zudem eine Thätigkeit» die dem Künftler Veranlaffung 
zu einem vielleicht gefteigerten Ausdnick derfelbcn lebensvollen Natürlichkeit 
bot, wie fie an dem Läufer Ladas und dem Difkoswerfer feines Vaters fo cha- 
rakteriftifch hervortrat 

Einer verwandten Richtung fcheint Kreßlas aus Kydonia auf Kreta ange- 
hört zu haben, ein jüngerer Zeitgenoffe des Phidias. Wenigftens beweift die 
Statue eines Verw'undeten, der in den letzten Zügen lag, und «an dem man 
fehen könne, wieviel vom Leben noch übrig fei», eine nahe Beziehung zum 
Bildner des Ladas. Krefilas betheiligte fich auch mit Phidias, Polyklet und 
Phradmon an jenem Wettkampf in Amazonendarftcllungen, von dem oben 
bereits die Rede war. Seine Amazone war verwundet, wie Plinius erzählt, 
und defshalb glaubt man mehrere fpätere Marmorwiederholungen, von denen 
eine der fchönften (Fig. 70) im Capitol zu Rom befindlich, auf fein Original 
zurückführen zu dürfen. Eine gewifle Schärfe der Behandlung der Körper- 
formen und der Gewandung deutet allerdings auf ein Erzwerk zurück, und der 
Eindruck der in ihrer herben Jungfräulichkeit doch anmuthigen Geftalt würde 
ein ganz harmonifcher fein, hätte die rechte Hand nicht in der Reftauration 
eine gefpreizte Stellung erhalten, die dem Motive wenig entfpricht Denn 
offenbar hebt die Amazone den Arm empor, um mit der linken Hand die 
Wunde ganz von dem Gewände zu befreien. — Von einem andern Werke 
des Krefilas, einem Speerträger, wiffen wir nichts Genaueres; dagegen wird 
ein Portrait des Perikies höchlich gerühmt: es fei des Beinamens ader Olym- 
pier», den man dem grofsen Staatsmann gab, würdig, und man fehe an folcher 
Darftellung, wie fie einen edlen Mann noch edler mache. Die fchöne, ziemlich 
fireng behandelte, in griechifchem Marmor ausgeführte Periklesbüfte der Gly- 
ptothek zu München ift vielleicht auf das Original des Krefilas zurückzuführen. 
Auch in London befitzt das britifche Mufeum, und in Rom der Vatican ähn- 
liche Büften des grofsen Atheners. 
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Myronifcher Einflufs macht fich ferner bei dem Kyprier Styppax bemerk- 
lich, deffen Ruhm durch die Statue eines Sklaven begründet wurde, welcher 
beim Röften von Eingcweiden das Feuer mit vollen Backen blafend anfachte: 

ein artiges Genrebild in der Art des Räucher- 
knaben von Lykios. — Ebenfo reiht fich diefem 
Künftlerkreife Strongylion an, gefchätzt wegen 
feiner trefflichen Darftellung von Thieren, be- 
fonders von Stieren und Pferden. Von ihm war 
eine eherne Nachbildung des hölzernen troja- 
nifchen Roffes, deffen elf Fufs lange Bafis fammt 
der Weihe-Infchrift und dem Künftlemamcn man 
im Jahre 1840 auf der Akrofiolis wieder entdeckt 
hat Aufserdem werden von diefem Meifter 
Mufenftatuen, eine fchöne Knabenfigur, welche 
von Brutus fehr geliebt wurde, und eine als 
«fchönfchenkelig» gepriefene Amazone erwähnt, 
welche nachmals in den Befitz Nero’s kam und 
von diefem ffets mitgeführt wurde. 

Endlich find zwei KünfUer anzufugen, die 
fich in ganz befonderen felbftgefchaffenen Bahnen 
bewegen. Kallimaclws ift der eine, der fich 
durch übertriebene Sorgfamkeit und Künftlich- 
keit der Ausführung bemerklich machte, nie 
feiner Genauigkeit genug thun konnte und da- 
durch feinen ausgcfeilteften Werken, Statuen 
tanzender Lakonierinnen, allen Reiz der Unmittel- 
barkeit raubte. Seine Kenntnifs, befonders fein 
technifches Gefchick wird hochgerühmt, nament- 
lich foll er in die Marmorbearbeitung die An- 
wendung des Bohrers eingeführt haben. Das 
Erechtheion befafs von ihm einen kunftvollen 
goldenen Kandelaber, über welchem eine eherne 
Palme als Rauchfang bis an die Decke geführt 
war: ein Werk, das wohl mit der Vollendung 
des Ercchtheions bald nach 409 gleichzeitig ift. 
Aufserdem wird er als Erfinder des zierlich 
reichen korinthifchen Kapitäls genannt, was 
mit feiner ganzen Kunftrichtung wohl überein- 
ftimmt 

Sehr verfchieden von ihm, und doch in gewiffem Sinne verwandt erfcheint 
endlich Demetrios, der um 420 thätig war und ein bemerkenswerthes Beifpiel 
davon liefert, wie hart an die höchfte Idealität eine krafs realiftifche Abirrung 
der Kunft grenzen kann. Denn diefer Künftler war vornehmlich Portraitbild- 
ner, fuchte aber in feinen Werken mehr die Aehnlichkeit, als die Schönheit 
zu erreichen, und verlor fich in eine kleinlich detaillirende, felbft das HäfsUche 
nicht fcheuende Ausführung. Seine Statue des korinthifchen Feldherm Pelli- 



Fig. 70. Amazone nach Krefilas. Capitol. 
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chos wird von Lucian fo gefchildert: «Haft Du ihn wohl gefehen, den Dick- 
bauch mit kahler Glatze, halb entblöfst vom Gewände, einzelne Haare de.s 
Bartes vom Winde bewegt, und die Adern fo ausgeprägt, dafs er einem Men- 
fchen gleicht wie er leibt und lebt?» Glücklicher Weife bewahrte der Genius 
der griechifchen Plaftik die damaligen Künftler vor einer Nachahmung diefes 
nüchternen Realismus, und Demetrios fleht nur als wunderliche Ausnahme 
unter feinen Zeitgenolfen da. 


2. Die Denkmäler von Athen. 

Wenn wir im Folgenden einen Blick auf die trotz aller Zerflörung unver- Werkflatt 
gleichlichen Werke werfen, welche lediglich die Tempel Athens zu fchmückcn phidia.c. 
beftimmt waren, fo haben wir vorweg uns über das Verhältnifs Klarheit zu 
verfchaffen, in welchem diefe Denkmäler zur Thätigkeit der grofsen Meifter 
athenifcher Plaftik ftehen. Da ift denn bei der Ausdehnung diefer Sculpturen, 
bei der Art ihrer Ausführung keinen Augenblick zu zweifeln, dafs fie im We- 
fentlichen als Arbeiten der Werkftatt des Phidias und venvandter Meifter an- 
zufehen find. Erwägen wir dazu, dafs trotzdem diefe Refte weitaus das Herr- 
lichfte ausmachen, was die Welt an plaftifchen Denkmälern aufzuweifen hat, 
fo dürfen wir daraus einen ahnenden Rückfehlufs auf die unwiederbringlich 
verlorenen Hauptwerke eines Phidias felbft machen. Wir werden dann leicht 
die Begeifterung des Alterthums für folche Wunderwerke der Kunft begreifen, 
deren Gleichen die Welt nicht wieder gefehen hat 

Den Reigen eröffnen die Sculpturen des fchönen Tempels, welchen man Sculjjiurcn 
für das von Kimon dem Thefeus errichtete Ileiligthum gehalten hat Obwohl Thefdon. 
diefe Anficht mit gewichtigen Gründen angcfochten worden ift, find doch 
ebenfo bedeutende Zeichen vorhanden, die das Denkmal wenigftens der Kimo- 
nifchen Zeit zufprechen. Wie wir von dem Baumeifter keine Kunde haben, 
fo fchweigen auch die Nachrichten über die Bildhauer, welche die plaftifchc 
Ausfchmückung gearbeitet haben. Im Charakter diefer trefflichen Werke liegt 
Etwas, das die Vermuthung nahe bringt, der jugendliche Phidias habe einen 
bedeutenden Theil an ihrer Ausführung genommen. Doch wollen wir damit 
nur die Stufe angedeutet haben, welche fie im Verhältnifs zu den Parthenon- 
fculpturen einnehmen. Da die Gruppen der Giebelfelder völlig verfchwunden 
find, fo haben wir mit den Metopenreliefs zu beginnen.*) Diefelben finden Metopen. 
fich nur in den zehn Metopen der öftlichen Seite und den je vier benachbarten 
der anftofsenden Süd- und Nordfeite. Alle übrigen Metopen find glatt gewe- 
fen; vielleicht hatten fie aufgemalte Darftellungen, vielleicht auch waren fie 
ganz bildlos. Merkwürdig ift nun, dafs die zehn Metopen der Vorderfeite den 
Arbeiten des Herakles, die acht anftofsenden dagegen den Thatcn des Thefeus 
gewidmet find. Man fieht des Herakles Kämpfe mit dem nemeifchen Löwen, 
der lemäifchen Hydra, die Einfangung der kerynitifchen Hirfchkuh, die Ueber- 
bringung des erymanthifchen Ebers, die Bändigung der RofTe des Diomedes, 
die Bezwingung de.s Kerberos, den Kampf mit Kyknos, die Gewinnung des 


•) Abgeb. in Stuarts' Antiquities III. BiL 
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Gürtels der Ilippolyta, den Kampf mit dem dreileibigen Geryon und die Er- 
langung fler Hefperidenäpfel. Die Scenen aus dem Leben des Thefeus find 
nicht alle mit Sicherheit zu beftimmen, doch erkennt man die Befiegung des 
Minotauros, die Einfangung des marathonifchen Stieres, die Bändigung der 
krommyonifchen Sau und die Bezwingung und Beftrafung mehrerer Räuber 
und Unholde, des Sinis und Anderer. Schöner konnte die griechifche Kunft 
die Heroen nicht feiern, als indem fic die Thaten darflellte, durch welche jene 
die rohen Feinde tler Cultur befiegten und einer höheren Gefittung die Bahn 
bereiteten. Zudem gab es für die Plaftik keine günfiigere Gelegenheit, lebens- 
volle Motive der Schilderung zu gewinnen, als in folchen Kampffeenen, wo die 
edle MenfchengeAalt durch ihre gefchmeidigere, von höherer Intelligenz gelei- 
tete Kraft über die unbändigen Gebilde eines roheren Gefchlechtes den Sieg 
davon trägt. Das iA denn in den Metopen des Thefeion mit hoher Freiheit 
und kühner MeiAerfchaft durchgeführt. Jede Situation des Kampfes iA auf 
der Spitze des entfeheidenden Momentes aufgefafst; die beiden kämpfenden 
GeAalten find im AnAemmen des Ringens, im Gegeneinanderwirken fo gefchickt 
in’s Gleichgewicht gefetzt, dafs der Zufchauer voll Spannung im nächAen 
Augenblicke den Umfehwung erwartet, der den Sieg herbeiführen mufs. Wenn 
hier nicht Myron felbA vielleicht durch Entwürfe zu den Compofitionen bethei- 
ligt war, fo kann man fich kaum der Vermuthung entziehen, dafs wenigAens 
ein Einfiufs feiner KunArichtung hervortrete. Die lebendige Naturwahrheit der 
Formen, die mit einer Arengen, grofsartigen Behandlung verbunden iA, würde 
der VorAellung, die wir \’on myronifcher KunA haben, wohl entfprechen. Mit 
fpielender Leichtigkeit find die fchwierigAen Stellungen, die kühnAen Bewegun- 
gen durchgeführt, und man erkennt fogleich den grofsen Fortfehritt, wenn man 
diefe Werke mit der noch gebundenen Auffaffung in den Aeginetengruppen 
vergleicht. Auch die Körper find Aüfiiger in der Formbezeichnung als dort, 
obwohl fie darum nicht minder kraftvoll, ja nur um fo grofsartiger erfcheinen. 

Noch wichtiger vielleicht find fodann die Friefe, die fich im Pronaos und 
der Hinterhalle des Tempels befinden, und von denen der an der Vorderfeitc 
wieder ausgedehnter iA als der entgegengefetzte. Es find die erAen umfaflTen- 
deren P'riescompofitionen, die uns in iler griechifchen PlaAik begegnen. Der 
GegenAand des längeren öAlichen P'riefes iA ein Kampf zwifchen bewaffne- 
ten und unbekleideten Männern, im Beifein von fechs thronenden Gottheiten. 
Wenn man in letzteren, weil fie in zwei Gruppen getheilt und einander 
entgegengewendet find, die Befchützer der beiden Parteien vermuthet hat, fo 
iA das gewifs grundlos. Diefe Anordnung wird durch das Gefetz der fymme- 
trifch aufgebauten zweiflügligen Compofition bedingt; aufserdem hat der Bildner 
augenfcheinlich durch die Abwechfelung ruhiger und bewegter Gruppen feinem 
P'ries eine gröfsere Mannigfaltigkeit des Rhythmus geben wollen. Ohne 
Zweifel haben wir es mit einem Kampfe von Griechen gegen rohere Stämme 
zu thun, denn die unbekleideten Kämpfer vertheidigen fich mit grofsen Fels- 
blöcken gegen Jene. So find denn die Götter auch gewifs die Befchützer 
der Griechen; Athena erkennt man auf der einen Seite leicht, und ihr fchlie- 
fsen fich noch eine weibliche und eine männliche GeAalt an, von denen die 
letztere fich zu lebhaftem Intereffe, faA zum Eingreifen in den Kampf hinge- 
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riffen zeigt. Ihnen gegenüber fieht man zwei männliche und eine fchlanke, 
zarte weibliche Göttin. Die Frauenge Aalten find ganz in fchöne faltenreiche 
Gewänder gehüllt; bei den männlichen iA der Oberkörper entblöfst und zeigt 
grofsartige Formen, in denen eine durchaus ideale Auffaffung das Göttliche 
andeutet Die Kampffeenen find voll Leben und Frifche, in grofser Mannig- 
faltigkeit der Motive; Siegen und Unterliegen fchwankt zwifchen beiden Par- 
teien noch hin und her, fo dafs die Theilnahme des Befchauers wie in einem 
Drama aufs LebhafteAc ergriffen wird. Daffelbe läfst Ach von dem ebvas 
kürzeren Friefe der WeA feite fagen, wo wir den Kampf der Athener und 
Lapithen gegen die Kentauren fehen (Fig. 71). Diefer Gegen Aand iA der da- 
maligen griechifchen KunA einer der geläuAgAen und liebAen; er bot nicht 



Fig. 71. Vom F'riefe des Thcfcustempels zu Athen. 

allein einen grofsen Reichthum an plaAifchcn Motiven, fondem empAng ohne 
Zweifel auch eine tiefere fymbolifche Bedeutung in jener Zeit, die eben durch 
BeAegung der Perfer den Beruf der Hellenen zur Befchützung der höheren 
Cultur von Neuem bpwährt hatte. In diefem Friefe Aeht man keine Götter 
dargeAellt; die CompoAtion bewegt Ach aber in gleicher Weife fo, dafs ein 
fymmetrifch rhythmifches Gefetz die Gruppen auf beiden Seiten beherrfcht, 
ohne irgend die Freiheit der Bewegungen zu hindern. Vielmehr entfaltet Ach 
auch hier ein frifch angefpanntes Kampfcstreiben, voll energifcher, kühner Si- 
tuationen, und nur in einer etwas monotonen Wiederholung derfelben Kentau- 
renAellung läfst Ach die architektonifche Feffel leife erkennen. Das Relief tritt 
kräftig heraus und entfpricht der lebensvollen Frifche, welche diefe herrlichen 
CompoAtionen durchdringt. 

In naher Verwandtfehaft mit den Werken des Thefeion Aehen die Fries- 
reliefs des kleinen ionifchen Tempels der Athena Nike, oder der Nike Apte- 
ros (der ungeHügelten Siegesgöttin), der auf hoher Terraffe hart über dem 
Aufgange zur Akropolis fchwebt und die Stirnfeite der Aidlichen Burgmauer 
abfchliefst. Wie diefer Theil der Mauer, fo fcheint auch das kleine Tempel- 
chen unter Kimon erbaut zu fein.*) Seine Friesfculpturen enthalten in kräAig 

•) Die Anlage des Propyläenbaues, delTen fUdlicher Flügel offenbar mit Rückficht auf den fchon 
vorhandenen Niketempel minder weit ausladct als der nördliche, zwingt zur Annahme, dafs der Nike- 
tempel früher, alfo noch zur Zeit der Kimonifchen Verwaltung erbaut worden fei. 


Fries des 
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behandeltem Relief an der Vorderfeite eine Vcrfammlung von flehenden und 
fitzenden Göttern, edle Geflalten, die aber zu flark zerflört find, um eine Deu- 
tung zuzulaffen. Die rudlichc und die nördliche Langfeite zeigen Kämpfe von 
Griechen gegen Reiter in barbarifchcr Kleidung, namentlich in Hofen, und an 
der Weflfeitc fieht man Kämpfe von Griechen gegen Griechen. Wir haben 
alfo mit der Darflellung einer Schlacht zu thun, in welcher Griechen, mit Per- 
fem verbunden, gegen die Athener kämpften, und das weift mit grofser Wahr- 
fcheinlichkeit auf die Schlacht von Platää hin. Die Gruppen find überaus 
lebendig bewegt, die Motive geiftreich, neu, originell erfunden, die Scenen des 
Kampfes voll Mannigfaltigkeit in einem feurigen, kühnen Style, die Körper, 
foweit die arg verletzten Platten theils am Monumente felbft, theils im briti- 
fchen Mufeum ein Urtheil geftatten, in edler fliefsender Formbchandlung durch- 
geführt. Doch wiederholen fich manche Motive, was im Einklänge mit der 
Haltung der Götter an der Oftfeitc auf eine noch nicht zu höchfter Fülle und 
Freiheit der Phantafic vorgefchrittene Kunft deutet. Dagegen find diefe Sculp- 
turen die erften, welche in pentelifchem Marmor ausgeführt wurden, während 
die am Thefeion noch in parifchem Marmor gearbeitet find. 

Unmittelbar an diefe Werke reihen fich nun die grofsartigen Sculpturen 
des Parthenon. Sie wurden von Phidias und feiner Schule bis zum Jahre 437 
ausgeführt, wo der Tempel vollendet daftand. Obwohl das Alterthum gröfsere 
und vielleicht auch prachtvollere Monumente befafs, fo ill doch niemals ein 
Denkmal gefchaffen worden, welches an Adel und Schönheit künftlerifcher 
Durchbildung dem Tempel der jungfräulichen Schutzgöttin auf der Akropolis 
von Athen fich vergleichen könnte. Vor allem mufs der plaftifche Schmuck 
als das Vollkommenfte bezeichnet werden, was jemals die Bildnerei für ähnliche 
Zwecke hervorgebracht hat, denn felbft die verftümmcltcn Ueberrefte diefer 
unvergleichlichen Sculpturen find von einer Herrlichkeit höchfter Kunftvoll- 
endung, der fich nichts Anderes an die Seite ftellt. 

Leider hat der Bau im Laufe der Zeiten fo arge Verwüftungen erfahren, 
dafs wir über den ganzen Zufammenhang feines fo überaus umfafifenden plafti- 
fchen Schmuckes nicht mehr ins Klare kommen können. Wieviel die Um- 
wandlung in eine chriftliche Kirche und dann 1456 in eine türkifche Mofehee 
an den Bildwerken zerftört hat, wifien wir nicht; da aber im 17. Jahrhundert 
die mittlere Gruppe der öftlichen Giebel fculpturen bereits fehlte, fo ift es nicht 
unwahrfcheinlich, dafs dicfclbe dem erften chriftlichen Eifer zum Opfer gefallen. 
Das beklagenswerthefte Verhängnifs traf aber den Parthenon, als im Jahre 1687 
die Venezianer die von den Türken befetzte Akropolis belagerten. Eine Bombe 
fchlug durch das Marmordach des Tempels und traf das in demfelben von den 
Türken angelegte Pulvermagazin, deffen Explofion den Bau in zwei gefonderte 
Ruinenmaften auseinanderrifs. Als die Venezianer dann die Akropolis betraten, 
fuchten fie, hingeriffen von der Schönheit der Bildwerke, nach Kräften davon 
zu plündern. Vor allem ftrebten fie nach dem Roffegefpann der Athena im 
weftlichen Giebel, defifen feurige Lebendigkeit fie am meiften begeifterte. Allein 
beim Hcrablaffen der koloffalen MarmorrolTe ftürzten diefelben durch Unvor- 
fichtigkeit herab und wurden an dem felfigen Boden der Akropolis in taufend 
Splitter zerfchöllt. Andere kleinere Theile wurden von Einzelnen entfuhrt und 
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find in neueren Zeiten zum Theil in entlegenen Gegenden, z. B. ein Kentauren- 
kopf und der Kopf eines Jünglings von einer Metope in Kopenhagen, wieder 
zum Vorfchein gekommen. Eine neue Beraubung erging im Jahre i8oi über 
den Parthenon, als dem Lord Eigin durch einen F'erman des Sultan geflattct 
wurde, nach Belieben Kunflwerkc aus Griechenland zu entführen. Obwohl da- 
bei mit fo roher Rückfichtslofigkeit verfahren wurde, dafs man vom Erechtheion 
eine Säule aus der örtlichen, und eine Karyatide aus der füdlichen Vorhalle 
herausrifs, fo irt doch, feitdem die englifche Nation diefe Werke angekauft und 
im britifchen Mufeum würdig aufgertcllt hat, fowohl für da.s Studium wie für 
die Erhaltung diefer Meirterwerke beffer geforgt, als wenn diefelben zu Athen 
geblieben wären. Suchen wir nun aus der Betrachtung der Rerte eine An- 
fchauung von der Idee und der Bedeutung des Ganzen zu gewinnen.*) 

Wir haben dabei mit den Statuengruppen der beiden Giebelfelder zu be- 
ginnen. Was von ihnen noch erhalten irt, befindet fich fart ohne Ausnahme 
im britifchen Mufeum, doch find diefe Rerte fo lückenhaft, dafs wir aus 
ihnen allein keine Anfehauung, kaum eine Vermuthung über die Compofitionen 
haben würden und uns mit der kurzen Notiz des Paufanias begnügen müfsten, 
dafs der vordere Giebel fich auf die Geburt der Athena, der wertliche auf den 
Streit der Göttin mit Pofeidon über das attifche Land beziehe. Zum Glück 
kam aber kurz vor der Zerrtörung des Parthenon der franzöfifche Maler Carrey 
im Jahre 1672 nach Athen und nahm Zeichnungen der Sculpturen, die fich in 
der Bibliothek zu Paris befinden und den wichtigrten Anhaltspunkt für die 
Betrachtung der Giebelgruppen gewähren. Vom örtlichen Giebel fah aber 
auch Carrey nur noch die Gruppen in den beiden Ecken, während die Haupt- 
und Mittclgruppe fchon damals fpurlos verfchwunden war. Da aber der Künrt- 
1 er hier die Geburt der Athena dargcrtellt hatte, fo müfien w’ir uns denken, 
dafs diefelbe als eben vollzogen aufgefafst war, und dafs Athena in jungfräu- 
licher Hoheit unter einer Gruppe rtaunender Götter erfchien. Aber auch der 
Welt, dem attifchen Lande, mufste das frohe Ereignifs verkündet werden: 
defhalb fieht man an der rechten Giebelfeite die Götterbotin Iris in eilendem 
Laufe bei einer erwartungsvoll dafitzenden Gruppe von zwei weiblichen Ge- 
rtalten ankommen. In diefen beiden edlen Frauen, die fich lebhaft erregt der 
Botin zuwenden, glaubt man die attifchen Horen Thallo und Au.xo zu erken- 
nen, während der neben ihnen ausgertrcckte Jüngling der Landesheros Thefeus 
zu fein fcheint (Fig. 72). In der linken Giebelfeite irt es die bei Carrey feh- 
lende, aber neuerdings glücklich wieder aufgefundene geflügelte Nike, welche 
die frohe Botfehaft einer Gruppe von drei wunderbar fchönen weiblichen Ge- 
rtalten überbringt. In ihnen erkennt man die Kekropstöchter Pandrofos, Aglau- 
ros und Herfe. Die eine ruht leicht hingegoffen der Schwerter im Schoofse 
(Fig. 74), während die dritte der Götterbotin zugewendet irt. Die äufserrten 
Ecken endlich find in geirtvoller Weife rechts durch den aufrteigenden Helios, 
links durch die hinabrteigende Nacht mit ihren Rofsgefpannen ausgefüllt, als 


Die 

Giehel- 

gnippcn. 


Oflgiehel. 


*) Wir haben über den Parthenon eine Arbeit von A. Mifhaclis 7.11 erwarten, auf welche hier 
fchon im Voraus hingewiefen werden foll. 
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wolle der Künftler fagen: mit Athena’s Geburt fchwindet die Nacht und ein 
neuer Tag bricht an. 

Der weltliche Giebel, der bei Carrey noch faft ganz erhalten, gegen- 
wärtig aber nur in wenigen Bruchftücken vorhanden ift, zeigte in der Mitte die 
ftreitenden Götter Athene und Pofeidon. Vergeblich hatte letzterer durch den 
in den Boden geftofsenen Dreizack die Salzquelle hervorfpringen laflTen: Athene 
hat ihn durch Erfchafifung des Oelbaums befiegt, und nun wenden fich nach 
erfolgter Entfcheidung beide Götter wie erzürnt von einander. Pofeidon eilt 
in zorniger Bewegung zu feinem Wagen zurück, deflen Hippokampen-Gefpann 
von feiner Gemahlin Amphitrite gehalten wird. In ihrer Begleitung bemerkt 
man eine Meergöttin, vielleicht die Thetis. Auf der andern Seite eilt Athene 



fiegesfroh ihrem harrenden RolTcgefpann zu, welches von einer fchön bewegten 
weiblichen Geftalt im Geleite des Ares gehalten wird. Zwifchen beiden Kämpfen- 
den in der Mitte des Giebels ragte als -Siegeszeichen der eben aufgefchoffene 
Trieb des Oelbaumes empor, von welchem neuerdings ein Bruchftück gefunden 
worden ift. Dem Gefolge der Athene fchliefst fich zunächft Kora an, den 
Knaben Jakchos an der Hand, der in lebhafter Freude fich der fitzenden De- 
meter zuwendet. Wir haben hier die altattifchen Gottheiten von Eleufis, ein 
würdiges und paffendes Gefolge für Athene. Dann folgt die noch in Athen 
befindliche fchöne Gruppe, in welcher man Kekrops und feine Gemahlin erkannt 
hat, ebenfalls in lebendiger Theilnahme der Hauptgruppe zugewandt In der 
äufserften Ecke lagert zur Bezeichnung des attifchen Lokales die Geflalt des 
Flufsgottes Kephifos, der fich gleichfalls froh erregt auf den linken Arm ge- 
ftützt empor richtet (Fig. 73). Auf der andern Seite fieht man im Gefolge 
Pofeidons zunächlt Leukothea mit ihrem Sohne fitzen, fodann weich hingeftreckt 
Thalaffa, die Meergöttin, auf ihrem Schoofse die lieblich nackte Geftalt der 
meerentftiegenen Aphrodite, und hinter ihr fchliefst eine fitzende weibliche 
Gottheit das Gefolge ab. In der äufserften Ecke endlich fieht man zwei eng- 
verbundene Geftalten, die in finnreichcr Weife als der Flufsgott Iliflbs und die 
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Quellnymphe Kalirrhoe gedeutet werden, defshalb fo innig vereint, weil diefe 
Quelle im Bette des IlilTos entfpringt 

So gering die Refte find, die uns von all diefer Herrlichkeit geblieben, styl diefer 
fo unvergleichlich ifl jeder, auch der kleinfte Theil des noch Vorhandenen, "'‘•‘''ke. 
Mufs fchon die Compofition im Ganzen, fo weit wir fie noch zu erkennen ver- 
mögen, wegen ihrer grofsartigen Freiheit und Lebendigkeit, wegen der genialen 
Leichtigkeit, mit der in ihr die architektonifchen Bedingungen erfüllt und alle 
Schwierigkeiten überwunden find, zu ftaunender Bewunderung hinreifsen, fo 
wächft diefe Empfindung noch bei der Betrachtung jeder einzelnen Geflalt. 
Erhabener und gewaltiger, aber zugleich anmuthiger und fchöncr find nie 
wieder plaflifchc Werke ausgeführt worden. Es lebt eine unvergängliche Jugend- 
fchönheit in allen Formen; die Natur ifl fo grofs und mächtig aufgefafst, dafs 



Fig. 73. Kephifos. VVeflgiebcl des Parthenon. London. 


man ein Gefchlecht höherer Wefen, ein Gefchlecht von Göttern zu erblicken 
glaubt Durch den Gegenfatz bekleideter weiblicher und nackter männlicher 
Gewalten bietet fich eine Fülle wirkfamfler Contrafle dar; aber auch aufserdem 
find die feinflen Unterfchiede in fo fcharfer Charakteriftik hervorgehoben, dafs 
Alles wie aus der Nothwendigkeit eines Naturgefetzes gefloflen fcheint Wie 
hochgewaltig ift felbft der zerfchmetterte Reft des Pofeidon-Torfo’.s, wie erkennt 
man aus dem mächtigen Gefüge der Formen, aus dem Bau der Muskeln, aus 
den zorngefchwellten Adern des Oberarms den durch feine Niederlage leiden- 
fchaftlich bewegten Beherrfcher der Meerfluth! Welche jugendliche Schönheit 
und Kraft fpricht fich in den Formen des bequem hingelagerten Thefeus aus, 
der in ganzer Herrlichkeit bis auf die Hände, die Füfse und die Nafe erhalten 
ift! Wie grofsartig und lebensvoll, wenn auch ungleich mehr zerftört, ift der 
Körper des Kephifos, der ebenfalls ruhig gelagert ift, aber in unvergleichlicher 
Wahrheit der Bewegung auf den linken Arm geftützt, den Oberkörper empor- 
hebt, um auszufprechen, dafs kein Theil des attifchen Landes unbewegt bleibt 
bei dem wichtigen Ereignifs; ja wie gewaltig ift felbft Helios charaktcrifirt, von 
dem der Künftler nur den nervigen Arm und den aus den Fluthen auftauchen- 
den Kopf geben konnte, wenig und doch vollkommen genügend, um die gött- 
liche Kraft zu zeigen, welche die feurigen Sonnenroffe zu bändigen vermag. 
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Und wie prächtig find endlich die Köpfe diefer Roffe felbft, die feurig, leben- 
fprühend aus den Wogen auftauchen und deren muthiges Schnauben aus den 


weit geöffneten Nüftern man zu hören glaubt. Ebenfo herrlich ift der gleich- 
falls erhaltene Kopf des einen Rofles der Nacht, der gleich jener die tieffle 
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anatomifche Kenntnifs mit der kühnrten und freieften Formbehandlung paart. 
Nicht minder wahr ift in den bekleideten weiblichen Figuren das Leben und 
die Bewegung der Formen durch das reichfte und anmuthigfle Spiel der Ge- 
wänder nur um fo reizender ausgedrückt, am vollkommenften vielleicht in den 
Geftalten der Aglauros und Herfe, deren grofsartige Schönheit durch den Flufs 
der feingefalteten Gewänder hindurchleuchtet (Fig. 74). Ebenfo vortrefflich ift 
die neben ihnen fitzende Geftalt der Pandrofos, die an fliefsender, zierlicher 
Behandlung des Gewandes und der weichen jugendlich blühenden Körper- 
formen den beiden Schwertern gleichkommt Aber auch die beiden fitzenden 
attifchen Moren auf der andern Seite deffelben Giebelfeldes find von derfelben 
Schönheit, nur dafs die ebenfalls fehr reichen Gewänder etwas einfacher, nicht 
ganz fo zierlich fein ausgearbeitet find, wie jene. Auch bemerkt man, dafs an 
ihnen, fowie an der heraneilenden Iris die Rückfeiten um einen Grad flüchtiger 
behandelt find, als die Vorderfeiten, während fonrt alle diefe Statuen, felbrt in 
den Theilen, die gar nicht für die Anfehauung bertimmt waren, mit derfelben 
fich rtets gleichbleibenden, nirgends ermattenden künrtlerifchen Vollendung durch- 
gefiihrt find. 

Ueberhaupt hat fich nie wieder die forgfaltigrte Zierlichkeit der Ausfüh- 
rung mit höchrter Einfachheit einer erhabenen F'ormenfprache fo vereinigt, wie 
hier. Das erkennt man felbrt an dem kleinen Bruchrtück der Athene vom 
wertlichen Giebel, von welcher nichts als die rechte Hälfte der Brurt und der 
Anfatz des dazu gehörigen Armes erhalten irt; genug, um die göttliche Erhaben- 
heit der ganzen Gertalt zu ahnen.*} Diefcn Werken gegenüber, die doch nur 
aus der Werkrtatt des Phidias rtammen, begreift man, dafs die Alten als 
Kennzeichen feiner Werke Grofsartigkeit der Conception und höchrte Sorgfalt 
der Ausführung bezeichneten. Von den Köpfen irt zu wenig, und dies Wenige 
zu rtark verrtümmelt auf uns gekommen; der des Thefeus und der fchöne 
weibliche fogen. Weber’fche Kopf, jetzt im Louvre, find aber von einer Weich- 
heit und Kraft, einer Grofsheit der Formbehandlung und einem Adel des 
Ausdrucks, dem keine fpätere Schöpfung fich vergleichen läfst. 

Eine zweite überaus umfangreiche Reihe plartifcher Werke bieten die 
zweiundneunzig Metopen des äufseren Tempelfriefes dar, deren jede eine Relief- 
compofition enthielt Von diefen find neununddreifsig noch am Tempel vor- 
handen, fiebzehn im britifchen Mufeum, eine im Louvre, eine andere neuerdings 
(1838) nachträglich aufgefundene in Athen, zwei Köpfe endlich in Kopenhagen. 
Aufserdem enthalten die Carrey’fchen Zeichnungen noch eine grofse Anzahl 
jetzt zerrtörter Metopen. Dennoch irt die Zerrtörung felbrt der erhaltenen 
meirtens eine fo erhebliche, dafs über den inneren Zufammenhang, den leiten- 
den Gedanken des Ganzen uns kein Urtheil mehr zurteht Ein grofser Theil 
der von der Südfeite herrührenden zeigt Scenen aus den Kentaurenkämpfen; 
andere enthalten mythifche und heroifche Gertalten, thcils friedlich verbunden, 


•) Dagegen möchte ich dem ebenfalls ini britifchen Mufeum befindlichen angeblichen Bruch- 
ftück des Kopfes der Alhena (Nr. loi) wegen der fcharfen und harten, dabei trocknen und flrengen 
Behandlung der Formen, namentlich des Haares keinen Platz unter den Parthenon -Sculpturen zu- 
geAehen. 

I.übke, Gifch. der Plaßik. 2. Aufl. 10 
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theils im Kampfe. Vor Allen bedeutend und meiftens am heften erhalten find 
die Darftcllungen aus der Kentauromachie (Fig. 75 u. 76). Man fieht die der- 
ben, bärtigen, kraftvollen Thiermenfchen fchöne Frauen rauben und im Triumphe 
davon tragen oder mit elaftifchen, edelgebauten Jünglingen im Kampfe begriffen. 
Bald trägt der Letztere, bald fein halb thierifcher Gegner den Sieg davon. 
Einmal fprengt der Kentaur in wildem Triumph über den Leichnam feines 
erfchlagenen Gegners hinweg; meiftens aber fteht der Kampf in der Schwebe, 
und wie beim Thefeustempel ergreift diefe Ungewifsheit der Entfeheidung den 
Befchauer mit fpannender Erregung. Diefe Scenen find höchft energifch auf- 
gebaut, kühn gegipfelt, in fcharfer Berechnung des Gleichgewichts der Gruppen, 
fodafs man auch hier wieder unwillkürlich wie beim Thefeion an andere Schul - 



h'ig. 75 und 76. Metopen vom Parlhcnon. Brilifches Mufeum. 


einflüffe, namentlich die des Myron erinnert wird. Dafs hier nicht blofs in der 
Ausführung, fondern auch in der Compofition, der Auffaffung und dem geifti- 
gen Ausdruck ganz verfchiedene Hände zu erkennen find, mufs jedem unbe- 
fangenen Beobachter einleuchten. Phidias kann diefe Metopen nicht felbfl 
entworfen haben; vielmehr wurde wohl, nach P'eftfetzung des Inhaltes der 
einzelnen Tafeln, den verfchiedenen Künftleni bei der Compofition und der 
Ausführung derfelben freie Hand gelaffen. Einige diefer Scenen find unüber- 
trefflich componirt, voll F'euer und Kühnheit, meifterlich den Raum ausfüllend, 
und die Geftalten in grofser Energie, aber auch in edler Formvollendung be- 
handelt, die felbft dem Halbthiere einen Hauch von Schönheit, ja von kraft- 
voller Anmuth leiht. Andere find fichtlich mit Mühe und nicht ohne Zwang 
in den Raum hineingeftellt, ohne ihn angemeffen auszufüllen; die Behandlung 
der Formen hat etwas Strenges, Hartes, felbft Alterthümliches, die Bewegungen 
erfcheinen theils eckig, theils ohne Schwung, und den Kentauren fehlt in den 
etwas wilden, langbärtigen Köpfen, wie in den Leibern ein edleres Gepräge. 
Die Vermuthung liegt nahe, dafs folche Tafeln von Künftlern herrühren, die 
noch aus der älteren Schule ftammten und dem Geifte der neuen von Phidias 
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gcfchaffenen Kunft nicht ganz zu folgen vermochten. Das fehr kraftvolle, 
gegen zehn Zoll ausladende Relief, das in einzelnen Theilen, z. R. den Beinen, 
fich völlig frei vom Grunde löft und eine ftaunenswerthe Kühnheit der tech- 
nifchen Behandlung verräth, erinnert an die Reliefs vom Thefeustempel; doch 
find an den fchönften Parthenonmetopen die Körper feiner dctaillirt, lebendiger 
entwickelt und fchärfer modellirt als dort. Die weiblichen Gewalten find durch- 
weg nicht fo gelungen, wie die der Männer und der Kentauren. Man hat zu 
diefen Metopen Künftler verwendet, die im Kräftigen, Männlichen glücklicher 
waren als im Zarten, Anmuthigen, und auch dies würde durch Einflüffe Myro- 
nifcher Kunft fich wohl erklären. 

Endlich ift des Friefes zu gedenken, der in einer Ausdehnung von 522 Fufs 
innerhalb der den ganzen Tempel umgebenden Säulenhalle die Cellamauern 
umzog. Seine Marmorplatten befinden fich gröfstentheils im britifchen Mufeum, 
und da im Ganzen über 4CXD Fufs davon erhalten find, fo läfst fich über Idee 
und Zufammenhang der Compofition genügend urtheilen. Der Fries ftellt den 
Feftzug dar, welcher am Schluffe der Panathenäenfeier zur Akropolis hinaufzog, 
um der Göttin das von athenifchen Jungfrauen gewebte und geflickte Ge- 
wand, den Peplos, zu überbringen. Es war das höchfle P'efl der Athener, 
ebenfowohl von religiöfer als politiicher Bedeutung; es vereinte in dem herr- 
lichen Zuge Alles, was die erfle Stadt Griechenlands von Jugend, Schönheit, 
Adel und Ehrwürdigkeit in fich fchlofs, um der jungfräulichen Befchützerin der 
Stadt zu huldigen. Schöner konnte der Künftler die Beflimmung des Fefl- 
tempels nicht ausprägen, als indem er an feinen Flächen die Prozeffion der 
Panathenäen darllellte. Der Geifl aber, in welchem er diefe Aufgabe auffafste 
und durchfuhrte, zeugt aufs Klarfle von dem hoch idealen Sinne des Phidias. 
Defshalb ordnete er an der Oflfeite, als der Seite des Einganges, eine hehre 
Götterverfammlung an, in deren Beifein die Uebergabe des Peplos an die Vor- 
fleher des Tempels flattfindet (Fig. 77). Ihnen fchliefsen fich Beamte und 
Herolde an, auf welche Reihen edler attifcher Jungfrauen folgen. Der Zug fetzt 
fich an der Aidlichen und nördlichen Langfeite gleichmäfsig fort, indem er von 
beiden Punkten der Eingangshalle zuflrebt, als habe er an der wefllichen Seite 
fich in zwei Züge getheilt Es folgen Opferfliere und Widder mit ihren Füh- 
rern, dann Gruppen von Männern und Frauen, zum Theil mit Opfergaben, die 
fie in Körben und fchönen Gefäfsen auf der Schulter tragen (Fig. 8o'i. Ihnen 
fchliefsen fich Flöten- und Kitharfpieler an, die einem Zuge von Männern und 
von Viergefpannen, vermuthlich den Bewerbern in den mufifchen und gym- 
nifchen wie in den Wettkämpfen zu Wagen, voran fchreiten. Den Schlufs bei- 
der Langfeiten bilden die herrlichen Gruppen der berittenen athenifchen 
Jünglinge (Fig. 81), und an der Weftfeite endlich fieht man andere noch in 
Vorbereitungen, im Aufzäumen, Bändigen und Befleigen der Pferde befchäf- 
tigt (Fig. 82). 

Es würde ein vergebliches Beginnen fein, die wahrhaft unermefsliche F'ülle 
von Schönheit auch nur anzudeuten, die in diefer herrlichflen aller P'ries- 
compofitionen zu Tage liegt. Bedenken wir aber, wie monoton folche Prozef- 
fionen von der orientalifchen Kund dargeflellt w'erden, und vergleichen wir 
damit die unerfchöpfliche Kraft der Phantafie, die Mannigfaltigkeit, das reizend 
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Fig. 77 . Vom l'arthenonfrics. 




79- Göttergruppe vom Farihcnonfries. 
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Fig. So. Vom Parlhenonfoes. 



Fig. 8l. Reiter vom Parthenonfries. 



Fig. 82. Vom Parthenonfries. 


DigDizee by Google 



150 


Zweites Duch. 


Schöpfer 
>les Kricfes. 


bewegte Leben, den Wechfcl von ruhiger Anmuth, feierlicher Würde, frifcher 
Lebendigkeit und fprühender, geiftvoller Bewegung, die in den unzähligen 
Geftalten diefes Friefes vor uns hintreten, fo erkennen wir, dafs nur dem gröfs- 
ten Meifter einer völlig frei gewordenen Kunft folch Werk gelingen konnte, 
und auch nur da gelingen konnte, wo ein in Schönheit heranblühendes, von 
der Freiheit erzogenes, in edler Sitte und Bildung glänzendes Volk wie das 
athenifche jener Zeit fich dem Künftlerauge als fchönfler Stoff darboL So ift 
denn Alles fo fchlicht, einfach natürlich, fo heiter lebendig, dafs man in die 
Strafsen und die Plätze des damaligen Athens fich verfetzt glauben möchte; 
aber zugleich ruht auf allen Geflalten der Zauber einer hohen Feftfreude und 
der verklärende Abglanz von der Gegenwart der Götter. Betrachten wir nur 
zunächft die Gruppe der letzteren, wie fie auf ihren Sefleln an der Oftfeite des 
Zuges harren (Fig, 78 u. 79}: fie find zwanglos, in behaglicher Ruhe hingc- 
goffen, in den reizendften, natürlichften Stellungen, wie die auf die Armlehne 
des Thrones geftützte Gcftalt des Zeus, dem Hera eben ihr Antlitz entfchleiert ; 
oder wie der neben Demeter fitzende fchöne Jüngling, der das rechte herauf- 
gezogene Knie mit beiden Händen in leife fchaukelnder Stellung umfpannt 
(Fig. 78}; oder auch wie jenes jugendliche Paar, das traulich Schulter an Schul- 
ter lehnt (ebenda). Aber welch ein Adel, welche ftille Hoheit ift doch über 
diefe Geftalten ausgegoffen! Ueberall hat der Künftler die mannigfachfte 
Naturbeobachtung zu Hülfe genommen, und in der Ungezwungenheit, leichten 
Anmuth und Sicherheit der Stellungen jene Göttergruppe des Thefeustempels 
weit übertroffen: doch hebt feine grofse Auffaffung felbft das unfeheinbarfte 
Motiv alltäglichen Lebens in die Sphäre hoher Idealität. Daffelbe gilt von 
allen Gruppen diefer grofsen Friescompofition, und man braucht nur die Züge 
der langfam und fittig daherfchreitenden Jungfrauen zu betrachten, um über 
den Genius eines Meifters zu ftaunen, der felbft in eine fo gleichartige, gebun- 
dene Bewegung die köftlichfte Schattirung zu bringen weifs. Ebenfo bewun- 
dernswürdig find die Rciterfchaaren, die mit ihrem feurigen Leben, ihrer leichten 
Haltung auf den muthigen Roffen immer neue Motive der Bewegung zeigen. 
So unverfieglich ift die Erfindungsgabe des Meifters, dafs unter all den Hun- 
derten von Geftalten nicht zwei einander gleiche getroffen werden. Einem 
grofsen Mufiker gleich weifs er felbft das einfachfte Thema zu wunderbarem 
Reichthum zu entfalten und aus unfeheinbarem Keime eine volle Blüthenpracht 
von Schönheit erfpriefsen zu laffen. 

Dafs nur von Phidias felbft diefer Fries herrühren könne, wird fchwerlich 
bezweifelt werden. Die Vollkommenheit der Zeichnung, die Zartheit der Um- 
riffe, die Feinheit der Flächenbehandlung bei einem Relief, welches fo flach ift, 
dafs es nirgend mehr als drei Zoll aus dem Grunde hervorfpringt, das Alles 
deutet darauf hin, dafs der Meifter für einen grofsen Theil des Friefes fogar 
die Modelle felbft vollendet habe. Man darf nur z. B. bei einzelnen Reitern 
das Bein und den Fufs fehen, die hinter dem Roffe hervor Achtbar werden, 
diefe faft hingehauchte und doch fo unnachahmliche Wärme und Wahrheit 
der Natur, dies flüffige, weiche und doch fo markige, elaftifche Leben der 
Glieder, um folche Werke des höchften Meifters würdig zu halten. Indefs 
dürfen wir auch nicht verfchweigen, dafs in den der Weftfeite angehörenden 
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Theilen einige Tafeln bei derfelben Frifche und Schönheit des Entwurfes doch 
eine geringere Ausführung zeigen , welche fich durch etwas trocknere und 
fchärfere Formbehandlung, und felbft durch einige Harten der Zeichnung, z. B. 
zu lange Beine und zu fchinächtigen Leib eines Pferdes, fowie eine gewiffo 
Ungelenkigkeit am Hälfe des fich mit dem Kopfe am Vorderfufs reibenden 
Rofles und dergleichen ausfpricht. Wir haben uns bei der Ausdehnung des 
Werkes indefs nicht fowohl über folchc kleine Ungleichheiten zu wundern, als 
vielmehr darüber, dafs diefelben nur in fo geringem Mafse auftreten und für 
das Ganze faft unmerklich bleiben. Erwägen wir zum Schluffe noch, dafs die 
Parthenonfculpturen aus dem fchwer zu bearbeitenden, weil in vielen parallelen 
Streifen brechenden pcntelifchen Marmor find, während noch die Bildwerke 
am Thefeion aus dem viel bequemeren parifchen Marmor beftehen, fo kann 
dies nur beitragen, die hohe allfeitigc Durchbildung der Schule des Phidias 
auch in diefem Punkte zu bezeugen. 

Mit der Vollendung des Parthenon hat zwar die höchAe Blüthe athenifcher 
PlaAik ihren Abfehlufs gefunden, doch knüpfen fich mehrere andere künAlcrifche 
Unternehmungen faA unmittelbar daran, in denen man eine Fortfetzung und 
Fortbildung der dort bereits zur Vollendung gelangten Richtung zu erkennen 
hat Den Parthenonfculpturen zunächA fcheinen mir die Reliefs an der Ba- 
luArade der TerraAc zu Aehen, welche den Niketempel trägt. Obwohl diefe 
jetzt in der Cella des kleinen Tempels aufbewahrten Werke Aark zerAört find, 
erkennt man doch fo viel, dafs fie geAügelte Siegesgöttinnen darAellen, die in 
verfchiedenen Handlungen begriffen find. Zwei diefer anmuthvollen GeAalten 
bringen einen Stier herbei, den die Eine zu bändigen fucht, während die An- 
dere dem Stofse des wild fich Aräubenden Thiercs durch eine rafche Wendung 
ausweicht Eine Andere löA, indem fie den rechten Fufs emporzicht, die 
Sandale deffelben, als wolle fie eben zur Betretung eines Heiligthums fich be- 
reiten (Fig. 83). Eine Vierte und, foviel die geringen ReAc erkennen laffen, 
eine Fünfte fcheinen befchäftigt, ein Siegcsdcnkmal aufzurichten und zu 
fchmückcn (Fig. 84). Dadurch wird die Vermuthung nahe gebracht, dafs es 
fich in der ganzen Compofition um die Feier eines Sieges gehandelt, und dafs 
das Tropäon mit den beiden daAelbe errichtenden NikegeAalten den Mittel- 
punkt der DarAellung gebildet habe.*) Der KünAlcr iA darin offenbar ein 
Nachfolger des Phidias, dafs er die mannigfachen Stellungen, welche eine 
folche Feier bietet, mit bezaubernder Anmuth und Frifche aufzufaffen weifs, 
wie denn namentlich die fandalenlöfende Nike das MuAer einer fein bewegten, 
geiAreich dargeAellten jugendlich elaAifchen GeAalt iA. Aber darin geht unfer 
KünAler fchon beträchtlich über Phidias hinaus, dafs er das Reizende der Kör- 
performen mit allen Mitteln einer bereits zum Raffinirten neigenden Technik 
zur Anfehauung bringt. Daher die auf den Effekt der durchfeheinenden Glie- 
der angelegten Gewandungen mit ihrem überreichen, überzierlichen, zum Pheil 
faA überladenen Faltenwurf. Es verAeht fich, dafs dies nur im Vergleiche mit 
den edel Aon, rcinAen Werken des Parthenon gefagt iA, denn im Uebrigen find 

•) A. Muhadis, in Gerhani’s Dcnkm. und Forfchungen 1862, S. 249 ff. ftcllt diefe anfprcchende 
Vermuthung auf. 
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diefc anmuthigen Rclicfgcbildc voll köftlichcr Schönheit. Mit dem Charakter 
diefer Werke würde es gut vereinbar fein, wenn man”; die Vermuthimg aus- 
fprechen wollte, dafs diefelben möglicher Weife mit dem durch Mnefiklcs 
(^ 2 , 6 — 31) ausgeführten Propylaenbaue in Zufammenhang flehen. Dann fielen 
fie in die Zeit, wo Phidia.s in Olympia verweilte, und wären vielleicht die Ar- 
beiten eines der durch ihn herangcbildeten jüngeren Künftler.* **) ”) 

Nur dürftige Refte find uns endlich von dem Fricfc erhalten, der den 
eleganten Prachtbau des Erechtheions umzog; dagegen haben wir das be- 
flimmte Datum, dafs noch im Jahre 408, alfo während der Wirren des pclo- 




l'ig. 83 und 84. Reliefs von der Rrüftung des N'iketempcls. Atlien. 

ponnefifchen Kricge.s, an diefem Monumente gebaut wurde, ja eine marmorne 
Baurechnung hat uns fogar die Namen mehrerer Marmorarbeiter und den Preis, 
der ihnen für die Ausführung der einzelnen Friesfiguren bezahlt wurde, auf- 
bewahrt. Wir gewinnen dadurch einen intereffanten Einblick in die Art des 
damaligen künftlerifchen Schaffens und der Ausführung folcher umfangreichen 
Compofitionen. I.eider wurde bei diefem Friefe das von dem gewöhnlichen 
Gebrauch abweichende Verfahren beobachtet, dafs die einzelnen aus pentcli- 
fchem Marmor gearbeiteten Figuren mit metallenen Klammem auf die aus 

•) Mil A. MithatHs a. a. (). S. 267. 

**) Bei der fchon cntfchicclen hervortretenden Neigung zum Effektvollen darf man die Baluflradcn- 
rclicfs doch wohl nicht früher als an das Ende des 5. Jahrh. fetzen. Vgl. R. KekuU, die Baluflradc 
des T. der Athcna-Nike. Leipzig. 1869. 
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fchwärzlichom clcufinifchem Stein gefertigten Platten des Kriefes angeheftet 
wurden, wodurch felbft die geringen noch aufgefimdeneh Hruchftücke fogar 
aus allem Zufammenhange geriflen erfcheinen. Indefs fieht man aus ihnen wie 
aus den Benennungen der Rechnung, dafs wahrfcheinlich auch hier die Vor- 
bereitungen und die Scenen eines p'eftzuges, ebenfalls in der Gegenwart von 
(jöttem, dargeflellt waren. Der Styl der flark verletzten Geftalten ift noch 
voll Schönheit, Adel und felbfl Grofsartigkeit; doch tritt in der Gewandung 

eine Häufung des Faltenwurfs und ein Streben nach Effekt 
hin und wieder hervor. 

Von köftlicher Anmuth find fodann die fechs Karya- 
tiden, Bilder von edlen athcnifchen Jungfrauen, welche die 
leichte Decke der füdlichen Vorhalle des Tempels tragen. 
Ruhig und in langfam angezogenem Schritt fcheinen fie, 
weihevoll und gefammelt, wie in einem feierlichen Zuge ein- 
herzufchreiten, voll Anmuth und heiterer Feftfreude, in voll- 
endet fchönen, grofs behandelten Formen, kräftig und zart, 
Ruhe und Bewegung in fchönem Rhythmus vereinend: be- 
feelte, lebensvolle Stützen für die Baldachindecke der zier- 
lichften aller Tempelhallen. (P'ig. 85.) 

Neben diefen Originalwerken möge fchliefslich noch ein 
Relief angeführt werden, das ohne Zweifel auf ein attifches 
Original diefer Epoche zurückgeht und uns in mehreren 
Wiederholungen, namentlich in Villa Albani (Fig. 86), im 
Mufeum zu Neapel und im Louvre zu Paris erhalten ift. 
Die in kräftiger Modellirung behandelte Platte fchildert den 
Abfchied des Orpheus von Eurydike, nachdem er diefelbe 
der Untenveit entführt, aber das Verbot, fich nicht nach 
der Gattin umzufehen, übertreten und fie dadurch zum zweiten 
iMg. 85. Karyalidc vom Mal verloren hat. Die Weihe der höchften griechifchen 
Ercchihcion. Alhen. Kunft, der Hauch eines innigen, aber durchaus mafsvollen, 
Empfindens liegt auf diefen Geftalten. Eur>'dike fafst mit 
der Hand die Schulter des Geliebten, der noch einmal nach ihr langt, noch 
einmal mit einem tiefen Blick, dem letzten, in ihr Auge fchaut, das diefen 
Blick innig erwiedert. Aber Hermes der Seelenführer ergreift fie mild an 
der rechten Hand, um fie ins Reich der Schatten zu geleiten. Die Compofition 
zeugt von einem bedeutenden Künftler, und der Trennungsfehmerz ift hier, mit 
der feinften Empfindung abgedämpft, noch nicht zum Gegenftand einer pathe- 
tifchen Schilderung gemacht, wie fie gewifs die folgende Epoche aus diefem 
dankbaren Thema zu entwickeln gew'ufst hätte. Man darf vielleicht an das 
berühmte Abfehiedsterzett in Mozarts Zauberflöte erinnern, wo eine verwandte 
Situation mit den Mitteln einer ganz anders gearteten Kunft, aber mit ähnlicher 
Hoheit und Seelengröfsc gefchildert ift. 



3. Künftler und Kunftwerke ini Peloponnes. 

Neben Athen tritt in diefer Zeit Argos als Mittelpunkt einer zweiten be- 
deutenden Schule auf An der Spitze derfelben fteht des Phidias jüngerer 
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Zeitgenoffe und Mitfehüler bei Agcladas, Polyklet von Sikyon. In ihm gipfelt 
die Kunflrichtung des Peloponnes und gelangt zur Mühe vollendeter Freiheit 
Gegenüber dem Idealismus der attifchen Schule haben die Plaftiker des Pelo- 
ixjnnes Aets mehr den künAlerifch durchgebildcten Naturalismus als Ziel ver- 
folgt Polyklet nimmt mit hoher Begabung diefcs Streben auf und verleiht 
ihm diejenige Vollendung, deren daffelbe fähig war. Der Schwerpunkt feines 
Schaffens liegt nicht fowohl in Ideal fchöpfungen als vielmehr in der unüber- 
trefflichen Durchbildung menfchlichcr Körperfchönheit. Vor Allem ift es die 
elaAifche, durch GymnaAik harmonifch entwickelte Schönheit männlicher Jugend, 
die er darzuAcllen liebt Seine berühmteAen Werke gehörten diefer Gattung 


«r 



Fig. 86. Orpheus und Eurydike. Villa Alb.ini. 


an. So der Speerträger ;Doryphoro.s) und mehr noch der Diadumenos, 
ein fchöner Jüngling von mehr weichen, wie jener erAe von mehr kräftigen 
P'ormen, befchäftigt, die Binde um das Haupt zu knüpfen. Der Diadumenos 
war fo hoch gefchätzt, dafs er fpäter um den Preis von hundert Talenten 
(r 50,0c» Tlialem: verkauft wurde. Von der leichten Anmuth diefer GeAalt 
geben fpätere Marmornachbildungen, wie die ehemals im PalaA Farnefe, jetzt 
im britifchen Mufeum befindliche, eine VorAellung, obwohl es freilich nicht 
zweifellos iA, ob diefelben auf Polyklets Diadumenos zurückgehen. Nicht 
minder berühmt war ein Apoxyomenos, d. h. ein Athlet, der mit dem Schab- 
cifen fich von dem Staube der PaläAra reinigt; ferner zwei nackte Knaben, die 
mit Würfeln fpielten, zu Plinius Zeit im Atrium des Titus aufgeAellt, wegen 
ihrer hohen Vollendung von Manchen für das vorzüglichAe Werk des Alter- 
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thums gehalten; endlich zwei Kanephoren, welche Verres nachmals dem Ma- 
mcrtiner Hejus raubte, und die Amazone zu Ephefus, mit welcher er den Phidias 
und andere Meiftcr bcficgt haben foll. Götterbilder dagegen hat er nur wenige 
gcfchafien, denn aufser der fpäter zu betrachtenden Hera von Argos können 


ihm als unzweifelhafte Werke nur ein 
Hermes zu Lyfimachia und ein Herakles 
Ageter zu Rom zugefchrieben werden, 
von denen wir übrigens nichts Genaueres 
wiffen. 


lenkigkeit vorzüglich den Werth folchcr 
Polykletifcher Werke ausgemacht haben. 
So fehr aber lag ihm an der Leben.s- 
wahrheit der Formen, der Richtigkeit und 
Harmonie der Verhältniffe, dafs er ein 
Buch über die Proportionen des menfeh- 
lichen Körpers abfafste und eine Statue 
fchuf, welche man den Kanon nannte, 
weil er in ihr die normale Schönheit eines 
vollendet durchgebildetcn jugendlichen 
Körpers dargeftellt hatte. Für die ge- 
diegene, forgfältige, in allen Theilen voll- 
kommene Ausführung war cs von Wich- 
tigkeit, dafs er fall ausfchliefslich feine 
Werke in Erz bildete. Wollte er aber die 
elaftifchc Leichtigkeit beweglicher Jugend 
zur fprechenden Erfcheinung bringen, fo 
war dafür nicht minder jvefentlich, dafs 
er, wie berichtet wird, der Erfte war, d«r 


und das andere, leicht gehoben, mehr in 
fpielender, freier Bewegung fich darftellen 
liefs. Wenngleich die entwickelte attifche 
Kunft ähnliche Geftalten bereits aufweift, 
fo befteht Polyklet’s Fortfehritt wohl da- 
rin, dafs er diefe Art einer anmuthig be- 
wegten Stellung zum Prinzip feiner Dar- 



die Geftalten ganz auf einem Beine ruhen 


ficht, dafs Kraft, Gefchmeidigkeit und Ge- 


Soviel erkennen wir aus diefer Ueber- Kunftgeift 


Fig. 87. Amazone in Berlin, vielleicht nach 
Polyklet. 


ftellungcn machte und dadurch den Gc- 
ftalten die höchfte Leichtigkeit und Ela- 
ftizität der Erfcheinung gab. 


Mit alledem gewinnen wir freilich noch keine klarere Anfehauung von Erhaltene 
dem Charakter polykletifcher Kunft, und von verfchiedenen Seiten ift daher ^ 



neuerdings der Verfuch gemacht worden, in dem unabfehbaren Vorrath von 
Werken der römifchen Kunftperiode Nachbildungen von Originalen des Meifters 
zu entdecken; denn dafs folchc vorhanden fein müften, läfst fich nach dem 
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hohen Ruhme I’olyklets mit BcAimmtheit erwarten. ZunächA hat nun Brunn 
auf einen Merakopf in Neapel* ••) ) hinj^ewiefen, auf den wir fpäter zurück zu kom- 
men gedenken; den Doryphoros aber wollte Friedrichs’*) in einer zu Neapel 
(Mufeum', Rom (Braccio Nuovo des Vatican) und anderwärts öfter vorkom- 
menden Wiederholung erkennen. Dagegen iA nun vornehmlich der Typus des 
Kopfes beanAandet worden, in welchem man eher die feinen, rundlichen For- 
men attifchcr Gcfichtsbiklung als diejenigen peloponnefifcher KunA zu erkennen 
habe, und Conzc*'”) hat das VerdienA, einen Marmorkopf von Bologna publi- 
cirt und ihn als Ausflufs polykletifcher Auffaffung wahrfcheinlich gemacht zu 
haben. Die Köpfe diefer Gattung, welche man zahlreich antriflft, haben eine 
breite Stirn und kräftige Backenknochen, dagegen ein fchmalcs Kinn, in welches 
die Wange mit feinem, etwas knappem Linienzuge hinüberlcitet, fo dafs die 
Gefammtform des Geflehtes ficli einem Dreieck nähert. Die attifchen Köpfe 
dagegen find im Oval gebildet, mit vollerem Kinn und rundlicheren Wrangen. 
Auch im Profil machen Ach ähnliche Unterfchiede geltend, die felbA die Bildung 
des Hinterkopfes mit betreffen. Kurz, es find zwei wefentlich verfchiedene 
Typen, nicht minder unterfchieden als z. B. die Madonnenköpfe eines Rafael 
von denen Lionartlo’s. Was hier als wahrfcheinlich polykletifch dargelegt iA, 
zeigt fich nun nicht blofs, wie wir fehen werden, an dem Herakopf zu Neapel, 
fondern auch an einer Anzahl AmazonengcAalten, von denen eine der fchönAen 
die im J. 1869 in der Nähe der Diocletiansthcrmen gefundene und in’s Ber- 
liner Mufeum gelangte iA (Fig. 87). Wir berührten fchon oben, S. 12 1, die 
Tradition, nach welcher Phidias, Polyklet, Krefilas und Phradmon im WettAreit 
für den ephefifchen Tempel der Artemis Amazonen gefchaAen hatten. Den 
Anlafs dazu bot die Sage, dafs die Amazonen, durch Dionyfos verfolgt, nach 
Ephefos flohen und im Heiligthum der Artemis Schutz fanden. Die künAleri- 
fche Idee beruhte alfo auf dem anziehenden Gegenfatz, dafs jungfräuliche Ge- 
Aalten, die durch kriegerifche Gewohnheiten die Grenzen ihres Gefchlechts 
übcrfchritten haben, durch Verwundung oder fonAige Ermattung in einen Zu- 
Aand des Leidens verfetzt werden, der fie wieder in die Sphäre zarter hülfs- 
bedürftiger Weiblichkeit zurückTührt und fie dadurch zu GegcnAänden eines 
tieferen menfchlichen Antheils macht. Aufserdem bot fich in den Amazonen 
früher als in anderen Frauenge Aalten Gelegenheit, das Nackte des weiblichen 
Körpers in die KunA einzuführen. Wir wiAen nun, dafs die Statue des Kre- 
filas venvundet dargcAellt war und haben darnach eine Anzahl von Nachbil- 
dungen (vgl. I'ig. 70) auf fein Original zurückzuführen. Schwieriger iA fchon 
die Nachweifung der Amazone des Phidias, welche fich auf einen Speer Aützte 
und befonders wegen der Fiigung des Mundes und wegen des Nackens bewun- 
dert wurde. Dennoch fcheint mir die mehrfach angczweifelte Nachbildung auf 
einem gefchnittenen Stein 7) gar nicht anders erklärt werden zu können, als 
wenn man fie auf des Phidias Werk bezieht. An einen SpringAab iA nicht 


•) Mon. d. Infi. VIII la\'. i. u. Annali 1864, p. 297 (T. 

••) Rerliner Winckelinaniisprogramm von 1863. 

•^) Beiträge zur Gefch. d. gr. IMaflik. Taf. I. 
t) Müller, Denkm. I, XXXI. 138. b. 
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zu denken, und wenn auch die Stellung immer etwas gefucht bleibt, fo läfst fie 
fich ohne Zwang recht wohl mit der gefchilderten vereinigen. Der Künftler 
wählte fie offenbar, um in der Stellung einen intereffanten Gegenfatz zwifchen 
der feff aufruhenden rechten Seite der Figur und dem nur leicht angezogenen 
linken Bein, das durch den Speer feinen Halt erhielt, zwifchen dem hoch ge- 
hobenen rechten Arm und dem gefenkten linken zu gewinnen. Das Motiv ift 
in der That fchön und leben.svoll, und fetzt fich felbff in der Anordnung des 
Gewandes fort, denn durch das etwas gehobene linke Knie fällt die Chlamys 
tiefer auf das rechte herab und entblofst einen Theil des linken Oberfchenkel.s, 
während ebenfo auch die linke Bruft fich unverhüllt zeigt. Bei der Amazone 
des Krefilas (Fig. 70) wird umgekehrt tlie rechte Bruft entblofst, um die unter 
derfelben empfangene Wunde erkennen zu laffen. Eine Wiederholung der auf 
der Gemme enthaltenen Darftellung ift nun ohne Frage die Mattei’fche Ama- 
zone im Braccio Nuovo des Vaticans, wenn man die falfch reftaurirten Arme 
richtig ergänzt. Von der verwundeten Amazone unterfcheidet fie fich dadurch 
wefentlich, tlafs fie auf dem rechten Fufse niht und die linke Bruft entblofst 
zeigt, während bei jener das Umgekehrte der Fall ift. Das Gewand ift reicher 
und zierlicher behandelt und auf den fein gefalteten Chiton befchränkt, in deffen 
Anordnung und Draperie man attifche Anmuth zu erkennen glaubt. Der Kopf 
zeigt keinerlei Ausdmck des Leidens; vielmehr treten in ihm die Spuren einer 
momentanen Bewegung zurück hinter das ruhige Gepräge einer allgemeinen, 
mehr idealen Charakteriftik. In diefem Sinne kann man ihm eine ernftere’) 
oder vielmehr ruhigere Schönheit zufprechen, während die h'ormbehandlung an 
fich weicher und milder erfcheint als an den Exemplaren der verwundeten 
Amazone. 

Der dritte Typus endlich, der durch die Berliner Amazone, fowie durch 
ein ebenfalls fehr fchönes Exemplar im Braccio Nuovo des Vaticans vertreten 
wird, fcheint mir am erften auf Polyklet zurückzugehen. Zunächft ift der bis 
auf die Nafenfpitze trefflich erhaltene Kopf eines der fchönften E.xemplare des 
durch Conze als wahrfcheinlich polykletifch angefprochenen Typus: breit in 
Stirn und Backenknochen, fein und fchmal von Wangen und Kinn, hat er zu- 
gleich die ftark vortretenden Augenlider, den fcharf gefchnittenen Mund, die 
fowohl für die Nachbildung eines Bronzewerkes, als für den Charakter einer 
noch dem ftrengen, hohen Styl angehörigen Kunft fprcchen. Befonders fchön 
find die Beine, namentlich die Kniee, ganz vorzüglich aber ift die Bruft behan- 
delt, und der Künftler hat feine beiden Mitbewerber dadurch überboten, dafs 
er nicht blofs den linken Bufen, fondern auch zum Theil den rechten unver- 
hüllt zeigt. Dies ift aber ein Fortfehritt zu freierer, leben.svollerer Darftellung, 
denn an älteren Amazonenftatuen, wie jener in W^ien befintllichen (S. 117), ift 
der Bufen noch ganz verhüllt. Halten wir damit zufammen, dafs an Polyklet’s 
Werken die Bruft, wie an den Myronifchen der Kopf, an den Praxitelifchen die 
Arme als muftergültige Theile bezeichnet wurden, fo fcheint auch dies an un- 
ferer Statue auf Polyklet hinzuweifen. Ebenfo übertrifft aber auch die Behand- 
lung des Gewandes an Lebendigkeit der Motive die der beiden anderen Statuen, 


•) Mil friedtrUhs, B.-uifldnc S. 115. 
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fo clafs man den Vorzug, welchen Polyklet’s Werk vor denen feiner Mitbewerber 
davon trug, fich wohl zu erklären vermag. Nach alledem glauben wir, dafs 
unter allen erhaltenen Amazonentypen keiner fo fehr wie diefer auf den grofsen 
Meifter von Argos zurückgeführt zu werden verdient; denn dafs von feinem 
hochgefchätzten Werke keine Nachbildung erhalten fein follte, ift fchwerlich 
anzunehmen. Wenn nun die Wunde, welche das Berliner Exemplar unter dem 



Fig. 88. Hcrakopf, vielleicht ii.Tch l’olyklet. Neapel. 


rechten Arme zeigt, dagegen Bedenken einflöfsen follte, fo läfst fich entweder 
annehmen, dafs auch Polyklet’s Amazone vielleicht venvundet dargeftellt war, 
ohne dafs von diefem Umftande ein fchriftliches Zeugnifs vorliegt, oder dafs 
man bei den Nachbildungen frei verfuhr und, wie es unverkennbar mehrfach 
vorkommt, Motive des einen Originals in die Wiederholung eines anderen 
aufnahm und damit zu verfchmelzen fuchte.*) 


•) Wie ich nachträglich fehe, kommt Overbetk in der neuen Aufl. feiner G. der gr. PI. S. 347 
zu dem gleichen Refultat und ift geneigt die Florentiner Bronze auf Polyklet zu beziehen, die 
im Wcfcntlichen identifch mit der Berliner Marmorftatue ift. 
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Obwohl nach dem Zeugnifs der Alten Polyklct nicht gerade in Götterdar- 
Aellungen, wohl aber in Menfchenbildern trefflich war und darin das Würdige, 
Ehrbare zu fchönem Austlruck brachte, fchuf er in feinen fpäteren Lebens- 
jahren doch eine Idealgcftalt, welche für die folgende Zeit eine typifche Be- 
deutung erlangt hat. Dies ift das koloffale Goldclfenbeinbild der Hera für 
den nach einem Brande des Jahres 423 wieder aufgebauten Tempel der Göttin 
in Argos. Sie fafs auf einem Throne, die Stirn mit dem Diadem gekrönt, 
auf welchem die Chariten und Horen in Reliefs angebracht w aren. In der einen 
Hand hielt fie das Scepter, in der andern den Granatapfel; den Thron um- 



Fig. 89. Hcrakopf, vielleicht nach Alkaincncs. Villa I.udovili. 


rankte eine Rebe, und ihre Füfse ruhten auf einem Löwenfell. Von dem ma- 
jeftätifchen Eindruck des Werkes glaubte man bisher in einer Nachbildung 
aus fpäterer Zeit, dem kolo Aalen Marmorkopf der Hera in Villa Ludovifi zu 
Rom, Ach eine Vorftcllung machen zu dürfen (Fig. 89). Es ifl allerdings ein 
Werk, das im grofsartigen Formcharakter die unnahbare Hoheit einer Gemah- 
lin des Allherrfchers Zeus mit weiblicher Anmuth und fraulicher Würde paart. 
Die ftrenge, gebietende Stirn wird zu huldvoller Lieblichkeit gemildert durch 
das weiche, lockige Haar; auf den fanft gerundeten Wangen blüht unvergäng- 
liche jugendfehönheit, und der mächtige Bau der Nafe, des Mundes und Kinnes 
drückt eine Energie des Charakters aus, die auf fittlicher Reinheit beruht und 
von einem Schimmer wunderbarer Schönheit umfloflen wird. Aber bei genauerer 
Prüfung zeigt .Ach doch diefer Kopf fchon zu weich in den Formen, zu lieblich 
und anmuthig im Ausdruck, als dafs man ihn nicht auf ein entfehieden jüngeres 
Original zurückführen folltc. Ja, der Typus des Antlitzes mit dem vollkom- 


Herahil.l 
zu .\rg4(}». 
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menen Oval, den gerundeten Wangen und dem vollen Kinn darf wohl als ein 
attifcher in Anfpruch genommen werden, fo dafs wir die Schöpfung eines der 
jüngeren Meifter von Athen in einer trefflichen fpäteren Nachbildung vor uns 
zu haben glauben. Vielleicht ifl die Vermuthung geftattet, die einftweilen 
freilich nicht fefter zu begründen ift, diefer Kopf gehe auf die Hera des Al- 
kamenes zurück, welche in einem Tempel zwifchen Athen und Phaleros fich 
befand und diefem hochbegabten Schüler des Phidias zugefchrieben wurde. 
Jedenfalls haben wir uns die Hera Polyklet’s ftrenger aufgefafst zu denken, 
mehr ilem Gefammtcharakter der älteren peloponnefifchen Kunft entfprechend, 

Hera in und da gewinnt der von Brunn nachgewiefene Kopf im Mufeum von Neapel 

Neapel., (pjg. 88) mehr als irgend ein anderer den Anfpruch für polykletifch angefehen 
zu werden. Vergleicht man ihn mit dem Ludovififchen Kopf, fo finden fich 
in beiden diefelben Grundclemente der Charakteriftik, nur dafs bei dem Neapler 
Kopfe alles ftrenger, herber, ernfler ausgeprägt, aus dem Attifchen in’s Pelo- 
ponnefifche überfetzt ift. Die fcharf geränderten Augen, der faft noch hart 
gefchnittene Mund, vor Allem die breite Stirn im Gegenfatz zu den fchmalen 
Wangen und dem mehr knochig als fleifchig behandelten Kinn, das Alles 
fcheint auf den Meifter von Argos zu deuten. Der Künftler hatte in der Ehe- 
göttin weniger eine beftimmte geiftige Potenz, als vielmehr eine fittliche Macht, 
die heilige Bedeutung eines allgemein menfchlichen Verhältnifles zu verkörpern, 
und das ift ihm, wenn wir den Neapler Kopf als maafsgebend betrachten dürfen, 
in muftergültiger Weife gelungen. Dafs das koloflale Bild bis ins Einzelne der 
fchmückenden Theile mit hoher Feinheit und zierlicher Sauberkeit gearbeitet 
war, dürfen wir fchon aus dem Umftande fchliefsen, dafs Polyklet auch als 
trefflicher Cifeleur gerühmt wird. 

Schule des Eine zahlreiche Schule fchliefst fich an den Meifter von Argos an, ohne 

I'olyklet. 

wir indefs die vielen überlieferten Künftlcrnamen aus ihrer Thätigkeit zu 
charakterifiren vermöchten. Wahrfcheinlich haben fie die Richtung des Meifters 
auf lebensvolle Naturwahrheit und correcte Schönheit der Verhältniftc fortge- 
führt und dadurch für die weitere Entwicklung eine fefte Bafis gelegt Nicht 
gerade als Schüler, aber vermuthlich durch den Meifter angeregt, tritt uns 

.\aukydcs. Naukydcs von Argos entgegen. Von ihm rührte das Goldelfenbeinbild der 
Hebe her, welches der polykletifchen Hera zur Seite ftand, gewifs ein ausge- 
zeichnetes Werk. In Argos fah man aufserdem von ihm ein Erzbild der He- 
kate, auch wird ein Hermes von ihm genannt. Sodann fchuf er Siegerftatuen 
und d.is Bildnifs der Dichterin Erinna, ferner einen Widderopferer, wahrfchein- 
lich Phri.xos, auf der Akropolis von Athen im Tempelbezirk der Ergane, und 
einen Dilkoswerfer. Eine Nachbildung des letzteren hat man in mehreren 
Marmorftatuen, davon die vorzüglichfte zu Rom im Vatican, erkennen wollen 
(I^ig. 90). Der fchöne, athletifch entwickelte Jüngling fteht in elaftifcher Bewe- 
gung da, in der Linken die Wucht der Wurffcheibe prüfend, aber die Rechte 
fchon bereit haltend, um im Nu den Difkos von der einen Hand in die andere 
hinüberzuwerfen und ihn dann in gewaltigem Schwünge abzufchleudem. Eben 
tritt der rechte P'ufs vor, während der Körper noch auf dem linken feft auf- 
ruht, und auch der Kopf jenen Ausdruck gefpannter Sammlung zeigt, welcher 
einem folchen Momente vorauszugehen pflegt. Gerade das Schwebende in der 
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Haltung, die lebensvolle Bewegung in fcheinbarer Ruhe, die Art, wie der ju- 
gendlich fchlanke, elaftifche Körper fich auf dem linken Standbeine wiegt, 
fpricht für ein Original aus der Schule oder Richtung des Polyklet. Der Kopf 
freilich fcheint mehr dem attifchen Typus anzugehören. — Als Schüler des 
Naukydes ift hier der jüngere Polyklet anzufchliefsen, der in feinem Zeus 

philios in Megalopolis einen neuen 
Typus des höchften Gottes, den hei- 
teren und freundlichen, dem Dionyfos 
verwandten Gott gefchaffen hatte. Defs- 
halb trug derfelbe in der einen Hand 
den Becher, in der andern den Thyr- 
fos, auf welchem nur der Adler noch 
an die Gewalt des oberften Hcrrfchers 
erinnerte. Ein marmorner Zeus Mei- 
lichios (der Freundliche, Milde) in 
Argos ifl wohl ebenfalls diefem jünge- 
ren, und nicht dem älteren Polyklet 
zuzufchreiben. In ihm tritt wieder das 
Streben zu Tage, den Charakter des 
höchften Gottes aus der Erhabenheit 
in’s mcnfchlich Gütige umzubilden. Noch 
wird in Argos ein Erzbild der Hekate 
erwähnt, welches mit dem des Nau- 
kydes und einer Marmorflatue der 
Göttin von Skopas vereint aufgeftellt 
war. 

Aufser diefen Künftlern find nun 
noch manche Namen äginetifcher und 
fikyonifcherPlaftiker uns überliefert, de- 
ren Träger indefs auf eine höhere felb- 
ftändige Bedeutung fchwerlich Anfpruch 
erheben können. Wohl ift aber eine 
Anzahl von ihnen bei der Ausführung 
des Weihgefchenkes betheiligt gewe- 
fen, welches die Spartaner wegen des 
Sieges über die Athener bei Aegospo- 
tami(404)zu Delphi ftifteten. Esbeftand aus mehr als achtunddreifsigErzflatuen, 
die in zwei Freigruppen aufgeflellt waren. Die vordere zeigte den im Beifein 
von Zeus und anderen Göttern durch Pofeidon bekränzten Admiral Lyfander; 
die andere Gruppe enthielt die Perfonen derer, welche fich in der fiegrcichen 
Schlacht befonders ausgezeichnet hatten. Es ifl ein bezeichnendes Merkmal 
von dem verhängnifsvollen Wechfel der Gefchicke, dafs dies Werk, welches 
die verderbliche Zwietracht der griechifchen Stämme monumental verherrlichte, 
den Schlufsftein derfelben Epoche bildet, welche mit der für die marathonifche 
Schlacht ebenfalls in Delphi geweihten Statuengruppe fo glorreich begonnen 
hatte, und es war eine bittere Ironie des Schickfals, dafs beide Weihgefchenke 
Lübke, Gt/ch. dtr Plaßik. i. Aufl, ii 



Fig. 90. Diskoswcrl'cr, vielleicht nach Naukydes. 
Vatican. 
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nahe neben einander aufgcftellt waren. Aus der jüngeren peloponnefifchen 
Schule ging auch das etwas fpäter (um 368—364) von den Tegeaten wegen 
eines Sieges über die I^kcdämonier in Delphi geftiftete Weihgefchenk herx'or. 
Es enthielt Apollo und Nike fammt Heroen des Landes und war, wie das 
vorige Werk, von verfchiedenen Künftlem ausgeführt. Unter den Bildhauern, 
welche an diefen beiden grofsen Gruppen befchaftigt waren, heben wir den 
Antiphanes hervor, weil er aufserdem der Urheber eines dritten Weihgefchenkes 
war, welches die Argiver wegen eines Sieges über die Lakedämonier ebenfalls 
in Delphi aufflellten. Es beftand aus einer Nachbildung des trojanifchen Pferdes 
in Erz, wie wir fchon früher ein Werk dclTelben Gegenftandes von Strongylion 

kennen gelernt haben. An dem tegeätifchen 
Weihgefchenk betheiligte fich auch Dacdalos^ 
der Sohn des Patrokles von Sikyon, von 
welchem man laut Plinius im Jupitertempel 
beim Porticus der Octavia in Rom eine ba- 
dende Aphrodite fah. Von diefem Werke 
geben die verfchiedenen Exemplare einer 
kauernden Venu.s, z. B. im Vatican (Fig. 91) 
wahrfcheinlich eine Anfehauung. Man er- 
kennt aus denfelben, wie fchon damals die 
Kunft die Götterdarftellungen im Sinne an- 
muthiger Genrebilder zu verwerthen liebte. 

Unter den Erhaltenen Denkmälern pclo- 
ponnefifcher Kunrt gehören die Refte der 
Sculpturen vom Ileratempel bei Argos 
vermuthlich der Schule des Polyklet an. Die 
Metopen enthielten Sccncn der Giganten- 
kämpfe; in den Giebelfeldern war die Ge- 
burt des Zeus und die Einnahme von Troja 
dargeflellt. Die zahlreichen Bruchftücke diefer 
Sculpturen, welche eine neuere Nachgrabung 
zu Tage gefördert hat, werden wahrfchein- 
lich wichtige Auffchlüfie über die Richtung 
der argivifchen Schule bringen, doch harren 
fic noch der kunfterfahrenen Hand, die aus 
hofifcntlich recht bald! — ein Ganzes zufam- 

men fetze. 

Von einem zweiten Hauptdenkmale des Peloponnes, dem Zeustempel zu 
Olympia, find mehrere Bruchftücke aufgefunden und nach Paris in das Mu- 
feum des Louvre gebracht worden. Wir wifi'cn aus Paufanias, dafs über der 
Thür an der vorderen und der Rückfeitc des Tempels zwölf Thaten des Herakles 
dargeftellt waren. Diefen wahrfcheinlich als Metopen behandelten Sculpturen 
gehören die aufgefundenen Refte an. Auf einer der befterhaltenen Platten 
fleht man den Herakles als Bändiger des kretifchen Stieres. Der Held ftemmt 
fich mit der ganzen Wucht feines athletifch gebauten Körpers gegen den vor- 
wärts ftürmenden Stier und reifst mit einem Ruck feiner ner\'igen Arme den 



Fig. yi. Kaiivrndc Aphrodite, n.adi 
Dacdalos. Vatican. 


den zerftreuten Bruchftücken — 
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Kopf des Thicres herum. Die Bewegung ifl kühn, frei und lebendig, die Com- 
pofition trefflich abgewogen, der Körper des Herakles zeigt eine breite, markige, 
grofsartige Behandlung der Formen, eine Schärfe der Bezeichnung, die — bei 
ungleich freierer Entwicklung — doch mehr V^erwandtfehaft mit den Aegineten, 
als mit den attifchen Werken verräth. Diefe Arbeiten fcheinen tlaher von j)e- 
loponnefifchen Künfllern herzurühren, welche vielleicht neben der Schule des 
Phidias an der Ausfchmücknng des Tempels thätig waren. Ein anderes Frag- 
ment enthält eine jugendliche weibliche Geflalt, die auf einem Felsblock fitzend 
irgend einer Handlung als Zufchauerin beiwohnt. Die kräftigen, gefunden 
F'ormen athmen eine frifche Natürlichkeit, die ebenfalls nicht gerade einen 
idealen Ausdruck, aber doch den Reiz einer fchlichten Anmuth hat. 

Die wichtigflen und bedeutendflen unter den erhaltenen Denkmälern pe- 
loponnefifcher Kunft find ohne Zweifel die Friefe des Apollotempels zu 
Baffae bei Phigalia in Arkadien, welche 1812 aufgefunden und bald darauf 
für das britifche Mufeum erworben wurden.*) Der .'l'empel ward kurz nach 
Vollendung des Parthenon von dem athenifchen Baumeifter Iktinos, dem Er- 
bauer des Parthenon, errichtet. Im Inneren feiner Cella zog fich über vor- 
fpringendea ionifchen Säulenreihen ein Relieft'ries hin, der fchon in feiner An- 
ordnung uns eine neue Art der Verwendung plaflifchen Schmuckes bei grie- 
chifchen Tempeln bezeugt, noch wichtiger aber durch die künftlerifche Bedeu- 
tung feines Inhaltes ift. Der P'ries, der fich über die beiden Schmalfeiten und 
die beiden Langfeiten der Cella erRreckte, zerfällt in zwei ungleiche Theile: 
der kleinere, nach Stackelberg’s Annahme die nördliche Langfeite umfaffend, 
fchildert die Kentaurenfchlacht bei der Hochzeit des Peirithoos; der gröfsere, 
mit der Darftellung eines Amazonenkampfes, hätte dann, nach derfelben Autori- 
tät, die übrigen drei Seiten bedeckt, mit Ausnahme eines Theiles der dem Ein- 
gange gegenüberliegenden (wcftlichen) Seite, wo man Apollo auf einem von 
Artemis gelenkten, von einem Hirfchgefpann gezogenen Wagen den Seinigen 
zu Hülfe eilen fälie. Diefe Anordnung ifl; aber neuerdings durch genaue Un- 
terfuchungen und Vermeflimgen**) umgeftofsen und dahin berichtigt worden, 
dafs die Kentaurenfchlacht die Schmalfeite des Einganges einnimmt und fich 
an der rechten Langfeite fortfetzt. Dann folgt die Platte mit A^Xillo und Ar- 
temis, welche, nachdem fie den Griechen geholfen die Kentauren zu befiegen, 
fleh nun zum Amazonenkampf wenden, um auch dort den Athenern beizuftehen. 
Die zweite, viel ausgedehntere Abtheilung beginnt alfo noch an der rechten 
Langfeite und fetzt fleh an der dem Eingang gegenüberliegenden Schmalfeitc 
und der linken I^ngfeite fort. Die beiden hier gefchilderten Kämpfe waren, 
wie wir aus zahlreichen Beifpielen erkennen, die Liebling.sthemata der damali- 
gen hellenifchen Kunft: aber nirgends find fie mit folchem Ueberfchufs vou 
Phantafle, mit fo genialer Erfindung, mit fo fprühendem Feuer behandelt wor- 
den, wie hier. Sie find in einem Furiofo componirt, welches unwiderflehlich 
Alles mit fleh fortreifst. Der vernichtende Sturm einer leidenfchaftlichen Kam- 
pfesluft, der alle Geflalten diefer reichen Compofltion ergriffen hat, die einen 

*) Vgl. V. StacMöcrg, der Apollotempcl zu Haffac. Kol. Frankfurt 1826. 

Durch Ivanoß, Aun. d. Inflit. 1865. X.KXVII. p. 29 ff. 
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in unlösliche wilde Knäuel vcrflrickt, die antlern erbarmungslos zu Boden 
fchleudcrt, tobt entfeflelt dahin in aller Furchtbarkeit eines wirklichen Schlacht- 


Kig. 92. V'om Kriefe des Tempels zu HafTae. 


93 - Vom Fricfc des Tempels zu BafTae. 


■^| 1 ' 

Fig. 94. Vom Friefe des Tempels zu Baffae. 

gcwiihles. Es ift als durchzucke diefe Geftalten bereits die verzehrende Gluth 
des Bürgerkrieges, der eben damals Griechenland zu zerfleifchen begann. Der 
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Künftler, der diefe Friefe fchuf, war von einer Tiefe und Kraft der Erfindun<j, 
dafs ftets neue Motive ihm zuflröniten, um das allgemeine Thema von Kampf, 



95- V'om rriefc des 'i'empels zu HafTac. 



l'*ig. y 6 . Vom Kriefc iles Tempels zu DalTae. 



Fig. 97 . Vom Friefe des Tempels zu BnfTac. 


Sieg und Niederlage in ftaunenswerther Frifche zu variiren und immer wieder 
durch kühne, uncr\vartcte Löfungen zu übcrrafchen (Fig. 92 — 97). Aber fo 


Erfindung. 


Digltized üy Google 



166 


Zweites Buch. 


Aus- 

rühriinj'. 


I )ie idealen 
(»cAalten. 


gciftvoll und Icbcnfprühcnd feine Gruppen find, wie weit flehen fic fchon von 
der felbd in der Leidenfchaft maafsvollen Schönheit attifchcr Werke getrennt! 
Wie rückfichtslos überfchreitet er die Schranken, welche bis dahin die hcllc- 
nifche Kunft fich felbfl gefetzt hatte! Nirgends waren bisher bei Kampffeenen 
die ftreitenden Gruppen fo heftig ineinander verwickelt, nirgends die Kämpfer 
fo wüthend untereinander handgemein geworden. Hier werden Amazonen an 
den Haaren zu Boden gcriffen, dort wird eine andere an den Beinen gepackt 
und vom Pferde gefUirzt, ja ein Kentaur beifst mit letzter Kraft den Krieger, 
der ihm den Todesflofs giebt, wüthend in die Schulter. Alle diefe Motive find 
von einer Kunll erfumlen, welche um manche Stufen dem Realismus näher ge- 
rückt ift, der in der Wahl der Mittel, um zu wirken, nicht zu bedenklich ver- 
fährt. Aber die Wirkung ift erreicht; die Scenen ergreifen mit faft erfchüttern- 
der Wahrheit, und jeder Schritt zeigt uns, dafs wir es mit einem durchaus 
felbftändigen, kühnen künftlerifchen P'euergeifte zu thun haben. 

Ift die Erfindung von unvergleichlicher Energie, fo erweift dagegen die 
Ausführung fich als ungleich, nicht frei von Verftöfsen gegen Richtigkeit und 
Schönheit, zum Theil etwas flüchtig decorativ, zum Theil etwas handwerklich. 
Zwar ift das Nackte meiftens trefflich behandelt, wenngleich etwas derb in 
überaus ftarkem Relief; doch find häufig die Hände gar zu grofs und fehwer, 
die Untcrfchcnkcl zu kurz und die Oberfchenkel zu lang, — diefes vielleicht 
zu Gunften der perfpektivifchen Verkürzung, da man die Friefc in ziemlich 
engem Raume hoch über fich fah. Dazu kommt, dafs viele Bewegungen fchroflf, 
heftig und übertrieben find, was freilich mit ihrer ungeheuren Lebendigkeit 
innig zufammenhängt. Die weiblichen Geftalten erfcheinen befonders derb, 
fogar etwas plump und fchwerfällig; die Anmuth liegt unfrem Künftler viel 
ferner, als die Kraft, und felbft die Amazonenanmuth befteht ihm nur in den 
gedrungenen P'ormen eines kampfgeftählten Körpers. Am fchwächften ift die 
Behandlung der Gewänder, Sic find in grofsen Maffen, baufchig, flatternd, 
vielfach geknittert, oder auch in unfehöner, wenngleich für die Heftigkeit des 
Kampfes bezeichnender Weife ftraff angezogen dargeftellt. Hier fehlen Ein- 
fachheit und Klarheit; das Streben nach beftimmten Effekten hat den Künftler 
zu conventioncllen Manieren verleitet; aufserdem ift behufs beflerer Raumfüllung 
fchon ein Mifsbrauch mit flatternden Gewändern und Mänteln getrieben. Den- 
noch darf man nicht untcrlaffen zu bemerken, dafs wegen des geringen Reliefs, 
in welchem folche Zuthaten ausgeführt find, die Haupttheile der Com[x>fition, 
die kräftig vorfpringentlen Körper der Kämpfenden doch immer klar und vvirk- 
fam genug her\’ortreten. 

Dafs ideale Geftalten die fchwächere Seite diefes Künftlers bilden, erkennt 
man aus den Figuren von Apollo und Artemis, die in keiner Weife an Adel 
und Hoheit die übrigen Geftalten überragen. Ob das koloflale Akrolithbild 
des Gottes darin höher geftanden habe, läfst fich nicht mehr entfeheiden. Die 
noch vorhandene marmorne Hand und der Fufs zeigen, namentlich der letztere, 
eine vorzüglich feine, weiche Behandlung, die allerdings auf höhere Reinheit 
der Form hin weift. Von den Metopenreften ift nur ein Kämpferpaar ziemlich 
erhalten, an welchem man diefelbe I^*bendigkeit des Styls, diefclbc l'rifche der 
Auflaffung und diefclbc unruhige, überladene Gewandung wahniimmt 
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lieber den Meifter des phigalifchen Friefes willen wir Nichts. Wenn man 
geglaubt hat, die Conception wenigftens einem attifchen Künftler, die Ausfüli- 
rung dagegen peloponnefifchen Arbeitern zufprechen zu follcn, fo ifl: dagegen 
zu bemerken, dafs der Geilt der Compofition ebenfo unattifch erfcheint, wie 
die Art der Darltellung, dafs aber beides, Inhalt und Form, aus der Wurzel 
derfelben Kunllanfchauung gefloffen ift. W'ohl wird manches Rohere, mehr 
Decorative der Behandlung auf die Hand der ausführenden Arbeiter zu fchie- 
ben fein: im Wefentlichen aber athmet hier Alles den kühnen, lebensvollen 
Naturalismus peloponnefifcher Kunft. Und, fügen wir noch hinzu, ebenfo deut- 
lich fühlt man in diefer gewaltig und gewaltfam bewegten Compofition bereits 
den Odem einer neuen Zeit, die wir nunmehr betrachten müffen. 


VIERTES KAPITEL. 

Dritte Periode der griechischen Plastik. 


Von der Befreiung Athens bis zum Tode Alexanders des Grofsen. 

c. 400 — c. 323. 

Der peloponncfifche Krieg hatte das Signal zur Auflöfung gegeben, welche 
unaufhaltfam über Griechenland hereinbrach. Schon während des Krieges er- 
kennt man aus untrüglichen Anzeichen die Vorboten einer allmählich fort- 
fchreitenden fittlichen, politifchen und focialen Umwandlung. Uiefe Symptome 
verkörpern fich gleichfam typifch und vorbildlich in den hervorragenden Charak- 
teren der Zeit Welche Kluft trennt fchon einen Alkibiades von den Vertretern 
der ehrenfeften älteren Zeit, einem Miltiades, Arillides, Themiftoklcs, einem 
Kimon und felbll Perikies. Als die Zwietracht und Eiferfucht unter den grie- 
chifchen Stämmen einmal entfeflelt war, vermochte fic felbll durch die langen 
Schrecken des peloponnefifchen Krieges fich nicht mehr zu fättigen. Der 
Bürgerkrieg fchwingt fortan feine Geifsel über Griechenland, und felbll die 
cdelllen Helden diefer fpäteren Epoche, ein Thrafybul, Pelopidas, Epaminondas 
leiden unter dem Fluch ihrer Zeit, der Griechen gegen Griechen trieb und ihre 
glänzendllcn Lx)rberkränze mit dem Blute des eigenen Volks befleckte. Und 
doch war der Kunllgcill noch immer fo mächtig, die Freude am Schönen fo 
grofs, dafs trotz der Stürme der Zeiten eine neue Blüthe der Künlle begann, 
die an Glanz kaum von der früheren überboten wird, wenn fie auch an Hoheit 
und Reinheit hinter ihr zurückbleibt Auf dem Gebiete des Drama’s repräfen- 
tirt Euripides bereits den Uebergang aus dem hohen Styl in den gefälligen, 
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der durch neue Reizmittel, durch ein mehr pathologifches Intereflc die Menge 
zu feffcln fucht. Ariftophanes, ebenfalls noch eben in den Anfang diefer Zeit 
hincinragend, wirft fich in feinen kühnen, genialen Komödien zwar zum Anwalt 
der ehrwürdigen Erhabenheit eines Aefchylos auf und fucht gegen den Strom 
der neuen Gefchmacksrichtung anzukämpfen, aber fchon in diefem Streben 
felbft enthüllt fich der Charakter einer neuen Epoche, welche der grofsen Ver- 
gangenheit gegenüber auf den erften Blick als ein Zeitalter von Epigonen 
erfcheinen mufs. Und doch bringt dicfelbe Zeit die Philofophie eines Platon 
und die feines nicht minder grofsen Schülers Ariftoteles hervor: Syfteme, in 

welchen fich die beiden Gegenfatze aller griechifchen Lebensweifc ebenfo 
gegenübertreten, wie in der Plaftik die hohe Idealkunfl der attifchen Schule 
des Phidias und die fcharfe gründliche NaturauffalTung der Peloponnefier. Aber 
auch die PlafUk erlebt in diefer neuen ICpoche eine reiche, herrliche Entfaltung, 
die, fich an die früheren Richtungen anfchliefscnd, doch wieder durchaus als 
Kind der eigenen Zeit ihre befonderen Aufgaben erfüllt, ihre befondere Auf- 
faffung zur Geltung bringt. 

Welches Feld blieb aber der PlaAik in einer Zeit wie diefe übrig ? in einer 
Zeit, welche die BegeiAerung für ein hohes, gemeinfames nationales Leben nicht 
mehr kannte; wo die Sonderintereffen der einzelnen Staaten in rückfichtslofcr 
SelbAfucht um die Ilerrfchaft Aritten; wo derfelbe egoiAifche (ieiA auch die 
Individuen erfüllte, Jeden für fich forgen und des allgemeinen BeAen vergeAen 
liefs; wo, wie DemoAhencs klagt, die öffentlichen Gebäude verwahrloA oder 
elend gebaut werden , die Privatwohnungen dagegen fich immer prächtiger 
erheben, während früher die Häufer eines Miltiades, AriAides, ThemiAokles fich 
von den Wohnungen jedes gewöhnlichen Bürgers in Nichts unterfchieden. Dazu 
kam, dafs die grofsen Götterideale mciAens in der vorigen Epoche bereits ge- 
fchaffen waren, dafs die damals neu erbauten Tempel ihre glänzende AusAat- 
tung und ihre Götterbilder gröfstenthcils fchon befafsen, dafs endlich die Mittel 
der durch die ewigen Unruhen und Kriege erfchöpften Staaten nicht mehr 
ausreichend waren für grofse Unternehmungen. Und doch öffnete fich der 
KunA in diefer verworrenen Zeit eine neue Quelle der Anregung gerade aus 
dem Vorwalten des individuellen Lebens. In den kriegerifchen VVechfelfällen, 
welche fich bis in die geringAe FänzelexiAenz fühlbar machten, hatte eine Ici- 
denfchaftlichere Stimmung fich der Gemüther bemächtigt Man fuchtc in der 
KunA nicht mehr die Hoheit und Würde, nicht mehr die feierliche Ruhe, die 
maafsvolle Bewegung der früheren Zeit: das Streben war auf ein tieferes Pathos, 
auf erregteren Ausdruck des Gemüthes gerichtet. Statt der ernAen, erhabenen 
Göttercharaktere eines Phidias bildete man die Gottheiten einer gluthvollen, 
lebensfreudigen BegeiAerung; Aatt des körperlichen Ringens heroifcher Ge- 
Aalteii fchilderte man die Kämpfe und Schmerzen der Seele und fuchte in 
jeder Ilinficht durch höchAen Reiz und Schmelz der Form die Befchauer zu 
feffeln, ja aus der gleichfam durchfichtigen P'orm die feinAen, tiefAen und zar- 
tcAen Empfindungen des Gemüthes her\orfchimmern zu laffen. Kam nun noch 
dazu, dafs die KunA mehr und mehr durch GunA der Reichen und Mächtigen 
gefördert wurde, fo mufste fie um fo entfehiedener an Stelle jener grofsen 
objectiven GeAaltung, in welcher die Gedanken und Strebungen des gan- 
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zen Volke.s fich ausfprechen, die Bilder einer mehr fubjectiven Begeifterung 
fetzen. 


I. Die attifchc Schule. 

Ehe die eben gcfchildcrte fubjcctiv erregte Empfindung in den Werken 
der Plaftik zur Herrfchaft kam, tritt noch ein bedeutender KiinfUer in Athen 
auf, der, auf der Grenze der alten und neuen Zeit flehend, recht eigentlich den 
Uebergang von der erhabenen Kunft eine.s Phidia.s und Alkanienes zu der 
anmuthig und leidcnfchaftlich bewegten eine.s Skopas und Praxitele.s bildet. 
Es ift der ältere Ki'phijodotos^ der höchft wahrfcheinlich Vater des Praxiteles 
und vielleicht Sohn oder Schüler des Alkamenes war und fomit in diefe Mit- 
telflellung auch durch Bluts- oder Schulverwandtfchaft eintrat. P3r war von 
Athen, und Phokions erfle Gemahlin war feine Schwefler. Seine Thätigkeit 
fällt in die erden drei Dcccnnicn des 4. Jahrhunderts. Zunächft zeigt Kephi- 
fodot fich darin als geiftesverwandter Nachfolger eines Phidias und Alkamenes, 
dafs er fad ausfchliefslich Götterbildncr war, denn die Statue eines Redners 
mit erhobener Hand, odeffen Name unbekannt», fällt kaum gegenüber feinen 
andern Werken ins Gewicht und war, wie aus dem Zufatz herv'orzugchen fcheint, 
vielleicht ebenfalls ein Werk idealer Auffaflung. Unter feinen Götterbildern 
nennt Plinius die Erzdatue der Athene im Peiräeus ein bewundernswerthes 
Werk, und einen Altar beim Tempel des Zeus Soter dafelbd dellt er fo hoch, 
dafs fich mit ihm Weniges vergleichen lade. Wahrfcheinlich bezieht fich darauf 
eine Notiz dos Paufanias, der neben der Athene auch das Erzbild des Zeus 
dafelbd rühmtj Athene trug die Lanze, Zeus hielt das Scepter und die Nike. 
Diefe Werke fallen vermuthlich mit den durch Konon 392 im Peiräeus aus- 
geführten Bauten zufammen. Ob man den gänzlich unbekleideten dehenden 
Zeus mit Scepter und Nike, der auf Münzen des achäifchen Bundes erfcheint,*) 
auf die Statue im Peiräeus zurückfühfen darf, mufs dahingedellt bleiben; für 
Kephifodot felbd würde damit ohnehin Nichts gewonnen, da der Zeus nicht 
als fein Werk bezeichnet wird. Den thronenden Zeus aber, gewifs noch im 
Anfehlufs an die frühere Auffafiung, fchuf er unter Beidand des Xenophon, 
eines gleichzeitigen attifchen Kündlers, dir das Heiligthum des Zeus Soter in 
Megalopolis; zugleich damit die Bilder der Artemis Soteira und der Stadtgöttin 
von Megalopolis, welche zu beiden Seiten danden. Diefe Werke waren aus 
pentelifchem Marmor, fo dafs wir alfo Kephifodot fowohl in Erz wie in Marmor 
als erfahrenen Kündler kennen lernen. Da Megalopolis 370 gegründet wurde, 
fo erhalten wir dadurch eine weitere Zcitbedimmung für die Thätigkeit des 
Meiders. Sodann fchuf Kephifodot für den Helikon die Bilder der drei und 
dann nochmals aller neun Mufen, wohl das erde Mal, dafs die Kund fich in 
der Charakteridik des ganzen Mufenvereins verfuchte. Vielleicht laffen fich in 
einzelnen der fo oft wiederholten Mufendatuen Nachbildungen der Werke Kephi- 
fodots auffinden. 

Eine fede Grundlage für die Anfehauung des Meiders id erd kürzlich 


•) Müller, Denkm. II, 20 . 
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durch eine fchöne Ent'lcckun" Brunn’s gewonnen worden. Paufanias fpricht 



Kig. 98. Eirene mit dem jungen Plulos. Nach Kephifodot. München. 

mit Anerkennung von einer Gruppe der Eirene mit Plutos, welche im Tholos 
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zu Athen auf der Agora fland. Attifche Münzen geben wiederholt die Dar- 
Aellung diefcs Werkes, und eine meiAerhafte Marmorkopie dcflclben hat fich 
nach diefen ZcugniAcn in der herrlichen Gruppe der Glyptothek zu Mün- 
chen nachweifen laffen (Fig. 98). Die friiher als Leukothea, dann als Gä 
Kurotrophos erklärte GeAalt iA alfo die Göttin des Friedens, die als treue 
Pflegerin den Reichthum auf den Armen trägt. Der Cultus der Eirene wurde 
nach der Schlacht bei Leukas 375 rlurch Konons Sohn Timotheos neu geAiAet, 
und wahrfcheinlich hing damit die AufAellung des Kcphifodotifchcn Werkes 
zufammen. Es handelte Ach alfo um Verkörperung einer Allegorie; aber mit 
welcher Lebenswärme hat der KünAler die grofsartige GeAalt durchdrungen, 
in deren feierlicher Haltung noch ein Nachklang der hohen KunA des Phidias 
zu empAnden iA, während ein Zug weicher Innigkeit fchon an die Gcfühlswcife 
der jüngeren Schule Areift. Aus parifchem Marmor überlebensgrofs gearbeitet, 
zeigt Ae die erhabenen Formen einer Göttin, die Ach in mütterlicher Zärtlich- 
keit dem Kinde zuncigt, welches Ae auf dem linken Arme hält Der Knabe, 
dcAen beide Arme neu And, und deffen Kopf von einem antiken Amor ent- 
lehnt iA, wendet Ach in kindlicher Erwiederung der Zärtlichkeit mit lebhafter 
Bewegung der Göttin zu, um liebkofend ihr Kinn zu Areichcln. Sie dagegen 
weiA mit der unrichtig ergänzten Rechten empor, während Ae in derfelben ein 
Scepter halten müfste. Auch die Kanne, welche der Kleine mit der Linken 
fafst, iA in das F'üllhorn zu verwandeln, welches der Gott des Reichthums nach 
dem Zeugnifs der Münzen im Arme hielt Die grofsartige Behandlung der 
Formen, der Adel in Bewegung und Ausdruck, die bewundernswürdig durch- 
geführte Gewandung, die in jeder Falte Form und Bewegung der erhabenen 
GeAalt nachklingen läfst und doch mit höchAer Einfachheit angelegt iA, das 
Alles verbürgt diefem MeiAerwerk einen Platz unter den cdelAen Erzeugniffen 
diefer Epoche. Das Original haben wir uns aber wohl aus Bronze zu denken. 

Endlich werden von Kephifodot noch erwähnt ein Hermes mit dem Dio- 
nyfoskinde auf dem rechten Arm, ein Werk, welches in der CompoAtion an 
die Eirene erinnert. Sehr nahe mufs fodann diefem Hauptwerke die Tyche 
mit dem Plutoskinde in Theben geAanden haben, welche Xeuophon, den wir 
fchon als Mitarbeiter Kephifodots kennen gelernt, ausgeführt hatte. Von anderen 
gleichzeitigen attifchen KünAlern iA noch liuklcidcs zu erwähnen, den wir eben- 
falls als Götterbildner kennen lernen. Eine MarmorAatue des thronenden Zeus 
hatte er für Aegeira in Achaia gearbeitet; für die Stadt Bura, in derfelben 
Landfchaft, fchuf er wahrfcheinlich beim W'iederaufbau der 372 durch ein Erd- 
beben zerAörten Stadt die Tempelbilder der Demeter, der Aphrodite und des 
Dionyfos fowie der Eileithyia. Da ausdrücklich nur die Demeter als bekleidet 
hervorgehoben wird, fo hat man Ach die Uebrigen wohl unbekleidet zu denken: 
eine intereffante Thatfache, in welcher das Durchbrechen einer neuen AuflaAung 
nicht zu verkennen iA. 

Die völlig entwickelte KunA der jüngeren Schule begegnet uns zuerA in 
Attika bei einem HauptmeiAer diefer Epoche, bei Skopas*). Die Infel Paros, Skopas. 
die Heimath des fchönAen griechifehen Marmors, war fein Vaterland; der Haupt- 


*) Vgl. /.. Urlichs, Skopas Leben und Werke. Greifswald 1863. 8. 
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fitz feiner Thatigkeit wahrend der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts war 
Athen. Doch finden wir ihn auch in anderen Gegenden, im Peloponnes wie in 
Kleinafien befchäftigt. Seine Werke waren durch ganz Griechenland, ini Pelo- 
ponnes wie in Hellas, in lonien und Karien verbreitet, obwohl man daraus 
nicht feine Anwefenheit an allen diefen Orten zu fchliefsen braucht Nur dafs 
er im Anfang feiner Laufbahn im Pelo[x>nnes, in der Mitte feines Lebens in 
Athen, in der letzten Epoche aber in Kleinafien arbeitete, willen wir befUmmt. 
Als Bildhauer und Architekt leitete er in feiner früheren Lebensepoche Hau 
und Ausfchmückung des im Jahr 394 abgebrannten Tempels der Athena Alca 
in Tegea. Es war eines der gefeiertflcn und glänzendften Denkmäler des 
Peloponnes, durch .Anwendung der drei Säulcnordnungen, der ionifchen für die 
äufserc Halle, der dorifchen und korinthifchen im Innern für die Galerie 
und das Dach, auch in architektonifcher Hinficht bedeutfam*). Sein reicher 
plartifchcr Schmuck beftand vornehmlich aus den ebenfalls von Skopjis gear- 
beiteten Marmorgruppen der beiden Giebelfelder, die den Kampf Achills mit 
Telephos und die Jagd des kalydonifchen Ivbers darflellten. Ueber die Comixj- 
fition des vorderen Giebelfeldes giebt Paufanias einige Andeutungen. Ungefahr 
in der Mitte fah man den gewaltigen Eber, neben ihm auf der einen Seite 
Atalante, Meleager und Thefeus, auf der andern Ankäos, der eben von dem 
wüthenden Thiere verwundet die Streita.xt weggeworfen hat und von Epochos 
in den Armen aufgefangen wird. Neben ihnen fchliefsen fich Kaftor, Amphia- 
raos, Hippothoos und Peirithoos an. Auf der andern Seite entfprach, wie cs 
fcheint, der Gruppe des niederfinkenden und von Epochos aufgefangenen Ankäos 
der über eine Baumwurzcl gekürzte Telamon, der von Peleus aufgehoben wird. 
Ihnen fchloffen fich Polydeukes und lolaos fowie Prothoos und Kometes, die 
beiden Brüder der Althäa, an. Die Mittelgruppe wurde alfo von Atalante, 
Meleager und Thefeus fammt dem Eber gebildet, und auf jeder Seite folgten 
noch vier andere Helden, fo dafs die Zahl der P'iguren aufser dem Eber fünf- 
zehn betrug. Dazu kamen wahrfcheinlich in den beiden Ecken noch Ver- 
wundete und Gefallene, die Paufanias nicht anfiihrt, weil fie nicht mit Namen 
zu bezeichnen waren. Von der Gruppe des wefUichen Giebelfeldes erfahren 
wir nur ganz allgemein den Inhalt, der fich auf die Landung der auf der Fahrt 
nach Troja begriffenen Griechen im Lande des Telephos bezog. Telephos 
wird bei Vertheidigung feines Reiches durch Achill veiAvundct, fchlägt aber 
mit I'-rfolg den ./\ngrifl zurück. Obwohl wir nach den abgeriffenen Andeutungen 
des Paufanias uns kein genaueres Bild von diefen Comjwfitionen machen kön- 
nen, ifl fchon ihr Inhalt bezeichnend für die neue Zeitrichtung. Denn die 
Giebelgruppen der vorigen Epoche wurden, foweit wir Kunde von ihnen be- 
fitzen, ftets fo angeordnet, dafs einer bewegten Gruppe in dem einen Giebel- 
feld eine ruhige in dem anderen entgegenge fetzt war. Hier dagegen finden 
wir beide Giebel mit Sccnen leidenfchaftlichen Kampfes ausgeflattet, was gewifs 
der gefteigerten Luft an Darftellungen voll feuriger Erregung zuzufchreiben ift. 

Aufserdem fchuf der Meifter eine grofse Anzahl von Götterbildern, die 
nach den verfchiedenen Aufgaben eine grofse Mannigfaltigkeit der Auffaffung 

*) Vgl. meine Gefch. d. Architektur. IV. Aufl. S. 153. 
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und Beweglichkeit der Phantafie ahnen laflen. Einen Apollo Smintheus, den 
Mäufetödter, fall man mit einer Maus unter dem Fufse auf der Infel Chryfe 
im Heiligthum des Gottes. Die Leto mit dem Scepter und neben ihr Ortygia, 
die beiden Kinder der Göttin, Apollo und Artemis auf den Armen tragend, 
fland in dem neuen Tempel zu Ortygia bei Ephefos. Ein Bild der Artemis 
Eukleia hatte der Meiftcr für den Tempel der Göttin zu Theben gearbeitet; 
ebendort befafs das Ifmenion eine vor dem Tempel aufgeftellte Athene von 
feiner Hand. Eine andere Athene und zugleich einen Dionyfos hatte er für 
Knidos gebildet. Zweimal fchuf er aus pentelifchem Marmor Statuen des 
Asklepios und der Hygieia, für Tegea und für Gortys in Arkadien. Der Zu- 
fatz, dafs Asklepios unbärtig dargeftellt war, ifl dabei von Bedeutung, denn er 
beweift eine jugendlichere, von der früher üblichen Behandlung abweichende 
Charakteriftik. Ebenfo werden zwei Erinnyen aus parifchem Marmor zu Athen 
als anmuthige Gebilde gefchildert, da fie nach Paufanias Ausfagc nichts P'urcht- 
bares hatten. Weiter find ein Herakles im Gymnafion zu Sikyon, eine Hekate 
zu Argos, eine fitzende Heflia mit zwei Kandelabern in den fer\'ilianifchen 
Gärten zu Rom, eine Aphrodite mit Phaeton oder Pothos in Samothrakc, eine 
eherne Aphrodite Pandemos, auf einem Bocke fitzend, in Elis, endlich ein 
koloffaler fitzender Ares im Tempel des Brutus Gallaecus beim flaminifchen 
Circus zu Rom zu nennen. Von allen diefen Werken ift uns keine Nachbildung 
bekannt; nur den Ares glaubte man früher in dem fchönen fitzenden Ares der 
Villa Ludovifi nachweifen zu können. Mit mehr Recht vermuthet man in einem 
Relief aus trajanifcher Zeit am Triumphbogen des Conflantin das Motiv der 
Statue des Skopas; denn der Gott ifi fitzend dargeftellt, in der Rechten den 
Speer, auf der Linken die geflügelte Nike haltend. 

Näher kommen wir dem Wefen des grofsen Meifters, wenn wir diejenigen 
Götterbilder betrachten, welche eine tiefere Begeifiening als Grundmotiv der 
künfllerifchen Auffaffung zeigen. So vor Allem die St.atue eines Apollo, der Apollo, 
in langwallendem Gewände, das Haupt mit dem I^orbeer bekränzt, einherfchritt, 
begeifterungsvoll die Saiten der Kithara fchlagend. Auguftus hatte das hoch- 
gepriefene Werk, welches urfprünglich im Nemefi.stempel zu Rhamnus ftand, 
nach Rom auf den Palatin bringen laffen, wo es zwifchen den Statuen der 
Artemis von Timotheos und der Leto vom jüngeren Kephifodot aufgeftellt 
war. In einer bekannten Marmorftatue des Vaticans (Fig. 99), die den Gott 
in fall weiblich vollen Formen zeigt, glaubt man eine Nachbildung deffelben 
zu befitzen. Obwohl in der Ausführung nur mittelmäfsig, giebt fie doch in 
dem grofsartigen Pathos, der fchwungvollen Bewegung, dem raufchenden Zuge 
des Faltenwurfs Motive, die dem Charakter eines Skopas am nächften verwandt 
erfcheinen. Andere nicht minder berühmte Werke des Meifters befanden fich 
ebenfalls in Rom. So vor Allem im Tempel des Domitius in der Region des 
Circus Flaminius eine umfangreiche Marmorgmppe, urfprünglich vielleicht für 
einen Tempclgiebel componirt, welche den Moment darfielltc, wie Achill von 
feiner Mutter die hephäftifchen Waffen erhält. Aufser der Thetis war Pofeidon 
und eine Schaar von Nereitlen und Tritonen, auf Seeungeheuem reitend, in die 
Darftellung mit aufgenommen, die ein übermüthig bewegtes Leben, ein rau- 
fchender Klang fefflicher Luft durchziehen mochte. Den Geift diefer Compo- 
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fition kann uns am bcften das fchöne Marmorrelief der Münchener Glypto- 
thek veranfchaulichen, ") welches den Hochzeitszug des Pofeidon und der Am- 
phitrite darftellt i^Fig. loo — -105). Aus pari fchem Marmor gearbeitet, 79Centimcter 
hoch, 8,88 Meter lang, fcheint es ganz darnach angethan, als wäre es für die 
Vorhalle eines lempels gearbeitet gewefen. Auf einen architektonifchen Zweck 

deuten auch die beiden kurzen Pi- 
laftcr, ^welche die äufseren Flügel 
von dem breiten mittleren Theile fon- 
dcni. Den Mittelpunkt der Compofi- 
tion bildet 'Fig. 103) Pofeidon, der 
mit der bräutlich verfchleierten Am- 
phitrite auf einem von zwei Tritonen 
gezogenen Wagen in gelaffener Ruhe 
fitzt Der wahrfcheinlich von Bronze 
hinzugefugte Dreizack ift in feiner 
Linken zu ergänzen. Die Tritonen 
machen auf der Seemufchel und der 
Lyra die Hochzeitsmufik. Diefer 
Hauptgruppe begegnet von der an- 
dern Seite, auf einem Hippokampen 
fitzend, eine weibliche Geftalt, die 
den V'ennählten zwei Hochzeits- 
fackeln entgegenftreckt (Fig. lOO). 
Es ift die Mutter der Braut, die 
Okeanide Doris. Ihr folgen drei 
Nereiden, von denen die vordere, 
ein Käftchen in den Händen (Fig- 
loi), auf einem Meerftier reitet der 
von einem fchelmifchen Eros gelenkt 
wird. Die zweite (Fig. 102), auf 
einem phantaftifchen Meerdrachen 
sitzend, hält ebenfalls eine Gabe für 
das Paar in den Händen, während 
ihre Begleiterin, von einem Triton 
getragen, mit dem entblöfsten Rücken 
dem Befchauer zugewendet, nach 
der Mittelgnippe hindeutet In frei durchgeführtem Parallelismus folgen auf 
der andern Seite dem Waagen des Pofeidon ebenfalls drei Nereiden. Die vor- 
dere (Fig. 104'i, nachläffig auf einem Hippokampen hingeftreckt, hält in der 
Linken eine Schale, während auf dem geringelten Schweif ihres Roffes ein Eros 
fitztj die folgende (Fig. 105) fitzt wieder auf einem Meerdrachen, den ein Eros 
am Zügel lenkt, während die letzte auf dem gewaltig gewundenen Fifchleib 
eines Tritonen thront Der edle Styl des Werkes, der geiftfprühende Reich- 



99 ’ Apollo, vielleicht nach Skoi>as. Vatican. 


*) I’ubl. von O. Jahn in den Ber. cl. fächf. Gef. cl. WilTenfch. 1854 Taf IIL — VIII, welcher 
unfere Figg. nachgcbildet find. Vgl. Brunn, Befchr. der Glyptothek. S. 143 ff. 
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thum einer Phantafie, die fich im architektonifch bedingten Raume mit vollen- 
deter Freiheit zu bewegen und die lebensvoll flcn Gegenfätze daraus zu ent- 
wickeln weifs, endlich die vollendete künftlerifche Charakteriftik, welche die 
phantaftifchen Geftalten des Meeres hier gewonnen haben, laffen das Werk als 
einen Ausflufs jener Anfehauung erfcheinen, welche in Skopas ihren Meifter 
gefunden hat, wahrend die geiflvolle Ik-handlung des Ganzen ein griechifches 
Original aus guter Zeit erkennen läfst. Da das Werk aus dem Palafte Santa 
Croce zu Rom ftammt, welcher in derfclben Gegend liegt, wo jener Tempel 
des Domitius mit tler Gruppe des Skopas Rand, fo kann man fich fchwer der 
Vermuthung erwehten, das Relief habe ebenfalls, etwa aus der Werkftatt des 
Skopas herv'orgegangen, jenen Tempel gefchmückt. — Sodann war eine be- 
wundernswürdige Marmorflatue der Aphrodite gleichfalls zu Rom im Tempel 
des Brutus Gallaecus zu fchauen, merkwürdig fchon defshalb, weil Skopas in 
ihr zum erften Male die Göttin in der ganzen unverhüllten Pracht voller Kör- 
perfchönheit gezeigt hatte. Gewifs haben wir darin, im Gegenfätze zu dem 
hohen Ernft der Geftalten eines Phidias, fchon das Durchbrechen einer neuen, 
mehr auf Anmuth und Liebreiz gerichteten Auffaffung zu erkennen. Noch 
ftärker tritt diefer Grundzug wohl in jener Gruppe des Aphroditetempels zu 
Elis hervor, in welcher der Meifter «i Liebe, Sehnfucht und Verlangen» 
(P'ros, Himeros und Potho.s) dargeflellt hatte, ohne Zweifel ein Werk, das nur 
durch die feinfte Nüancirung des charakteriAifchen Scelenausdrucks wirken 
konnte. — Zu höchAer Leidenfchaft erhob fich dann wieder feine Schilderung 
in der Statue einer rafenden Bakchantin, welche, von dionyfifchem Taumel 
ergriffen, von flatternden Gewändern umraufcht, dahinAürmte, den Kopf in den 
Nacken geworfen, mit aufgelöAem Haar, in den Händen ein in der Raferei 
zerriffenes Zicklein haltend. Wenn wir von folchen VV^Tken lefen, verAehen 
wir den Ausdnick, Skopas habe den Marmor obefeelt» und feine Bakchantin 
«rafen gelehrt». Gewifs find die Hauptzüge diefer kühnen MeiAerfchöpfung in 
die zahlreichen fpäteren ReliefdarAellungen bakchifcher Scenen übergegangen. 
— Endlich erfahren wir, dafs um 350 Skopas nebA anderen KünAlern das 
Maufoleum zu Halikarnafs mit Bildwerken fchmückte, von denen fpäter zu 
reden iA. Aus alledem erkennen wir, dafs der DarAellungskreis diefes MeiAers 
das Gebiet idealer Anfehauungen war, dafs aber innerhalb diefes Gebietes er 
befonders jugendliche GeAalten von zarter Schönheit in leidenfchaftlicher Be- 
wegung oder in inniger Erregung des Gemüthes auffuchte. Damit hängt zu- 
fammen, dafs er faA ohne Ausnahme in Marmor feine Werke ausführte, denn 
die lichte durchfeheinende Te.xtur diefes Materials eignet fich vorzugsweife für 
die zarte Schattirung jugendlich weicher P'ormen und den lebenswarmen Aus- 
druck der Seelenbewegung. 

Von einer eigentlichen Schule des Skopas wird uns Nichts überliefert; 
doch dürfen wir annehmen, dafs feine Gefährten bei der Ausfchmückung des 
Maufoleums feiner Richtung angehörten. Unter ihnen wird Timotht'os als Erz- 
giefser und Mjirmorbildncr auch anderweitig erwähnt; von Bryaxis^ der bis um 
312 thätig war, kannte man mehrere GötterAatuen, vor allem einen aus koA- 
baren Metallen gearbeiteten Pluton, der von Ptolemacos auf dem Vorgebirge 
Rhakotis aufgeAellt war. Diefe GeAalt des Gottes der Unterwelt, der mit dem 
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Fig. loo — 105. ' Hochzeit Pofeidons und der Amphitrife. 



Kig. 100. 



Kig. 101. 



Relief in München. 



Fig. 103. 
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Fig. 105. 

Lübke, Ge/ch. ticr P/aJlik. 2. Auß. 
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Leocliaies. 


ägyptifchen Scrapis identificirt wurde, tritt als eine neue Schöpfung in die 
Reihe der übrigen Idealbilder, da in ihr der Charakter des Zeus in’s Düftere 
uingewandelt wurde. 



Fig. io6. Ganymed, nach Lcochares. Vatican. 


Bedeutender als diefe Künftler fcheint Leocharcs gewefen zu fein, den wir 
bis gegen 328 v. Chr. thätig finden. Er war ein vielfeitig begabter Plafliker, 
denn er arbeitete nicht blofs mit einem andern namhaften Künftler, St/icnnis 
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aus Olynth, die Portraitbilder einer athenifclien liürgerfanhlic, fondern war auch 
fpäter mit Lyfippos an der Erzgruppe einer Löwenjagd Alexanders befchäftigt 
und Hellte ferner den grofsen König fammt feiner Familie in prachtvollen 
Goldei fenbeinftatuen dar, die, wie fchon aus der Anwendung diefes Materials 
zu fchlicfsen, in idealer heroifcher Auffaffung durchgeführt waren und zu Olympia 
aufgeftellt wurden. Dem idealen Gebiete gehörte auch feine Bronzegrup|Xi 
des durch den Adler des Zeus entführten Ganymed an, die uns in verfchiede- 
nen Marmornachbildungen, namentlich einer trefflichen Gruppe des Vaticans 
erhalten ifl (Fig. io6). Geht hier die Darftellung eines fchwebenden Körpers 
hart an die Grenze des für die Plaftik Ivrlaubten, fo hat doch der KünHler das 
Emporfchweben in dem anmuthigen jugendlichen Körper trefflich ausgefprochen, 
und gewifs war im Original durch die zarteren, feineren Formen deffelben die 
Bewegung noch anfchaulicher gemacht. Der auf der Erde zurückbleibende 
Hund, der feinem Herrn mit kläglichem Geheul nachblickt, ift ein geiftreicher 
Zug, nicht blofs um die Gruppe im Umrifs abzurunden, fondern mehr noch, 
um auch dadurch das Emporfchweben zu verfinnlichen. 

Der zweite grofse attifche Meifter diefer Zeit ift Praxiteles. Von feinem Praxiteles. 
Leben ift uns nichts bekannt, als dafs er von Geburt Athener war und* als 
jüngerer Zeitgenoffe des Skopas etwa um 392 geboren wurde. Wahrfcheinlich 
war er der Sohn jenes älteren Kephijodot, von dem wir wiffen, dafs er die 
ideale Richtung der attifchen Plaftik fortfetzte und den Uebergang von der 
älteren Schule zu feinem berühmten Sohne Praxiteles bildete. Diefer erfcheint 
nun in feiner Richtung dem Skopas nahe verwandt. Gleich jenem wufste er 
die leidenfchaftliche Bewegung fo wie die tiefe Innerlichkeit der Empfindung 
meifterlich zu fchildern, fuchte gleich jenem den weichen Schmelz, die feine 
Anmuth jugendlicher Geftalten zu idealen Gebilden zu verklären: aber zugleich 
fcheint er fich von jenem durch gröfsere Vielfeitigkeit und reichere Fruchtbar- 
keit der Erfindung zu unterfcheiden. Auch in der Technik zeigt er fich viel- 
feitiger, da er zwar ebenfalls dem Marmor den Vorzug gab, aber auch als 
trefflicher Flrzplaftiker fich Auszeichnung erwarb. Das Alterthum kannte von 
ihm gegen ein halbes Hundert einzelner Werke, und zwar nicht blofs Statuen, 
fondern auch mehrere figurenreiche Gruppen, die fchon in den Gegenftänden 
grofse Mannigfaltigkeit verrathen. Denn wenn er auch gleich Skopas den 
Götterbildern, und unter diefen den jugendlichen und weiblichen Geftalten fich 
mit Vorliebe zuwandte, wenn fogar von ihm feftfteht, dafs er mehreren Göttern, 
wie dem Apollo und Dionyfos, eine jugendliche Geftalt gab, fo fchlofs er doch 
keine einzige der zwölf grofsen Gottheiten des Olympos von feiner Darftellung 
au.s, und wufste auch die grofsartigeren und emfteren Charaktere des Pofeidon, 
der Hera, Demeter und Athene würdig aufzufaffen. Am liebften freilich fchil- 
derte er die weiche Anmuth zartaufblühender Jugend, und auch diefe belaufchte 
er gern in der füfsen, träumerifch verfunkenen Schwärmerei, welche die Grund- 
ftimmung eines poetifch erregten jugendlichen Gemüthes ift. Doch fehlt es 
unter feinen zahlreichen Werken auch nicht an folchen, die wie die rafenderi 
Mänaden und Silene, oder die Erzgruppe vom Raube der Perfephonc enthu- 
fiaftifche. und leidenfchaftlich gewaltfame Scenen in hoher Meifterfchaft vor- 
führten. 

12* 
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Unter feinen Götterbildern nehmen Aphrodite und Eros den erften Platz 
ein. Aphrodite hatte er fünf Mal gebildet, am vorzüglichften nach gemein- 
famem Urtheile des Alterthums in der weltberühmten Aphrodite von Kni- 
tlos. Man darf vielleicht fagen, dafs diefes Werk für feine Zeit ungefalir 
diefelbe Bedeutung hatte, wie der olympifche Zeus des Phidias für die vorher- 
gehende I^poche. Wie jener die höchfle Erhabenheit, fo vertritt diefe die 
höchfte Holdfeligkeit unter den Göttergeftalten der Griechen. Wie jener die 
höchfte Bewunderung, fo war diefe das höchfle Entzücken des gefammten 
Alterthums. Um fie zu fehen, fcheute man nicht die Reife nach Knidos, und 
die Knidier felbA fchatzten fie fo hoch, dafs König Nikomedes von Bithynien 
ihnen vergebens anbot, für diefe eine Statue ihre gefammten Staatsfchulden 
zu bezahlen. V^on der Gefammterfcheinung des Bildes geben uns Knidifchc 
Münzen (P'ig. 107) eine Anfehauung. Die Göttin Aand in einem kapellenartigen 

P'inbau, der von beiden Seiten zugänglich war, 
um eine umfaffendere Betrachtung des Werkes 
zu geAatten. Wie Skopas hatte auch Praxiteles 
fie völlig unbekleidet dargeAellt, um die Göttin 
der Schönheit in der vollen Pracht des blühen- 
den Körjjers zu zeigen; aber er hatte diefe immer 
noch kühne Neuerung dadurch begründet, dafs 
er fic auflfafste, als fei fie eben den Fluthen ent- 
Aiegen und greife nach dem auf "einer Vafe 
neben ihr liegenden Gewände, während fie mit 
der Rechten fchamhaft den Schoofs bedeckt- 
Dadurch erhielt der auf dem rechten P'ufs ruhende 
Köqjer eine anmuthig leichte Bewegung, die in 
fchönem Rhythmus den Umrifs der ganzen GeAalt 
befeelte. An dem Blick ihres Auges rühmte man den feuchten Schmelz des Aus- 
drucks, der nicht fovvohl fehnfüchtiges Verlangen, als vielmehr die Fähigkeit zu 
weicher Empfindung verrieth. Leider vermögen alle Schilderungen und Lobpreifun- 
gen uns niemals annähernd eine VorAellung von dem grofsen feelenvollen Ausdruck 
zu geben, der aus diefen Zügen fprach. Die fchönAe unter den auf uns gekom- 
menen Nachbildungen der Knidierin iA die aus Pal. Brafchi Aammende Mar- 
morAatue der Glyptothek zu München. Obwohl fie das Motiv der Bewegung 
etwas umgeAaltet zeigt, giebt fie den Au.sdruck v'on Holdfeligkeit ohne alle 
Koketterie oder gar LüAernheit, wie wir ihn etwa für die Aphrodite des Praxi- 
teles uns zu denken haben. Sie Aeht zwifchen der Melifchen und der Medi- 
zeifchen; nicht fo hoheiLsvoll und Areng wie die erAe, iA fie doch ebenfo weit 
entfernt von der Gefallfucht der letzteren. Aus parifchem Marmor gearbeitet, 
iA fie wahrfcheinlich das Werk eines gefchickten griechifchen Bildhauers der 
erAen Kaiferzeit. — Dafs Pra.xiteles zwifchen rein menfchlicher Schönheit und 
der idealen Hoheit einer Göttin zu unterfcheiden wiffe, bezeugte er, als er in 
Thefpiae neben der Statue der Phryne ein Marmorbild der Aphrodite aufAellte. 
Abgefehen von der Ausführung, müffen beide Werke ungefähr den Eindruck 
gemacht haben, wie wenn man neben die Venus von Melos die Medizeifche 
Aellte. Ein anderes Mal hatte der MeiAer die Göttin bekleidet gebildet, und 



Fijj. 107. Knidifche Münze. 
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dicfc Aphrodite hatten die Koer, eben der Hekleidung wegen, der Knidifchen 
vorgezogen, nicht ohne darüber manchen Spott erfahren zu niüffcn. 

Eben fo berühmt waren des Praxiteles Erosflatuen, vor allen eine in E^os- 
Thefpiä und eine andere im troifchen Parion an der Küfle der Propontis. Von 
dem letztem wird nur die reizvolle Schönheit gepriefen; der erftere, .aus pente- 
lifchem Marmor mit vergoldeten Flügeln, ftand ftill vor fich hinblickend da. 

Wir erfahren ferner aus Hefchreibungen von praxitelifchen Erosbildern, dafs 
der Gott in den fliefsend weichen Formen aufknofpender Jugend gebildet war, 

und dafs fein Klick, von herabfallenden Locken 
halb befchattet, in Sehnfucht und Zärtlichkeit 
fchimmerte. Wenn diefer Zug auf eine Ver- 
wandtfehaft mit der knidifchen Aphrodite hin- 
deutet, fo war doch die Stimmung, durch die 
Verfchiedenheit des Gefchlechtes und Alters 
bedingt, eine wefentlich andere. Wir vermögen 
uns durch mehrere Nachbildungen eine Vor- 
flellung von diefem Ideale des Liebesgottes 
zu machen. Eine völlig erhaltene Statue des 
Mufeums zu Neapel zeigt den Gott als fchlan- 
ken Knaben, der eben ins Jünglingsalter ein- 
tritt. Er neigt leife den anmuthigen Kopf, fo 
dafs die Fülle des lockigen H.iares tief in die 
Stirne herabfallt. Auf dem linken Fufse ruhend, 
berührt er leicht ausfehreitend mit dem rech- 
ten Fufse nur noch eben .an der Spitze den 
Boden. Diefelbe elaftifch bewegte Stellung 
hat eine herrliche Marmorftatue des Briti- 
fchen Mufeums, von edelfler griechifcher 
Arbeit, die jedoch beide Arme, den rechten 
Fufs und den Kopf verloren hat.*) Dagegen 
zeigt der bei Centocelle gefundene Erostorfo 

Kig. 108. Eros des Valicnns. Vatican (Fig. io8' in dem anmuthigen, 

zart geneigten, von füfs tr.äumerifcher Stim- 
mung leife umflorten Kopfe (Fig. 109) jenen Ausdruck fchwärmcrifcher Em- 
pfindung, in welcher dem Knaben beim Uebergange zum Jünglingsalter die 
erfle Ahnung der Liebe aufdämmert. 

Auch Dionyfos fcheint durch Praxiteles eine neue Geftalt erhalten zu Dionyfos- 
haben, die wir uns ohne Zweifel als die des jugendlichen, begeifterten Gottes 
denken müflen. Eins diefer Bilder fah man in einem Tempel zu Elis; ein an- 
deres, in einem Haine aufgeftelltes, wird gefchildert als jugendlich weiche, 
epheubekränzte, mit dem Rehfell umgürtete, die Linke auf den Thyrfos ftützende 
Geftalt Ein dritter war mit dem Satyr Staphylos und Methe zu einer Gruppe 
verbunden. Sodann hatte er einen Satyr felbftändig dargeftellt als Knaben, 



•) Friederichs will in ihr einen jugendlichen Apollo erkennen; jedenfalls if\ der Charakter des 
Werkes praxitclifch. 
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der den Hecher darrcicht. Diefer Aand in der DrcifufsArafsc zu Athen und ift 
wohl derfclbe, der aperiboetos» genannt und vom Meifter felbft als fein voll- 
endetftes Werk bezeichnet wurde. Ein anderer Satyr, im Dionyfostempel zu 
Megara, wird uns wahrfcheinlich durch eine treffliche Marmornachbildung im 
Capitol zu Rom vergegenwärtigt (Fig. iio\ Der jugendlich weiche, fchlanke 
Körper Aützt fich mit dem rechten Arme, der- die Flöte halt, auf einen Baum- 
Aamm, wahrend der linke Arm nachläffig in die Seite geAemmt iA. So drückt 
die ganze Maltung jene weiche SelbAvergeffenheit aus, die uns in der Wald- 
einfamkeit, am riefelnden Bache befchleicht, und dazu Aimmt vortreflTlich das 



Fig. 109. Kopf «Ics Ero.s. V.ntican. 

offene Geficht, in welchem die thierifche Bildung aufs Glücklich Ae in heitere 
naive Schalkheit der Jugend umgewandelt iA und nur in den Ohren deutlicher 
anklingt 

Diefelbe jugendliche Anmuth, diefelbe weiche Gefchmeidigkeit zeigte auch 
die ErzAatue eines Apollo, der als Sauroktonos (Eidechfentödter) mit dem 
Pfeile einem diefer zierlichen zu ihm heranlaufenden Thierchen auflauert. Da 
wir mehrere Nachbildungen iliefes Werkes in Marmor und Erz befitzen (Fig. 1 1 O, 
fo vermögen wir uns von demfelben eine ziemlich gcnjiuc VorAellung zu 
machen. Der noch ganz jugendliche Gott lehnt mit dem linken Arme vor- 
gebeugt an einem BaumAamme, an welchem man die Eidechfe hinauflaufen 
fleht; die rechte, ungefchickt reAaurirte Hand müfste den Pfeil halten. Hier 
hat der KünAler von dem UmAande, dafs die Eidechfe als Weiffagethier zum 
Gotte der WeiAagung in einer Cultusbeziehung Acht, zu einer blofs fpielenden 
Verwendung Nutzen gezogen und ein artiges Genrebild gefchaffen, das ohne 
tieferen gei Aigen Gehalt doch durch die Feinheit der Bewegung, durch die 
jugendliche Schönheit der Ge Aalt anzieht 

Den GeiA praxitelifcher KunA erkennen wir noch in einem anderen Apollo- 
bilde, deAen häufig vorkommende Wiederholungen auf ein gefeiertes griechifches 
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Original fchliefscn laffcn. Das fchönftc Exemplar ift der berühmte Apoll ino 
in der Tribuna der Uffizien zu Florenz (Fig. 112). Der Gott ifi in den ge- 
fchmeidigen Formen des Jünglingsalters aufgefafst und zeigt diefelbe Stellung 
eines behaglichen Ausruhens in weichem Sichgehenlafien, welche an mehreren 
Werken des Praxiteles charakteriftifch hervortritt. Den linken Arm, welcher 

wahrfcheinlich den Bogen hielt, auf 



Geftalt erhält dadurch einen überaus fein empfundenen Gegenfatz im ge- 
fammten Umrifs und zugleich den Ausdruck einer fafi träumerifch mufse- 
vollen Stimmung. In einem Gymnafion zu Athen befand fich eine Statue 
des Gottes, die nach der Befchreibung genau mit der fchönen Florentiner 
Figur und anderen Nachbildungen übereinftimmte und als das Original der- 
felben zu betrachten fein wird. Der Meifter wird nicht genannt, aber wir 
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dürfen ihn wohl in der unmittelbaren Nahe des Praxiteles fuchen. Das ganze 
Motiv war einem jener lebensvollen Momente entnommen, wie fie die griechifche 
Palaeftra darbot. Denfelben Ausdruck anmuthigen Jugendlebens zeigt die herr- 
liche, 1865 in Pompeji ausgegrabenc Bronzeftatue zu Neapel, in welcher 
Einige den in fich felbft verliebten Narkiflbs, Andere den Pan oder den jugend- 
lichen Dionyfos erkennen wollen.*) Jedenfalls deutet das ganze Motiv der 

Stellung auf ein träumerifches Hinhorchen Fig. 
113). Wie man die Statue auch benennen möge, 
gewifs gehört fie zu den feinflen Originalwerken 
griechifcher Erzarbeit. 

Vergleichen wir die Bilder des Eros, des 
Apollo und des Satyrs, fo erkennen wir nicht 
blofs in dem Betonen der thcils heiteren, theils 
fchwärmerifchen Stimmung jugendlichen Alters 
eine charakteriftifche Vorliebe des Meiflers, wir 
werden auch in der finnenden, träumerifchen PafTi- 
vität diefer Gewalten mit den weich hingegoflenen 
Stellungen etwas Bezeichnendes finden. Daher 
find fie alle mehr in leicht fehwebender Beweg- 
ung als in fefler Haltung aufgefafst. Diefc an- 
muthigen Gefchöpfc eines fein organifirten Künft- 
lergeifles find nicht zu encrgifchem Handeln, zu 
ftraffem Auftreten da. Daher gebrauchte der 
Meifter ftets bei ihnen, wie auch bei feiner Venus, 
als Hauptmotiv der Stellung jene von Polyklet 
zuerft angewandte fehwebende Ruhe auf einem 
Schenkel, die von einer rhythmifchen Bewegung 
umfpielt wird. Dafs die tcchnifche Ausführung in 
allen feinen Werken von muflerhafter Vollendung 
und vom höchfien Reiz einer weich vcrfchmolzenen 
Behandlung war, ift fo felbftverftändlich, dafs es 
nicht erft verfichert zu werden braucht. 

Dennoch würden wir nur ein unzulängliches Bild von dem grofsen Meifter 
haben, wenn wir nicht noch einen Blick auf die wichtigften unter feinen zahl- 
reichen übrigen Werken werfen wollten. Erft eine folche Umfehau wird von 
der Viclfeitigkeit und Mannigfaltigkeit feiner Schöpferkraft Zeugnifs geben. 
Selbft aus fo dürftigen Notizen, wie die von den Bildern der zwölf Götter im 
Artcmistcmpel zu Megara, können wir einen Schlufs auf die Bedeutung des 
Künftlers ziehen, da er doch die geiftige Beweglichkeit befeffen haben mufs, 
fo verfchiedenartige, ja entgegengefetzte Geftalten zu fchafifen. Noch eine an- 
fehnliche Zahl von Göttergruppen kannte man von ihm; fo im Hcratempel von 
Mantinea die thronende Göttin zwifchen Athene und Hebe; im Demetcrtempel 
zu Athen das Bild der Göttin mit Perfephone und Jakchos, durch eine In- 
fchrift ausdrücklich als Werke des Praxiteles bezeichnet; in den fervilianifchen 

•) Vgl. Arm. « 1 . ln(l. T. 38. p. 107 fl'. 



Digltized by Google 


Viertes Kapitel. Dritte IVriode der gricchifchen Plaflik. 


185 



Garten zu Rom Kora, Triptolemo.s und Demeter; ferner die Erzgruppe vom 
Raube der Perfephone, welcher eine andere, die Zurückgabe der Perfephone 
durch ihre Mutter an den Hade.s, entfprach, Sccnen, von denen die erftere 
durch leidenfchaftlichc Bewegung, die andere durch den Au.sdruck von Trauer 
und Wehmuth fich ausgezeichnet haben mufs. Zweimal hatte er die Gruppe 

der Leto mit ihren Kindern Apollo 
und Artemis gebildet, im Apollotem- 
pel zu Megara und im Tempel des 
Afklepios und der Leto zu Mantinea, 
wo auf der Bafis eine Mufe und Mar- 
fyas mit der P'löte in Relief darge- 
ftellt war. Im Befitze des Afinius 
Pollio zu Rom befand fich die Gruppe 
des Apollo und Pofeidon; ebenfalls in 
Rom die oben fchon erwähnte Erz- 
gruppe des Dionyfos mit Staphylos 
und Methe; im Aphroditetempel zu 
Megara die Peitho und Paregoros, die 
Göttinnen der Ueberredung und des 
Troftes; ein bocksfüfsiger Pan mit 
Nymphen und der Danae, endlich Mä- 
naden, Thyiaden und Silenc in Marmor 
bei Afinius Pollio; ferner auf dem Ca- 
pitol die Marmorbilder des Agatho- 
dämon und der Agathetyche, der 
Gottheiten des Glückes und guten Er- 
folges; endlich waren auch in den 
Giebelfeldern des Herakle.stempels zu 
Theben die Thaten des Helden von 
Praxiteles gebildet. Am bemerkens- 
wertheften in diefer langen Reihe von 
Göttergruppen find die häufigen Dar- 
ftellungen der Demeter. Praxiteles 
fcheint zum erften Male diefe Gottheit, 
die bis dahin wohl nur in alterthüm- 
lichen Tempelbildern verehrt worden 
war, in den Kreis der freien Kunft- 
gcbildc eingeführt zu haben. Die edle Geftalt der mütterlichen fegenfpendenden 
Göttin, in der Weife, wie diefe Zeit fie gefchaflfen hat, ift uns am fchönften in 
der von Newton zu Kn i dos entdeckten und in das Britifche Mufeum über- 
tragenen Marmorftatuc der thronenden Demeter erhalten.*' 

Unter den Einzelftatuen von Göttern haben wir aufser den berühmteften, 
fchon oben erwähnten, mehrere zu nennen, unter denen auch Vertreter einer 
grofsartigeren Auffaffung gewefen fein müffen. Geftalten wie das koloftale 
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•) Abb. in Nnulon, Discoverics at ilalicamn(T‘us, Cnidus etc. Taf. 55. 
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Tempelbild der Mera in ihrem Tempel zu Platää, wie die Rheia im Pronaos 
delTclben Heili^hums, welche dem Kronos den in Windeln gehüllten Stein dar- 
reicht, wie die vielen anderen 'Pempelftatuen, z. H. tler Leto in Argos, der Ar- 
temis in .A,ncyra und auf der Hurg zu Athen, der Tyche in Megara, des Tro- 
phonios in Lebadeia, des Hermes mit dem Üionyfoskiiul im Heratempel zu 
Olympia mülTen wir uns gewifs zum Theil noch in einer imixjfanten, mehr die 
Würde als die Anmuth betonenden Auffafliitig denken. Für die Artemis des 
Praxiteles hat man wohl auf die fchöne, in langen (»ewandern dahincilende 
Marmorflatue des Herliner Mufeums verweifen wollen; doch werden wir uns 
fchwerlich, fo fehr auch der liebliche Jugendreiz der Geftalt auf ein Original 
diefer Epoche hinweifen mag, ein Tempelbild des Praxiteles in fo lebhafter 
Bewegung denken dürfen. 

Klein ift die Zahl der Werke, welche Gewalten des wirklichen Lebens 
darflellten. Dahin gehört aufser dem oben fchon erwähnten Bildnifs der Phryhe 
zu Thefpiae eine andere in vergoldeter Bronze ausgeführte Statue diefer be- 
rühmten Hetäre, welche fie felbfl in Delphi geweiht hatte. Ein anderes Portrait 
war zu Thefpiae, und auch der Krieger neben feinem Rofs auf einem Grab- 
denkmal zu Athen, wohl ein Relief, iA als Bildnifs zu denken. Als Genrebilder 
find nicht blofs die ErzAatuen einer weinenden Matrone und einer lachenden 
Buhlerin, fondern auch ein Diadumenos aus Erz auf der Akropolis und ein fich 
fchmückendes Mädchen, ebenfalls aus Bronze, zu betrachten. Endlich gehört 
in diefe Reihe eine eherne Kanephore zu Athen und der Wagenlenker, den der 
MeiAer auf ein Viergefpann des Kalamis gemacht hatte, weil die Thiere des 
älteren MeiAers vorzüglicher waren als feine MenfchcngeAalten. Die häufige 
Anwendung des Erzes gerade zu folchen P'iguren des gewöhnlichen Lebens 
beweiA, dafs der MeiAer die weniger für Idealwerko als für feine lebensvolle 
Charakterbilder geeignete Bronze mit feinem Takt und ohne Zweifel auch mit 
höchAer Vollendung zu verwerthen wufste. Giebt uns dies einen weiteren Be- 
leg für feine Aaunenswerthe Vielfeitigkeit und Gewandtheit, fo bleibt doch 
fchliefslich der Eindruck feiner künAlerifchen Perfönlichkeit im Wefentlichen 
bedingt durch die fall unabfehbare Reihe feiner Idealwerke. Aufser Phidias 
und Alkamenes finden wir im ganzen griechifchen Alterthume keinen PlaAiker, 
der in fo eminenter Weife als Götterbildner fich bewährt hätte wie Praxiteles. 

Als Schüler des MeiAers, ja als «Erben feiner KunA" werden feine Söhne 
Kephifodot und Tiinarchos genannt Sie arbeiteten mehrere Werke gemeinfam, 
darunter namentlich PortraitAatuen, die fortan immer häufiger zum Schmuck 
des prunkvoller gewordenen Privatlebens begehrt wurden. Kephijodoty der jün- 
gere diefes Namens, erfcheint jedoch als der ungleich bedeutendere von Beiden. 
Er war in der ErzplaAik wie in der Marmorarbeit vortrefflich, ja von einem 
feiner Marmorwerke, einer wahrfcheinlich erotifchen Gruppe (Symplegma in 
Pergamos, die als das berühmteAe aller derartigen Werke gepriefen wurde, 
erfahren wir durch Plinius, dafs die Finger der einen Perfon dem Körper der 
anderen fo eingedrückt waren, wie in lebendiges Fleifch, nicht wie in Marmor. 
Dies bezeugt eine fchon Aark in’s Raffinement ausartende Richtung, wie auch 
der üppige Charakter des Werkes eine Uebertreibung der bei Praxiteles noch 
rein und abfichtslos auftretenden finnlichen Schönheit iA. Doch fchuf Kephi- 
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foclot auch Werke ernfteren Gehaltes, Statuen von Göttern und Heroen, fo dafs 
wir uns hüten münfen, feine Kunftrichtung allein aus jenem pergamcnifchen 
Symplcgma zu beurtheilen. 

Hierher mögen noch einige andere MeiAcr eingereiht werden, die aus der 
grofsen Anzahl blofs dem Namen nach bekannter KünAler bedeutfamer hervor- 
treten. Zunachfl Si/anioit, der PortraitgeAalten durch charaktervolle Auffafllmg 
felbft gelegentlich in’s Pathetifche zvi Aeigern wufste, wie jenen Bildhauer Apollo- 
doros, der nie mit feinen Arbeiten zufrieden war utid defshalb von Silanion fo 
dargeAellt wurde, dafs man von dem Portrait fagte, es bezeichne nicht fowohl 
einen Menfchen als vielmehr den Zornmuth. Von der Aerbcnden lokaAe deffel- 
ben KünAlcrs wird erwähnt, er habe dem Erz für das Antlitz Silber zugefetzt, 
um dadurch das l*>bleichcn des Todes zu fchildern: eine etwas unwahrfchein- 
lichc Anekdote, die aber doch eine allgemeine Wahrheit für die Bezeichnung 
mancher Verirrungen haben mag, denen damals bereits die PlaAik anheimfiel. 

Endlich iA eine der intereAanteAen Erfcheinungen unter den damaligen 
KünAlern der vom lAhmos Aammende Euphranor. Viclfeitig begabt, als Maler 
und Bildhauer thatig, arbeitete er, wie Plinius berichtet, in Metall und Marmor, 
bildete KoloAe und cifelirte Becher, fchrieb Bücher über Symmetrie und Farben, 
gelehrig und thätig vor allen, in jeder Art ausgezeichnet, und von immer fich 
gleichbleibendem YerdienAe. Unter feinen plaAifchen Werken finden wir alle 
Kreifc vom Götterbilde bis zur ThierdarAellung vertreten, und mehrere von 
diefen Werken deuten auf Schilderung eines bewegten und erhöhten Gemüths- 
zuAandes hin. Dazu fcheint diefer thätige und gewandte KünAler einer kräftigen 
Formbezeichnung gehuldigt zu haben, denn er felbA foll von einem Thefeu.s, 
den er gemalt, gefagt haben, fein Thefeus fei mit Rindfleifch, der des Parrha- 
fios mit Rofen gefüttert. Endlich wird her\'orgehoben, dafs er fchlankere Ver- 
hältniAc in die PlaAik einzuführen begann, indem er den Rumpf feiner bildete, 
während jedoch Kopf und Glieder noch die alten fchwereren VerhältniAe be- 
hielten. 

Wir haben uns nun zur grofsartigAen und um fangreich Aen Aatuarifchen 
Compofition zu wenden, welche die attifche KunA jener Zeit hervorgeb rächt 
hat, der berühmten Gruppe der Niobe mit ihren Kindern.') Urfprünglich 
vermuthlich im Giebelfeld eines kleinafiatifchcn Apollotempels aufgeAellt, ward 
fie fpäter durch C. Sofius, der 38 vor Chr. als Legat in Syrien und Kilikien 
herrfchte, nach Rom in den Tempel des von ihm erbauten Apollo Sofianus 
gebracht. Schon das Alterthum war zweifelhaft, ob dies Werk dem Skopas 
oder Praxiteles zuzufchreiben fei; um wie viel weniger vermögen wir darüber 
zu urtheilen, denen das Werk nur in fpäteren, zum Theil mittelmäfsigen Copien 
erhalten iA. Obwohl wir des leidenfchaftlichen Inhaltes wegen eher an Skopas 
denken möchten, dürfen wir doch nicht geradezu eine Vermuthung daraus 
machen. Das Thema der Compofition, von welcher manche Nach- und Um- 
bildungen in Sarkophagreliefs vorliegen, iA bekanntlich die BeArafung der the- 
banifchen Königin Niobe, die fich ihrer vierzehn Kinder gegen die nur mit zwei 
Kindern gefegnete Leto gerühmt hatte. Apollo und Artemis übernahmen es. 


•) Vgl. Stark, Niobe und die Niobiden. I.cipzig 1863. 
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die beleidigte Mutter zu rächen, indem fic mit ihren Todespfeilen die ganze 
Niobidenfehaar vernichteten. Wir finden hier alfo denfelben fittlichen Grund- 
gedanken, der fich in den Dichtungen der Griechen fo oft ausfpricht: Beflrafung 
des menfchlichen Uebermuthes, der fich, auf fein Glück oder feine Macht po- 
chend, gegen die Götter auflehnt. 

Die (inippe wurde im Jahre 1583 zu Rom bei Porta S. Giovanni gefunden 
und kam fpäter nach Florenz, wo fie jetzt in der Galerie der Uffizien aufbe- 
wahrt wird. Sie befland aus der Mutter mit der jüngften Tochter, drei anderen 
Töchtern, dem Pädagogen mit dem jüngften Sohne und fünf anderen Söhnen. 



Dazu hat fich der fiebente Sohn in einer anderen vknieenden) florentiner Statue 
nachweifen laflen, während die angebliche Niobetochter in Berlin fchwerlich 
dazu gehörte. Mit Recht hat man dagegen in einer früher als Pfyche bezeich- 
neten und fo reflaurirten Statue zu Florenz ebenfalls eine Niobidc erkannt. Im 
Ganzen haben wir die Mutter mit der jüngften Tochter, dem Pädagogen mit 
dem jüngften Sohne, und aufserdem noch fechs Söhne und vier Töchter als 
ficher anzunehmen. Vermuthlich ift damit aber die Gruppe noch nicht voll- 
ftändig, da die Ueberlieferungen von fieben Söhnen und eben fo vielen Töchtern 
der Niobe fprcchen. Von den mehrfach vorkommenden Wiederholungen ein- 
zelner Figuren fteht die fliehende Tochter im Mufeo Chiaramonti des Vaticans 
obenan. Der gewaltige Sturm der Flucht, der die Gewänder zurückpeitfeht und 
in vollendeter Wahrheit die ganze Geftalt durchwühlt, ift mit einer Frifche und 
Lebendigkeit ausgedrückt, dafs wir hier an ein Original von Skopas’ oder Pra- 
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xiteles’ Hand glauben. Schade, dafs der Kopf und die Arme diefem köfl- 
lichen Werke fehlen. Aufserdem befitzen wir noch zwei Wiederholungen des 
tüdt ausgcftrcckten Niobiden im Mufeum zu Dre.sden und in der Glyptothek 
zu München, von denen die letztere aus Pal. Bevilacqua in Verona flammende 
ilie vorzüglichere ifl. — Wa.s den herrlichen Torfo des fogenannten llioneus in 
der Glyptothek zu München betrifft, fo ift er allerdings an Adel und Schön- 
heit, an zartefler Empfindung in DarAcllung eines fchönbewegten jugendlichen 
Körpers, an höcliAcr Vollendung in der Linienführung fo hoch über allen anderen 
.Statuen diefer Gruppe erhaben, dafs er als eines der vorzüglich Aen MeiAer- 
werke acht griechifchcr Arbeit, nicht als Copic zu betrachten iA. Einer Nio- 

bidengruppe gehört er aber gewifs nicht 
an, da fowohl feine völlige Nacktheit als 
die Art der Hafis, an welcher man den 
allen Niobidenfiguren gemeinfamen Fels- 
grund vermifst, dagegen zeugen. 

Betrachten wir nun das V'orhandene, 
fo müffen wir uns jedenfalls die grofs- 
artige GeAalt der .Mutter als Mittelpunkt 
der ComiX)fition denken'). Apollo uikI 
iXrtemis find aufserhalb der Gru[)pe an- 
zunehmen. Unfichtbar aus der Höhe 
herab haben fie eben ihr rächendes 
V'ertilgungswerk begonnen; dafür fpricht 
jede Bewegung, dafür die Wendung der 
fliehenden GeAalten, die crfchreckt nach 
oben blicken oder fich mit ihren Ge- 
wändern zu decken fuchen. Einer der 
Söhne iA bereits entfeelt hingeAreckt : 
er wird die linke Giebelecke au.sgefüllt 
haben. Ein anderer Aiitzt fich zufam- 
menbrechend auf einen Felfen und wen- 
det den fchon im Todeskampfe Aar- 
renden Blick nach oben, von wo die 
Vernichtung ihn ereilt hat. Ein Bruder fucht zu fpät die SchweAer, die «Aill 
wie eine geknickte 131ume» verwundet zu feinen Füfsen niedergefunken iA, mit 
feinem Gewände zu fchützen und in feinem Arme aufzufangen (Fig. 114); ein 
anderer iA in die Kniee gefunken und greift fchmerzdurchzuckt mit der Hand 
nach der Wunde auf dem Rücken, während den JüngAen der F>zieher zu 
decken verfucht U‘ig. 115 ). Alle Uebrigen fliehen inAinktarlig zur Mutter hin, 
voll graufen Entfetzens, als könne fie, die fo oft ihnen Schutz gewährt, fie vor 
dem rächenden Arm der Götter bewahren. So Aurmen von beiden Seiten die 
Wogen diefer entfetzensvollen Flucht gegen die Mitte hin, wo fie an der erha- 
benen GeAalt der Niobe, diefer «Mater dolorofa» der antiken KunA, wie an 

•) Die rein malerifche Aufllellung, welche Friederichs in feinen liaiineincn vorfchl.ngt, verftöfsl 
fo fchr gegen den plaflifchcn Gcifl Her antiken KunA, dafs wir fie für ein allifchc’s Werk diefer 
Epoche nicht zugeben können. 
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einem Keifen fich brechen (Fig. 1 16 . Sie allein fleht in all dem Leid uner- 
fchüttert, Mutter und Königin bis zum letzten Augenblick. Während fie ihr 
jüngAes 1 öchterlein, das die zarte Kindheit nicht vor dem rächenden Gefchoffe 
bewahrt hat, in ihrem Arme aufiangt und fich wie fchützend über den hinfin- 
kenden Liebling beugt, wendet fie das Aolze Haupt, ehe die Linke das fchmerz- 
erAarrte Antlitz mit dem Gewände bedecken kann, aufwärts und fucht mit 
einem Blick, in welchem Schmerz und Seelenadel fich mifchen, die rächende 
Göttin \Fig. 117;. In diefem Blick des herrlichen Kopfes liegt weder Trotz 
noch Heben um Mitleid; nur der fchmerzdurchbebte und doch hoheitsvolle 

Ausdruck heroifcher Ergebung in das 
unabänderliche Gcfchick, das die Götter 
verhängten, iA einer Niobe würdig. In 
diefer wunderbaren GeAalt liegt denn 
auch vor Allem der geiAige Schwer- 
punkt der Compofition, liegt die Ver- 
föhnung, welche in einer Scene voll 
Graus und Vernichtung das Gemüth zu 
tragifchem Mitgefühl crfchütterL Und 
diefelbe Schönheit iA auch über die 
anderen Theile der Compofition, über 
alle Ge Aalten au.sgegoffen und verleiht 
ihnen einen Adel, in welchem fich felbA 
das Entfetzen einer fo furchtbaren Ka- 
taArophe läutert und mildert. 

Einen der Niobegruppe verwandten 
GeiA athmet die herrliche Gruppe des 
Menelaos, welcher feinen gefallenen 
Freund Patroklos aus dem Kampfe 
trägt. Das beAe, aber arg verAümmelte 
Exemplar derfelben, nur aus dem Ober- 
theil vom Körper des Menelaos be- 
Aehend, iA der berühmte oPafquino“, 
der an der Ecke des Pal. Brasch i zu 
Rom, wo er gefunden wurde, aufgeAellt 
iA. Andere beffer erhaltene Wiederholungen find die in der Loggia de’ Lanzi zu 
Florenz befindliche, in Rom vor Porta Portefe ausgegrabene, und die aus dem 
Maufoleum des AuguA Aammende, im Hofe des Pal. Pitti aufgeAellte. Von 
einem vierten, in der Villa Hadrian’s bei Tivoli zu Tage gekommenen Exem- 
plar find die BruchAücke in den Vatican gelangt. Jedenfalls war das Original 
ein berühmtes MeiAerwerk aus guter griechifcher Zeit. Die Compofition giebt 
in grofsen Zügen und in vollendeter plaAifcher Rundung das ergreifende Bild 
der fchönAen Heldenfreundfchaft. In dem Augenblicke, wo Patroklos, aus meh- 
reren Wunden blutend, zufammengebrochen iA, eilt Menclaos herbei, hat den 
niedergefunkenen Freund am rechten Arme und unter der linken Schulter ge- 
fafst und fucht ihn mit AnArengung aller Kräfte aufzuheben und aus der 
Schlacht zu tragen. VV'ährend aber die mächtige HeroengeAaltdes Helden die 
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Anfpannung aller Muskeln zeigt, wendet fich der kummervolle Blick feines 
vom Helme befchatteten Antlitzes nach oben, als wolle er feinen Schmerz um 
den Fall eines folchen Helden den Göttern klagen. In diefem ergreifenden 
Ausdruck des Seelenlebens, diefem grofsartigen Pathos liegt die innere Ver- 
wandtfehaft mit der Niobe ausgefprochen. Das Werk ift aus einer Richtung 
hervorgegangen, welche die leidcnfchaftliche Bewegung des Gemüthes zu fchil- 
dem liebt. Man darf es wohl der attifchen Schule eines Skopas oder Praxite- 



Kig. 1 1 7. Kopf der Niobe. 


les zufchreiben; dafür fpricht auch der Formcharakter, der auf ein Marnwr- 
original deutet, als welches man am erften ilen Pafquino felbfl betrachten 
kann. 


2. Die erhaltenen Denkmäler. 


In Attika ift von gröfseren Werken aus diefer Epoche Nichts zu melden, 
dagegen find an einigen kleineren Denkmalen Sculpturen erhalten, welche den 
Geift der attifchen Kunft liebenswürdig vertreten. Vor allem gehören hierher 
die Friesreliefs am Denkmale des Eyfikrates zu Athen, das für einen im 
Jahre 334 erlangten choragifchen Sieg errichtet wurde. Sie ftellen die Beftra- 
fung der tyrrhenifchen Seeräuber durch den von ihnen entführten Bakchos dar, 
welcher fie für ihren Frevel in Delphine verwandelt Dies ift in geiftreicher 
Weife und nicht ohne ergötzlichen Humor vom Bildhauer durchgeführt, fodafs 


Denkmal 

des 

Lyfikrates. 
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der reizende Fries zu früheren Compofitionen fich etwa verhält wie die Komö- 
die zur Tragödie Fig. ii8':. Dionyfos, eine grofsartig fchönc Jünglingsgeftalt, 
fitzt in der Mitte auf einem Felfen, weich zurückgelehnt, und fpielt mit feinem 



Kijj. II 8 . Vom Denkmal tles Lyfikrates. Athen. 


Löwen ^Fig. 119). Der Gott überläfst ruhig die Rache feinen Gefährten, den 
Satyrn, deren Uebermuth fich in der mannigfachften Art von Verfolgung gegen 
die Uebelthäter ergeht. Einige brechen AeAe von HaumAämmen ab, um da- 
mit tlie Seeräuber zu züchtigen; andere vollziehen mit Knitteln, Fackeln und 
ThyrfüsAäben die Strafe an den bereits zu Boden geworfenen Opfern ihrer 



119. Bakchos vom Lyfikratcsdcnkmal. 


Wuth; ein Seeräuber wird an einem Beine in’s Meer gefchleift, während der 
ReA, an dem fich die Verwandlung in Delphine zu vollziehen beginnt, mit 
kühnem Satz in die Fluthcn fpringt. Dicfc letzteren haben nämlich Delphin- 
köpfe, die aber in menfchlichcn I^ib aushaufen, eine Zufammenfetzung, welche 
mit eben fo viel künAlerifchem Gefühl und Berückfichtigung organifcher Form- 
verbindung als mit keck humoriAifcher Laune durchgeführt iA. Diefcr Fries, 
leicht und flüAig in mäfsigem Relief behandelt, bildet ein köAliches Zeug- 
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nifs von dem Kunftgeifte, der damals noch Jdas ganze attifchc Leben durch- 
drang. 

In anderem Sinne zeugt dafür ein Werk gröfseren Umfanges, die Bacchus- 
ftatue vom Denkmale des Thrafyllos zu Athen, für einen Sieg vom Jahre 
320 errichtet Die Statue, jetzt im Britifchen Mufeum, Bellt den Gott in reichen 
Gewändern fitzend dar und ift, obwohl des Kopfes und der Arme beraubt, in 
Gefammtanlage und Styl vielleicht die grofsartigfte und edelfte fitzende Einzel- 
ftatue, die uns aus dem Alterthume geblieben. In der Behandlung der Gewan- 
dung hat fie grofse Verwandtfehaft mit der Aphrodite von Melos. Diefe Statue 
mag uns ungefähr die Geftalt vergegenwärtigen, in welcher Praxiteles und feine 
Schule den Gott des Weines auffafsten. 

Hierher gehören noch einige Werke, welche man als Schöpfungen der 
attifchen Kunft diefer Epoche betrachten mufs. ZunäcliB jene im J. 1837 zu 
Athen gefundene, im Mufeum des Thefcustempels aufbewahrte weibliche Ko- 
loffalfigur aus Marmor, welche in der Bewegung des Kopfes und dem Styl 
des grofsartig und einfach behandelten Gewandes an die Niobe erinnert, ohne 
dafs fie jedoch, da der Ausdruck eher ruhig als fchmerzbewegt ift, als folche 
bezeichnet werden dürfte. Für Athene, an die man wohl auch gedacht hat, 
find die Formen des Kopfes zu voll und blühend.*) Weicher und anmuthiger 
durchgebildet, dabei aber ebenfalls fchr grofsartig aufgefafst, ift der auf der 
In fei Keos gefundene weibliche Marmortorfo, dem freilich aufser den Armen 
und den unteren Partien auch der Kopf fehlt, deflen Gewandung aber in dem 
fein entwickelten, flüftig bewegten, über den Bufen mit einem Ueberwurf herab- 
fallenden Peplos Motive zeigt, die eines grofsen Meifters der attifchen Schule 
würdig find.**) Denfelben attifchen Charakter finden wir auch in dem Marmor- 
torfo einer liegenden männlichen Geftalt, welche man als den Flufsgott Inopus 
bezeichnet, weil die Figur auf der Infel Delos gefunden ift, von wo fie zuletzt 
in das Mufeum des Louvre gelangte. Der Styl fleht in feiner mächtigen 
Einfachheit dem der Parthenonfculpturen noch nahe, nur dafs die Behandlung 
des Nackten und des fliefsenden Haares um einen Grad weicher ift. Vielleicht 
füllte die Geftalt die Ecke eines Tcmpelgiebels. Endlich rechne ich auch hier- 
her die wundervolle weibliche Büfte, welche aus Neapel in die Münchener 
Glyptothek gelangt und dort im Apollofaal unter No. 89 aufgeftellt ift.***) 
Aus parifchem Marmor gearbeitet, giebt fie die Formen eines jugendlichen 
P'rauenkopfes in einer Grofsartigkeit der AuffafTung und zugleich einer bis in’s 
Kleinfte fo fein empfundenen Durchführung, dafs man in diefen edlen, geift- 
durchhauchten Zügen das Original werk eines bedeutenden attifchen Meifters 
diefer Epoche zu erkennen glaubt. Auch das in leichten Wellen nach hinten 
geordnete Haar ift in feiner weichen Behandlung von vollendetem Reiz, aber 
noch ohne Raffinement und Effeflhafchen. 

Ungefähr aus derfelben Zeit ftammt ein Denkmal, deften Errichtung mit 
jenem folgefchweren Ereignifle des Unterganges griechifcher Unabhängigkeit 


•) Abgeb. bei Kofs, arch. Auff. Taf. 12 u. 13. Text I S. 149* 

•*) VgL BörttdjUd, Reifen in Griechenl. I, Taf. 9. 

***) Publ. in C. von Lüfzow's Münchener Antiken. Taf. 19. 

Lübke, Gesek. der Plaßik. 2. Aufl. 13 
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zufammenhängt. Es ift der koloflale etwa zwölf Fufs hohe Marmorlöwe, der 
zum Andenken der in der Schlacht von Chaeronea (338 gefallenen Griechen 
dafelbft errichtet wurde, und deffen BruchAücke noch an der alten Stelle vor- 
handen find. — Ein ähnliches Denkmal, von Knido.s, kürzlich in’s Britifche Mu- 
feum nach London gelangt, hält man für ein Erinnerungszeichen des Seefieges, 
welchen Konon (394; bei Knidos über Lyfander erfocht. Es iA wohl die 
fchönAe LöwengeAalt, welche wir in plaAifchen Werken befitzen. Er liegt 
ruhig au.sgeAreckt, zehn Fufs lang, der Kopf iA nach rechts gewendet. Die 
Vorderfüfse find abgefchlagen, die untere Kinnlade und die Tatze des rechten 
Hinterfufses fehlen. Der Kopf iA wie der übrige Körper in grofsen Maffen 
wirkfam behandelt, dabei jedoch in einem weicheren, mehr naturaliAifchen 
Style durchgeführt, als z. B. die Löwenköpfe von der Dachrinne des Parthe- 
non. Die Mähne iA in grofsen Büfcheln kräftig und wirkfam Aylifirt, das 
Haar auch an den Weichen trefflich charakterifirt, die Adern ebenfo maafsvoll 
gezeichnet. 

Wichtige Werke diefer Zeit find uns fodann in dem denkmalreichen Lykien 
erhalten, wo wir bereits in früher Zeit den Einflufs griechifcher KunA im Har- 
pyien-Monument von Xanthos (S. 95} kennen lernten. Aufser einer Anzahl 
minder bedeutender Gräberreliefs zu Telmeffos, Kadyanda, Tlos, Pinara 
und Xanthos*), welche Scenen des Familienlebens und Kämpfe darAellen, iA 
vor Allem hier das Nereiden-Monument von Xanthos zu nennen, welches 
früher als Harpagos-Denkmal bezeichnet wurde. Dafs diefe hiAorifche Deutung 
unzuläffig fei, iA längA anerkannt; die richtige P>klärung des bedeutenden 
Werkes iA, wie wir fpäter fehen werden, erA neuerdings gefunden worden. 
Halten wir uns zunächA an das Denkmal felbA, das mit der Maffe feiner noch 
erhaltenen Sculpturen durch Sir Charles I'ellows aufgedeckt und nach London 
in’s Britifche Mufeum gebracht worden iA**). Nach der durch Falkener modi- 
ficirten ReAauration***) war daffelbe ein Heroon, das auf hohem durch Relief- 
friefe gefchmücktem Unterbau eine tempelartige Cella mit einem Giebeldache 
zeigte. In weitem pfeudodipteralen AbAande umzogen die Cella ionifche 
Säulen, vier an den Schmalfeiten, fechs an den Langfeiten. Das ganze zier- 
liche Monument war in verfchwenderifcher Weife mit Bildwerken gefchmückt: 
beide Giebelfelder enthielten Hochreliefs, an der einen Seite eine Kampfdar- 
Aellung, an der anderen nach der bei griechifchen Monumenten mehrfach vor- 
gekommenen Sitte eine ruhige Scenef), in der Mitte fitzende Gottheiten, in 
welchen man Zeus und Here neben anderen Göttern zu erkennen glaubt, zu 
denen jugendliche GeAalten, nach den Giebelecken an Gröfse abnehmend, fich 
gefellen. Here entfernt mit der Hand den Schleier von ihrem Haupte, ähnlich 
wie auf dem Parthenonfriefe; ihre Stellung iA diefelbe anmuthig. nachläflige, 
wie Zeus eben dort fie zeigt. Zeus dagegen hält fich ihr gegenüber in ganzer 
Würde aufrecht und hat fein Scepter gefafst. Mehrere Fragmente von Einzel- 


Abbild, in FelUnos account of discoverics in Lycia. Londor. 1841. 
Fdiows, account of the Jonic Irophy monument etc. London 1848. 
*♦") Im Mufeum of clalf. antiq. von Falkenct. 

t) Vcrgl. U'. It'. Lloyd, the Ncircid-Monum. London 1845. 
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Aatuen und felbft von Gruppen hat man, wohl nicht ganz paflend und zweifel- 
los, den Akroterien des Daches zugetheilt. Weiter find zahlreiche Torfen 
weiblicher Geftalten erhalten, denen fämmtlich die Köpfe fehlen. Sie fcheinen 
in den Intercolumnien geftanden zu haben. Spuren von Seethieren verfchie- 
dener Art zu ihren Füfsen bezeichnen fie als Nereiden, die durch eine Schlacht 
aus ihrem naffen Elemente aufgefcheucht find und in leidenfchaftlicher Bewe- 
gung dahineilen. Ferner haben fich bedeutende Ueberrefte von nicht weniger 
als vier Relieffriefen verfchiedener Höhe und Länge gefunden, von denen die 
beiden gröfseren dem Unterbaue als oberer und unterer Saum, die beiden klei- 
neren der Cellenwand und dem über den Säulen fich hinziehenden Architrav 
zugetheilt find. Vier Löwengeftalten endlich von flrenger Styliftik bei überaus 
lebendigem Ausdruck werden paflend an die Eingänge der Cella vertheilt. 

Während nun die Reftauration Falkener’s in zwingender Weife faft alle 
wefentlichen Theile des Denkmals zu einem Ganzen verbindet, ift neuerdings 
die Zufammengehörigkeit der einzelnen Theile geleugnet worden. Der Grund 
davon fcheint mir wefentlich darin zu liegen, dafs die NereidenAatuen mit zu 
günAigem, die Friefe, namentlich die beiden kleineren, mit zu ungünAigem 
Auge betrachtet werden. Was zunächA die Nereiden betrifft, fo iA zuzugeben, 
dafs diefe dahineilenden GeAalten von höchAer Lebendigkeit und Kühnheit 
find. Die flatternden, baufchenden Gewänder, durch die Bewegung fich eng an- 
fchmiegend und den Körper reizvoll verrathend, kommen den fliehenden Töchtern 
der Niobe, befonders der herrlichen Niobide des Vaticans am nächAen. Ihre Vor- 
gängerinnen und GeiAesverwandte fanden wir aber bereits in gewiffen GeAalten 
der phigalifchen Friefe und felbA am Niketempel zu Athen. Mehrere diefer 
Statuen find von grofser Schönheit, anmuthig und lieblich felbA in der leiden- 
fchaftlichAen Bewegung. Andere dagegen haben unfehöne, ja unrichtige Körper- 
verhältnifle und ein gewifles Ungefchick in der Bewegung. Je mehr Welcker’s 
Urtheil daher begründet erfcheint, um fo weniger vermag ich fie alle fchlecht- 
weg «fchön, lieblich und reizend wie Weniges der antiken KunA» zu nennen 
und fie fogar «einem Bildhauer erAen Ranges» zuzutrauen. — Am nächAen 
kommt den Statuen im Styl der gröfste Relieffries, der den unteren Saum 
des Unterbaues bildet. Er fchildert eine Schlacht zwifchen Reitern und Fufs- 
volk «mit dem Feuer und der Lebendigkeit der DarAellungen von Phigalia, 
aber einer wirklichen Schlacht und mit Nachahmung der Wirklichkeit auch 
in den RüAungen der Kämpfer,» wie W'elcker bemerkt. Ich füge hinzu, dafs 
fich in diefen Theilen mannigfach Reminiscenzen an frühere griechifche Werke, 
namentlich an die vom Niketempcl und von Phigalia nachweifen laAen, und 
dafs die Ausführung zum Theil etwas trocken, geiAlos und conventioneil er- 
fcheint. Sowohl die Statuen wie diefe Friesplatten geben mir den Itändruck, 
als ob fie Werke eines KünAlers feien, der Studien an attifchen Sculpturen 
gemacht und diefelben hier verwendet habe. Der Grundzug der DarAellung 
iA auch im Fries ein ächt griechifcher; wenn dagegen in der Bezeichnung des 
Aeufserlichen, Zufälligen fich eine fremdartige Richtung nicht verkennen läfst, 
fo iA zu bedenken, dafs wir es hier mit dem Monument einer Stadt zu thun 
haben, die nicht griechifch war, obwohl fie fchon früher griechifcher Cullur 
den Eingang geAattete. 

>3* 
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Behalten wir die.s im Auge, fo wird auch der obere Fries uns keinen 
Anftofs geben, der fichtlich in realiftifch-hiflorifcher Auffaffung feines Gegen- 
ftandes dem Geifte orientalifcher Kunft um Vieles näher fteht. Man fieht auf 
der einen Langfeite eine lebhaft bewegte Schlacht; auf der gegenüber liegen- 
den Seite wird eine auf fteiler Höhe ragende Stadt von den Siegern belagert. 
Auf den Zinnen zeigen fich wehklagende Weiber, aber auch einzelne Verthei- 
diger. Schon beginnen die Belagerer auf Sturmleitern die Mauern zu erfteigen, 
da befchliefst die Stadt, fich zu ergeben. Zwei bärtige Männer in langen falten- 
reichen Gewändern erfcheinen vor dem auf einem Seflel thronenden und mit 
orientalifcher Tracht, namentlich der phrygifchen Mütze (Kidaris) bekleideten 
Feldherrn, der von Kriegern umgeben ift und über welchem ein Diener den 
Sonnenfehirm ausgefpannt hält. Das Alles wird in jenem naiven Erzählerftyl 
vorgetragen, welchen wir aus den alTyrifchen Paläften kennen; die Darftellung 
der Wirklichkeit, der Feftung mit ihren Thürmen und Zinnen, der reihenweife 
marfchirenden Krieger, das Alles ift orientalifch gedacht, aber unzweifelhaft 
von einem griechifch gebildeten Meifsel vorgetragen; dafür fpricht der leichte, 
feine Styl der Geftalten, der Gewänder, der Bewegungen. 

Endlich find noch die beiden Friefe der Cellenwand und des äufseren 
Architravs zu erwähnen. Auf dem letzteren werden nochmals Kampffeenen 
zwifchen I'ufsvolk und Reiterei gefchildert; dann folgen Jagden auf Bären und 
Eber, endlich fieht man einen Satrapen, welchem Pferde und andere Gaben 
gebracht werden. Der Cellenfries enthält Darftellungen heiterer Ruhe; ein Gaft- 
mahl wird gefeiert, bei welchem die Gäfte auf Polftem liegen, mit Wein be- 
wirthet und von Sängerinnen und Mufikanten unterhalten; daneben werden 
Opfer von Widdern, Stieren und Ziegen dargebracht. Alle diefe Scenen find 
den Darftellungen ähnlicher Art auf affyrifchen Reliefs im Geifte verwandt; 
aber ein Blick genügt um zu zeigen, dafs der fchlichte klare Styl fowohl in 
der Anordnung der Gruppen wie befonders in der Zeichnung der Geftalten 
wefentlich durch griechifche Kunft veredelt ift. Gewifs ftehen diefe Darftellun- 
gen an geiftigem Gehalte tief unter rein griechifchen Werken, aber wenn man fie 
«dürftig und leer, abgefchmackt und wahrhaft nichtsfagend, in den P'ormen 
fchwülftig und ftumpf» nennt und gar für «ganz fpäte römifche Arbeiten» 
gelten laffen will, fo ift das nur begreiflich, wenn man mit der ungerechtfer- 
tigten Forderung an diefe Arbeiten herantritt, dafs fie rein griechifche 'V\'’erke 
fein follen. Stellt man fich vor, dafs fie von lykifchen, aber griechifch gefchul- 
ten Künftlem gefchafien find und in landesüblicher Weife Scenen einheimifchen 
I^bens in Krieg und Frieden vorführen*), fo wird man nichts gegen die gleich- 
zeitige Entftehung einzuwenden haben. Selbft die beiden kleineren Friefe, 
obfehon fie nicht eben geiftreich gearbeitet find, weichen in der befcheidenen, 
leichten Art des Vortrages fo weit von römifcher Kunft ab, dafs fie in keine 

Ich erinnere an die zahlreichen Scenen lykifcher Grabfajaden, die griechifchen Sculpturflyl 
mil den eigenthümlichen, dem Holzbau nachgeahmlen ächt lykifchen Archileklurformen verbinden. 
Wegen der rcaliflifchen, der griechifchen Plaflik feniliegenden Darftellung von Gebäuden verweife ich 
auf jene merkwürdigen Reliefs von Pinara (Fellows, Lycia, zu S. 142), welche lediglich folchcn 
Architeklurbildem gewidmet find und den menfelUichen Geftalten nur die untergeordnete Bedeutung 
von Staffage zugeftehen. ■* 
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Epoche als in die des rein griechifchen Einflußes zu fetzen find. Mir feheint 
daher, dafs man für die Ausfchmückung des Denkmals einen attifchen Künftler 
berief, dem im Wefentlichen die Nerei’denftatuen und die Giebelreliefs angehören. 

In diefen konnte er fleh ungehindert der idealen griechifchen Auffaßung über- 
laßen, während die Befteller dagegen ohne Zweifel nach der Sitte Aflens für 
die wirkliche Schilderung des beftimmten hiftorifchen Ereignißes fammt feinen 
Folgen, welches dem Denkmal zu Grunde liegt, die ihnen allein verftändliche 
realiftifche Darftellung verlangten. Der Grieche wird fleh diefem Verlangen 
nur widerflrebend gefügt und in demfelben Maafse, als das Geforderte feinen 
eigenen Anfehauungen ferner trat, die Hülfe einheimifcher, aber griechifch ge- 
bildeter Künfller nicht blofs für die Ausführung, wie bei dem gröfsten unteren 
Friefe, fondem felbft für die Compofltion, wie bei den drei anderen Friefen, 
herangezogen haben. So entfland dies kleine intereffante Denkmal aus einem 
Compromifs zwifchen griechifcher Kunft und lykifch-orientalifcher Anfehauung. 

Die Zeit der Ausführung läfst fleh, glaube ich, aus dem bereits Angedeu- ^eit- 
teten und aus anderen Gründen ziemlich genau beftimmen. Die zahlreichen ftdlung. 
Reminiscenzen an attifche Werke, vorzüglich die dem Erechtheion nachgebil- 
deten architektonifchen Formen * •*) ) weifen darauf hin, dafs wir das Werk jeden- 
falls ins IV. Jahrhundert hinabzurücken haben. Die kühne, leidenfchaftliche 
Bewegung der Nereiden erinnert fchon ftark an Skopas und feine Kunftrichtung, 
allein da in dem grofsen Friefe noch keinerlei Anklänge an die Reliefs des 
Maufoleums in dem fo nah benachbarten Halikamafs fleh finden, fo mufs das 
Monument vor diefem Prachtbau, etwa um 370 v. Chr. errichtet worden fein. 

Mit diefer aus den künftlerifchen Formen gewonnenen Beftimmung trißt die 
feitdem von Urlichs gebrachte hiftorifche Deutung völlig zufammen. Seine 
Erklärung deßelben als eines Siegeszeichens für die lüroberung von Telmißos 
durch die Xanthier unter Führung eines Fürften aus dem perflfch-medifchen 
Gefchlechte des Harpagos giebt wohl die endgültige Deutung des Denkmals. 

Da jener Feldzug etwa Ol. lOi ftattfand, fo wird hier von hiftorifcher Seite 
betätigt, was fleh mir für die Datirung des Werkes aus der künfllerifchen 
Betrachtung ergeben hatte. ) 


•) Für die .Architektur unfercs Denkmals kommen hauptfüchlich die Säulen in Betracht. Wäh- 
rend ihre Bafis die rein ionifchc ift, mit doppeltem Trochilus unter horizontal kannelirtem Torus, 
zeigt das Ka]>itäl nicht allein att ifch -ionifchc Form, fondern fogar directe Nachahmung des 
Erechtheion -Kapitals: nämlich die fonft nirgends vorkommende Anordnung eines zwiefachen 
Polders, das vom in reiche Voluten endigt, an den Seiten durch ein gefchupptes Band und zwei 
Pcrlcnfchnürc gehalten wird ; endlich am Echinus, gleichfalls wie beim Erechthcionkapitäl, über dem 
Kymation noch ein durch IHcchtwerk charakterifirtes Glied. Nur der Anthemienkranz, der dort den 
Hals der Säule fchmückt, fehlt hier. Die Entlehnung bleibt alfo kaum zu bezweifeln, da das an- 
feheinend Primitivere in Xanthos als provinzielle Modification anzufehen id, und das kürzere, etwa 
«lern Niketempel entfprechendc Verhältnifs der Säulen durch. die befonderen Formen des Monumentes, 
die weiten Intcrcolumnien und den nicht minder weiten Abdand von der Cellenmaucr condructiv 
bedingt war. 

•*) Vgl. die Verhandlungen der XIX. Philologen-Verfammlung. Wenn Urlichs die Vermuthung 
aufdcllt, dafs Bryaxis der Meidcr der .Sculpturcn fei, fo feheint das Alter diefes Kündlers einer 
folchen Annahme zu widerfprcchcn; denn wenn dcrfelbe, der zwanzig Jahre fpäter neben Skopas am 
Maufoleum arbeitete, fchon mit 25 Jahren Aufträge in fernen Gegenden gehabt haben foll, wie das 
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Hier fchliefsen fich nun unmittelbar die in Budrun entdeckten Sculpturen 
vom Maufoleum zu Halikarnafs an. Unter allen auf uns gekommenen monu- 
mentalen Werken diefcr Zeit flehen fie an Umfang wie an Werth in erfter 
Linie. Schon im Jahre 1522 fand man dort mehrere Platten eines Relieffriefes 
aus Marmor; andere Sculpturen, Reliefs fowohl wie namentlich grofsartig flyli- 
firte Löwenköpfe, fah man in das Kartell S. Pietro vermauert, welches die 
Johanniter von Rhodus hier errichtet hatten. Dafs Budrun die Stätte des alten 
Halikarnafs bezeichne, war längrt bekannt, dafs aber jene Fertung auf der 
Stelle des hochberühmten Maufoleums und aus den Trümmern deffelben errichtet 
fei, haben errt die durch Ch. Newton geführten Nachgrabungen der neuerten 
Zeit unzweifelhaft fertgertellt. Wir verdanken dicfem mit glänzendem Er- 
folge gekrönten Unternehmen alfo die Rerte jenes Wunderbaues, welchen 
die Königin Artemifia von Karlen als Grabmal ihres 353 v. Chr. gertorbenen 
Gemahls Maufolos errichten liefs. Es irt wahrfcheinlich, dafs der König felbrt 
fchon bei feinen Lebzeiten den Bau hatte beginnen laffen. Dafs die Aus- 
fchmückung dertclben errt nach dem Tode der Artemifia (351) vollendet wurde, 
berichtet Plinius. Denn er erzählt, dafs Skopas fammt drei andern attifchen 
Künrtlern berufen worden fei, das Denkmal mit Bildwerken auszurtatten; als 
aber die Königin vor der Vollendung deffelben gcrtorben, feien die Künrtler 
ihres eigenen Ruhmes wegen geblieben, um die Arbeit zu Ende zu führen. 

Das Denkmal wird als ein von einer Säulenhalle umgebener rechtwinkliger 
Bau (Pteron) gefchildert, der auf einem die Grabkammer enthaltenden Unterbau 
ruhte und' von einer eben fo hohen Stufenpyramide überragt wurde. Auf der 
Spitze der letzteren krönte eine koloffale marmorne Quadriga mit dem Stand- 
bilde des Maufolos das Ganze. Letztere war von Pythis gearbeitet, der wahr- 
fcheinlich auch der Architekt des Baues war. Während man nun bisher nur 
eine Anzahl von Relieftafeln von Budrun befafs, deren gröfserer Theil im 
Britifchen Mufeum zu London, deren kleinerer in Genua beim Marchefe di 
Negro auf bewahrt wird, find als Ergebniffe der neuerten Ausgrabung nicht 
allein neue Relieftafeln zu den alten ins Britifche Mufeum gelangt, fondem eine 
grofse Anzahl von anderen Sculpturwerken fchliefst fich daran, die zum Theil 
noch der Zufammenfügung harren. Denn in welchem Zurtande von Zerrtörung 
die meirten diefer Werke gefunden wurden, mag man daraus abnehmen, dafs 
die Koloffalrtatue des Maufolos aus dreiundfechzig Bruchrtücken zufammenge- 
fetzt werden mufste, und dafs gleichwohl nichts von ihr fehlt als der linke 
Fufs und beide Arme. Das grofsartige Denkmal mufs zwifchen dem XII. Jahr- 
hundert, wo Eurtachius es noch als ein Weltwunder preirt, und dem Jahre 1402, 
wo die Johanniter den Platz in Befitz nahmen und ihre Burg zu erbauen be- 
gannen, durch ein Erdbeben zerrtört worden fein. Denn die Trümmer der 
ganz zerfchellten Quadriga fand man umhergefchleudert wieder; von den zwölf 


Monument 2u Xanchus und die Bildfaiilcn des .\pollo und Zeus nebft Löwen im benachbarten I’atara, 
fo irt das minder wahrfcheinlich als anzunchmen, dafs er erft durch feine .\rbeiten am Maufoleum in 
diefen Gegenden bekannt und mit felbftändigen Aufträgen in Patara betraut worden fei. 

•) Vgl. C’. 71 Xavton, a hiftory of discoveries at Halicamaflrus, Cnidus and Branchidae. Lon- 
don 1S02. Lol. u. 8. 
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Fufs langen RofTen derfelben find bedeutende Bruchftücke erhalten. Aufser- 
dem fand man, mehr oder minder erhalten, zwölf Marmorlöwen, einen koloffa- 
len Widder, eine Anzahl von Reffen einzelner Statuen, denen die Reftauration 
ihre Stellen zwifchen den Säulen des Pterons anweift; ferner bedeutende Bruch- 
ftücke von Reiterftatuen, welche Newton auf die vier Ecken des Stufenbaues 
vertheilt, der die Bafis des Ganzen bildet; endlich find die Platten des Friefes 
von zwölf auf fechzehn vermehrt worden, welche in Verbindung mit dem in 
Genua befindlichen Stücke eine Gcfammtlänge von 85 Fufs 9 Zoll ausmachen. 

Da nun Newton in feiner und des Architekten Pullan Reftauration dem Unter- 
bau eine Ausdehnung von 88 Fufs 6 Zoll Breite bei 1 19 Fufs Länge giebt, fo 
ift uns felbft von dem Friefe nicht einmal der vierte Theil mehr erhalten. 
Urfprünglich alfo war der Fries von einer Ausdehnung (41 5 Fufs), die nur noch 
vom Parthenonfriefe übertrofifen wurde. Dazu kam aber aufserdem eine fo 
reiche Ausftattung mit plaftifchen Werken aller Art, mit Löwen, Einzelftatucn, 
Reiterbildern bis zur Koloffalquadriga des Maufolos auf der Platform der Pyra- 
mide, dafs allein fchon die Pracht der Ausftattung das Monument zu einem 
der glanzvollften des Alterthums, zu einem Wunderwerke der Welt erhob. 

Wenn wir nun die einzelnen Refte näher in’s Auge fafien, fo dürfen wir Der Fnc>. 
nicht verhehlen, dafs diefelben von gar verfchiedenem Werthe find. Das 
gilt vorzüglich von den Friefen. Sic behandeln das alte Lieblingsthcma der 
attifchen Plaftik: eine Schlacht der Griechen mit den Amazonen. Letztere führen 
zum Theil den Kampf von ihren RofTen aus, wodurch die Stelle des Lucian 
ihre Beftätigung findet, der am Maufoleum «Bilder von Männern und Pferden» 
bezeugt Die fchönften diefer Relieftafeln — und dazu gehören fowohl die in 
Genua als auch die Mehrzahl der im Brit Mufeum befindlichen — zählen un- 
bedenklich zu den trefflichften Werken gricchifcher Kunft. An Adel der 
Formbildung werden fie nur von den Sculpturen des Thefeion und des Par- 
thenon übertroffen, an Feuer, Kühnheit und Gewalt, fowie an Reichthum der 
Erfindung nur von den Friefen zu Phigalia. Im Stylcharakter ftehen fie keinem 
einzigen Werke der griechifchen Plaftik fo nahe, wie dem P'ries am Nike- 
tempcl zu Athen; ja Alles deutet darauf hin, dafs wir in dem Friefe von 
Halikarnafs die weitere Entwicklung der plaftifchen Richtung zu erkennen 
haben, welche jenes kleine, anmuthvolle attifche Denkmal vertritt. Dies gilt 
nicht blofs von den einzelnen Geftalten, deren man mehrere von faft überein- 
ftimmender Haltung nachweifen kann, nicht allein von der fliefsenden Behand- 
lung der Gewänder und der fchlankcn Körper, fondern weit mehr noch von 
der Linienführung der ganzen Gruppen, die in rhythmifcher Gegenbewegung, 
in einer reichen, durch geiftvolle Unterbrechungen noch erhöhten fymmetrifchen 
Entfprechung angelegt find. Wahr ift es, dafs mehrere der Platten in der 
Compofition etwas flüchtig, felbft durch die häufige Wiederholung deffelben 
Motives matt erfcheinen; allein ähnliche Ungleichheiten zeigen alle Werke mit 
Ausnahme des Parthenon- und des Phigaliafriefes, zeigen namentlich die Sculp- 
turen vom Thefeion und vom Niketempel. Wenn nun diefe Platten uns voH- 
ftändiger erhalten wären, wenn wir die, folchen matteren Stellen fich an- 
fchliefsenden Gruppen befafsen, fo würde das harte Urtheil über jene fich wohl 
beträchtlich mildern, und man würde fich nochmals bedenken, che man, wie es 
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gefchehen ift, von « Stümperarbeit» redete. Diefen herben Tadel fordert keine 
der Tafeln heraus: wohl find Stellen vorhanden, wo die KünAler fich’s mit der 
Compofition etwas zu leicht gemacht haben; wohl find Wiederholungen, Flüch- 
tigkeiten, Verftöfse daraus hervorgegangen: aber alles dies deutet weniger auf 
Unfähigkeit, als auf eine zu bequem fliefsende Production hin. 



Kig. 120 — 122. V’on den Reliefs des Maufoleums zu Halikamafs. 


Fig. 120 . 



Fig. 121. 


Dagegen mufs auf eine Reihe von Zügen aufmerkfam gemacht werden, 
die nicht allein durch Wirkfamkeit und Frifchc, fondern auch durch Originalität 
und Kühnheit hervorragen, und in denen der deutliche Beweis vorliegt, dafs 
die Künftler des Maufoleums zu den vielfach bereits variirten Motiven eine 
Anzahl von neuen, überrafchenden, meifterhaften hinzufügten. Dahin gehört 
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vor allen, unter den neuerten Entdeckungen, die Amazone, die rtch nach Art 
der Ikythifchen Völker rückwärts auf ihr fliehendes Rofs geworfen hat (Fig. 122) 
und auch fo noch den Kampf fortfetzt; dahin ferner die Amazone, die in 
fcharfer Profilrtellung fleh gegen einen andringenden Griechen mit hoch geho- 
bener Waffe vertheidigt, und .deren weiche, gefchmeidige Glieder, durch das 



Fig. 122. 



zurückwehende Gewand fart ganz entblöfst, fleh mit einem Reiz filhouettiren, 
der ein entfehiedenes Streben zum Effe 61 vollen verräth (Fig. 123'. Kühner und 
leidenfehaftlicher bewegt als der Grieche, der auf derfelben Platte auf eine 
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rückwärts hingcfunkene Amazone eindringt, oder als jener andere, der durch 
mächtigftes Ausfehreiten einer ihm heftig zufetzenden Gegnerin ausweicht 
(Fig. 122; und zugleich in der Vertheidigung auf einen günftigen Moment zum 
Angriff lauert: kühner als diefe und manche andere auf den fchon bekannten 
Tafeln gefchilderte Scenen find felbft die Gruppen von Phigalia nicht. 

P'ragt man nun nach der Ausführung diefer Werke, fo ift diefelbe, foweit 
der zerftörte Zuftand die Beurtheilung geftattet, wieder nicht von gleichem 
Werthe; doch find die Verfchiedenheiten nicht folcher Art, dafs daraus die 
Zufammengchörigkeit, oder gar die Gleichzeitigkeit der einzelnen Theile zu 
beftreiten wäre. Vielmehr erkennt man bald die weiche, elegante, doch fchon 
ftark auf den Kffe< 5 l hinarbeitende Richtung, welche fich felbft in den attifchen 
Werken vom Ausgang der vorigen Epoche, namentlich in den Baluftraden- 
rcliefs vom Niketempel bereits ausfprach. Charakteriftifch dafür erfcheint vor 
allem die etwas verfcliwenderifche Benutzung flatternder Gewänder und die 
Art des Faltenwurfs, die immer jene zierlich reiche und weiche, fluffig bewegte 
der attifchen Schule, keineswegs die haftige, fcharfe der phigalifchen Werke 
ift. Ja, gerade die Fülle an Motiven einer reizenden, fchon gefchwungenen, fein 
durchgebildeten und immer den lebhafteren Bewegungen der Körper entfpre- 
chenden Gewandung ift ein ächtes Zeugnifs für attifche Entftehung diefer 
Reliefs. — Anders verhält es fich mit einer Anzahl von Zeichenfehlern, die 
befonders da fich auffallend hervordrängen, wo es gilt, beide Beine der zu 
Rofs daherfprengenden Geftalten zu zeigen. In diefen Fallen ift mehrfach das 
jenfeitige Bein viel zu lang gcrathen. Theils mögen das Flüchtigkeitsfehler 
fein; gröfstentheils mag aber der hohe Standpunkt, den die Reliefs einzuneh- 
men hatten, diefe perfpektivifchen Unrichtigkeiten ebenfo veranlafst haben, wie 
fich Aehnliches an den Figuren der phigalifchen Friefe nachweifen läfst. Aller- 
dings find wir fchuldig hinzuzufügen, dafs die Verftöfse zu Halikarnafs viel 
augenfälliger, viel ftärker her\'ortrcten als an jenen früheren W'erken. 

Aber ift dies Alles wirklich genügend, den Reliefs die Ehre abzufprechen, 
zum berühmten Maufoleum gehört zu haben? mit andern Worten, zu behaupten, 
dafs fie nicht von Skopas und feinen Genoffen herrühren können? Wir wiflen 
allerding.s, dafs diefer grofse Meiftcr an der Oftfeite des Maufoleums arbeitete, 
dafs Bryaxis die nördliche, Timotheos die füdliche, Leochares die weftliche 
Seite mit Bildwerken fchmückten. Wenn unter diefen Künftlcm Leochares als 
der einzige bedeutendere bekannt ift, fo darf doch gefolgert werden, dafs auch 
die übrigen nicht unwerth gewefen fein müffen, neben einem Skopas zu arbei- 
ten. Da ferner Skopas der berühmtefte von allen war und längft im Zenith 
feiner Mcifterfchaft ftand, fo darf man annehmen, dafs feine Genoffen, oben- 
drein jünger als er, wie es wenigftens von Leochares und Bryaxis feftfteht, 
ihm als dem Entwerfer des ganzen Planes fich unter zuordnen hatten. Dies 
Alles vorausgefetzt, fcheint mir in der Befchaffenheit der Reliefs kein Hindcr- 
nifs vorzuliegen, fie jenen Meiftern wirklich zuzufchreiben. Vergegenwärtigen 
wir uns nach dem, was wir von der Thätigkeit am Erechtheion aus den auf- 
gefundenen Baurcchnungeii, und von der am Parthenon aus dem Charakter 
der Sculpturen felbft erfahren, die Ausführung folcher grofsen Gefammtunter- 
nehmungen, fo wird der Hergang der gewefen fein, dafs Skopas den Entwurf 
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des Ganzen fkizzirte und die Arbeiten der Oftfeite feiner eigenen Ausführung 
vorbehielt, während feine Genoffen fich in die Herftellung der anderen Seiten 
theilten. Diefe Einzelthätigkeit beftand zunächft wohl darin, nach den Andeu- 
tungen des leitenden Meifters die Entwürfe für die Werke im Grofsen aus- 
zuarbeiten. Wie weit fich dann das eigenhändige Mitwirken bei der Marmor- 
ausführung ausdehnte, ob es fich auf eine Nachhülfe und ein letztes Ueber- 
arbeiten bcfchränkte oder auf eine durchgreifendere Selbftthätigkeit -erftreckte, 
das mufs dahingeftellt bleiben. Wahrfcheinlich ift aber wohl, dafs für fo um- 
fangreiche Arbeiten die Mitwirkung vieler Kräfte, und darunter ficherlich auch 
minder geübter und erprobter, anzunehmen fein wird, und dafs fich aus diefem 
Verhältnifs der verfchiedene Werth der Compofitionen wie der Ausführung der 
einzelnen Theile erklärt. 

Entfprechen denn aber die vorhandenen Reliefs der hohen Vorftellung, 
die wir uns von einem Meifter wie Skopas zu bilden haben? Was die Anlage, 
den Entwurf, die Hauptmotive der beften Platten betrifft, fcheint mir dies nicht 
zu bezweifeln, zumal wir für den immer noch verfchiedenen Werth des Ein- 
zelnen die doch gewifs auch vcrfchieden abgeftufte Begabung der einzelnen 
Künftler als Erklärungsgrund haben. Was wir von der Kunft des Skopas 
wiffen, jenes Icidenfchaftliche Feuer der Seelenbcwegung, deffen höchfter Affect 
fich in Geftalten wie feine rafende Bakchantin ausfprach, finden wir in den 
beften Gruppen diefer Friescompofitionen wieder. Jene Amazone, die fich 
rückwärts auf ihr Rofs geworfen hat, fammt fo manchen anderen Momenten, 
aus denen die kühnfte Kampfluft lodert, find gewifs werth von ihm erfunden 
zu fein. Wenn aber die Ausführung unter dem glänzenden Begriff bleibt, den 
wir uns von der Kunft des Skopas machen müffen, fo dürfte dafür nicht blofs 
die Hand der Arbeiter, fondem vielleicht mehr noch der Geift der Zeit ver- 
antwortlich zu machen fein. Vergeffen wir nicht, dafs wir cs mit einer Epoche 
zu thun haben, die fich von den Tagen eines Phidias bereits erheblich unter- 
fchied. In dem künftlerifchen Schaffen konnten wir ein zunehmendes Streben 
nach dem Effcclvollen beobachten. Mit folchcr Richtung geht eine mehr 
flüchtige, decorative Auffaffung der monumentalen Aufgaben Hand in Hand. 
Zur Zeit des Phidias rulitc der Nachdruck gerade auf diefen grofsen Unter- 
nehmungen, und die Höhe des Sinnes, die Strenge des Kunftgefühlcs that fich 
nur in der gediegenften allfeitigen Durchbildung jeder Geftalt genug. Zur Zeit 
des Skopas leiteten die Künftler ihren Ruhm weit weniger aus den monumen- 
talen Werken, als aus jenen Einzelfchöpfungen her, die nicht fowohl einer 
allgemeinen nationalen Cultidee, als vielmehr einer fubjefliven Begeifterung 
ihre Entftehung verdanken. Irre ich nicht gänzlich, fo müffen in folchcn Zeiten 
für decorative Werke andere, minder ftrenge Gefetze zugeftanden werden, was 
fich fchon daraus ergiebt, dafs in folchcn Epochen die monumentalen Aufgaben 
überwiegend decorativ aufgefafst werden. Wenn ich nach alledem felbft für 
die fchönften Theile diefer Friefe in jene cnthufiaftifchen Lobfprüchc nicht 
einftimmen kann , durch welche fie als den Parthenonfculpturcn ebenbürtig 
erklärt wurden, fo bin ich noch viel weiter entfernt, felbft die geringeren 
Compofitionen als «Stümperarbeit aus einer barbarifchen Kunftepoche» zu be- 
zeichnen. Vielmehr hat fich mir aus unbefangener Betrachtung und eingehen- 
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dem Studium der Originale die Anfchauung ergeben, dafs im Wefentlichen 
derfelbe Geift attifcher Kunft aus allen Theilen dem Befchauer entgegenweht 
Von den übrigen Sculpturen des Maufoleums, fo weit fie bereits wieder 
zufammengefetzt find*), erwähne ich zunächft Refte eines zweiten Friefes, der 
Kämpfe zwifchen Griechen und Kentauren darftellt und trotz feiner kläglichen 
Zerftörung viel kühne Bewegung verräth. Sodann wurde eine überaus fchöne, 
koloffale weibliche Statue gefunden, die zwar ohne Arme und Kopf ift, aber 
mit einer grofsartigen Formgebung fo viel naturaliftifche Feinheit und Weich- 
heit in der Behandlung der von zierlichem Gewände verhüllten Bruft und des 
vortretenden Fufses verbindet, dafs man an ein Portrait, vielleicht das der 
Artemifia, denken möchte. Der Mantel umfchliefst in grofsem wirkfamem 
Faltenwurf die Geftalt Aehnliche Behandlung zeigt ein anderer Torfo, der 
vermuthlich einer männlichen Figur angehört. , — Für die Kopfbildung ifl ein 
herrlicher Frauenkopf von weichen, vollen F'ormen, etwas breitem Oval und 
offnem Ausdruck bezeichnend. Der Hals ift leife gebogen, die Haltung des 
Kopfes etwas nach rechts geneigt, das lockige Haar zierlich, ja faft noch alter- 
thümlich gekräufelt und von einer Haube umfchloffen. Ein anderer weiblicher 
Kopf, ebenfalls von grofser Weichheit und von frifchem jugendlichem Reiz, 
wurde, ganz gefchwärzt vom Feuer, im Kamin eines türkifchen Haufes ver- 
mauert gefunden. Vor allem erfcheint aber die koloffale Statue des Mau- 
folos von hohem Interefic, fchon als eines der früheften erhaltenen Original- 
werke griechifcher Portraitbildnerei. Die Gertalt irt bis auf den linken Fufs 
und die beiden Arme wieder vollrtändig zufammengefetzt worden. Der Kopf 
zeigt mit feiner breiten Stirn, den derben, feften Kinnbacken, dem kraufen 
Bartflaum an wohlgerundeter Wange, dem kleinen Bart auf der Oberlippe und 
der Anordnung des kurzen, lockigen Haares ein durchaus individuelles Gepräge, 
dem felbrt der eigenthümliche Wurf des Mantels entfpricht Dennoch irt ein 
idealer Zug in der weichen Behandlung des Nackten, in der grofsartigen, mit 
einer effeflvollen Einfachheit angeordneten Gewandung nicht zu verkennen. 
Von dem Viergefpann haben fich das Vordertheil des einen der inneren Pferde 
fammt Reften des bronzenen Gebifles, fowie das Hintertheil des einen der 
äufseren erhalten. Die Behandlung irt in grofsen Mafien mit feften und kraft- 
vollen P'ormen in einer gewiffen derben Tüchtigkeit durchgeführt; man erkennt 
darin die vonvaltende Berechnung der Femwirkung. An den Bruchftücken der 
zwölf Löwen zeigt fich diefelbe breite, fogar etwas decorative Haltung, wäh- 
rend die feitwärts gewandten Köpfe eine detaillirtere, weichere, mehr natura- 
liftifche Ausführung haben. Das irt das Wichtigfte von den Ueberbleibfeln 
eines Denkmals, auf defien urfprüngliche Pracht felbrt diefe zertrümmerten 
Refte ein glänzendes Licht werfen**). 


•) D.is Wichtigfte abgebilclct in Ncwton's Werke. 

*•) liier würden auch die im Louvre zu Paris befindlichen Reliefs vom Tempel der Artemis 
zu Magnefia am Mäander cinzureihen fein, wenn diefelben nicht ihrem ganzen Kunftcharakter nach 
fich als Werke der römifchen Epoche zu erkennen gäben. Es ift eine der ausgedehnteften Relief- 
compofitionen des .\lterthums, gegen 240 Fufs lang, während der Fries von Baflae, an welchen der 
von Magnefia zunächft erinnert, nur etwa 100 Fufs Länge hat. Kämpfe mit den .\mazonen find das 
ausfchliefsliche Thema diefer umfangreichen Compofition, die von einigen zu hoch gefchätzt, von 
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Ein attifches Werk ungefähr derfelben Zeit fcheint endlich auch das fchöne 
Relief im Mufeum des Lateran zu fein, welches Medea mit den Töchtern 
des Pelias darftellt, wie fie die Vorbereitungen zur Schlachtung deffelben be- 
treibt (Fig. 124'. Die arge Zauberin naht feierlichen Schrittes, angethan mit 
der phrygifchen Mütze und der afiatifchen Aermeljacke, um aus ihrem geheim- 
nifsvollen Karten die Zaubermittel in den Keffel zu werfen, von denen fie den 



Fig. 124. Mcdca und die Töchter des Pelias. Lateran. 


arglofen Mädchen verfichert hat, dafs fie ihrem greifen Vater, wenn er zerrtückt 
in flen Kefiel geworfen fei, die Jugend wiedergeben würden. Im Gegenfatz zu 


Anderen zu wegwerfend beurtheilt worden ift. Mit gricchifchcn Werken können fie allerdings weder 
an Feinheit des Styls, noch an Adel der .\uffafriing wetteifern. Selbfl die überaus kraftvollen, zum 
Theil fogar derben üedaltcn des Friefes von Daffac crfcheinen diefen fchwcrfallig unterfelztcn Kör- 
pern gegenüber elegant. D.as darf aber nicht hindern, ihre anderen Verdiente zu fchätzen. Obwohl 
die Com{K)fition wie die Ausführung ungleich find, obwohl manche Motive fich wiederholen, einige 
geradezu von Baflae entlehnt erfcheinen, mufs man billige Rückficht auf die aufserordentliche Aus- 
dehnung des Friefes nehmen, die manche derartige Bequemlichkeit des Componiften entfchiildigt, zu- 
mal immer noch eine gute Anzahl von neuen, trefflich erfundenen Motiven übrig bleiben. Gcfchickt 
ift namentlich die Anordnung, dafs die Amazonen faft Lämmtlich beritten find, wodurch eine aller- 
dings bisweilen zu regelmäfsige, felbft monotone Eintheilung herbeigeführt wurde. Die Motive der 
Bewegung find mcift lebendig und voll Energie, nur ift dicfelbc den robufteren Geftaltcn entfprechend 
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ihr erfcheinen die beiden Töchter in den leichten Gewändern gricchifchcr 
Jungfrauen, lieblich und anmuthig, gleich den feinften Geftalten der attifchen 
Kunft. Die eine, fchnell bethört, ift vorgebeugt mit dem Zurechtrücken des 
Keffcls befchäftigt, während die andere, welche in der Comtx>fition einen Ge- 
genfatz und zugleich das fymmetrifche Gegenüber zur Medea bildet, in filmen- 
der Haltung die Rechte mit dem Dolche nachdenklich gegen die Wange ftützt, 
als ob ihr noch einmal ein Zw^iifel an dem guten Erfolge ihres graufigen 
Vorhabens auffteige. Die Schönheit der Compofition beruht auf der einfachen 
Klarheit und Verftändlichkeit und auf dem fein abgewogenen architektonifchen 
Gleichgewicht der Geflalten, welches in ähnlicher Weife uns auch an dem 
Orpheusrelief (S. 154) begegnete. Wie jenes könnte man defshalb auch diefes 
Werk für die Metope eines Tempels halten. 


3. Die Künfller des Peloponnes. 

Aufserhalb Athens ifl auch in diefer Epoche der Peloponnes ein Hauptfitz 
künftlerifcher Thätigkeit. Lyßppos fteht an der Spitze der Meifler, welche die 
von Polyklet zur freien Vollendung durchgeführte Richtung dem Geifte der 
neuen Zeit gemäfs umgeftalten follten. Aus Sikyon gebürtig, war Lyfippos in 
feiner Jugend P>zarbeiter und bildete fich ohne Lehrer durch eigenes Studium 
zu einem Künfller aus, der die peloponnefifche Plaftik zwar nicht in neue 
Bahnen lenkte, wohl aber fie von ihrer Grundlage aus zu vielfeitigerer, lebens- 
vollerer Entwicklung führte. Die Blüthe feiner künftlerifchen Thätigkeit fallt 
in die Zeit Alexanders. Der grofse König fchätzte und begünftigte den be- 
rühmten peloponnefifchen Meifler fo fehr, dafs er nur von ihm plaflifch dar- 
geftellt, wie er nur von Apelles gemalt, nur von Pyrgoteles in Stein gefchnit- 
ten fein wollte. Wenn von Lyfippos berichtet wird, er habe 1500 Werke 
gefchaffen, fo liegt in diefer vielleicht übertriebenen Angabe wenigflens die 
Andeutung einer aufserordentlichen Fruchtbarkeit, die fich auf eine feltene 
Meiflerfchaft in Behandlung der Erzplaflik ftützte, derjenigen Technik, welcher 
er ausfchliefslich in allen feinen Arbeiten huldigte. Das l^rz aber eignet fich 
weniger für Idealgeflalten, am wenigflen für die Gebilde anmuthig weicher 
Weiblichkeit. P^s hängt daher mit jener Wahl des Materiales innig zufammen, 
dafs Lyfippos’ Kunfl eine naturaliAifche war und vorzüglich der Darftellung 
männlicher Geftalten fich hingab. Aber auch auf diefem befondern Gebiete 


nicht fo feurig, fo fprühend, wie die zu Baffnc, mehr durch die körperliche Wucht als durch geiflige 
Erregung, mehr durch Heftigkeit als durch Leidenfchaft hervorgerufen. Daher kommen denn auch 
viel mehr Rohheiten im Kampfe vor, und wenn die Griechen des Eriefes von Bnffae wie Ritter 
kämpfen, fo verfahren die von Magncfia durchaus wie Soldaten. Wenn daher in Baffae nur aus- 
nahmsweife eine Amazone am Haar gepackt wird, fo ficht man fie hier in den verfchiedenften Stel- 
lungen an den Haaren heruntergerilTen und zu Boden gefchleift. Rechnet man dazu die römifche 
Kriegertracht, die bei vielen der Kämpfer den fchwcrfälligen Eindruck der Körjjcr noch verftärkt, 
indefs in Baffae fafl alle männlichen Geflalten nackt find; ferner die Höhe des Reliefs, welches das 
äufscrAe Mafs der an griechifchen Werken üblichen Ausladung überAeigt, fo wird die Annahme, dafs 
diefe Werke römifch und nicht griechifch feien, dadurch weitere BcAätigung gewinnen. (Abbildungen 
des ganzen Eriefes bei Clarac, Mufee de Sculp. II. pl. 117 B — J.) 
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erfcheint die Mannigfaltigkeit feiner Arbeiten bedeutend und liefert den Beweis 
für die Beweglichkeit feiner Erfindungsgabe. 

Obwohl Götterdarftellungen aufserhalb einer folchen Richtung zu liegen 
fcheinen, wird uns doch von mehreren Götterflatuen Lyfipp’s berichtet. Vier- 
mal hatte er den Zeus zu bilden, und darunter befand fich der fechzig Fufs 
hohe Erzkolofs zu Tarent. Aufserdem fchuf er einen Pofeidon für Korinth 
und einen Helios mit feinem Wagen für Rhodos, der, als er nachmals auf 
Nero’s Befehl vergoldet wurde, viel von feiner Wirkung verlor und erft nach 
Entfernung des Goldes feine vorige Schönheit wieder behauptete. Erzftatuen 
des Apollon und des Hermes, im Streite um die Lyra, waren auf dem Helikon 
aufgeftellt; ein Dionyfo.s, ein Satyr zu Athen, endlich ein Eros zu The.spiä be- 
fchliefsen die Reihe der ziemlich vereinzelten Götterbilder des Meifters. Charak- 
teriftifcher für Lyfippos erfcheint es, dafs er eine Darflellung des Kairos, des 
« günftigen Augenblicks » verfuchte, ein Werk, aus deffen Befchreibung uns zum 
erften Mal im Verlaufe der griechifchen Kunftgefchichte die nüchtern zufam- 
mengeklaubte Geftalt einer wirklichen Allegorie anfröftelt. 

Steht Lyfippos in reinen Idealgeftalten nicht fchöpferifch da, fo darf man 
dagegen die Ausbildung und Vollendung des Heraklestypus unbedenklich ihm 
zufchreiben. Der Heros, deffen Wefen die höcliAe Darlegung körperlicher 
Kraft bedingt, mufste einer naturaliftifchen KunArichtung gleichfam als Spitze 
deAen gelten, was ihr nach der idealen Seite hin zu erreichen bcfchieden war. 
Auch in diefem DarAellung-skreife treffen wir ein Koloffalwerk, und zwar wie- 
der in Tarent eine ErzAatue, welche, durch h'abius Maximus nach Rom ge- 
bracht, fpäter nach ConAantinopel gelangte, wo im Jahre 1202 die Kreuzfahrer 
fie einfchmolzen. Der Held fafs, waffenlos und über fein Gefchick trauernd, 
auf einem von der Löwenhaut bedeckten Korbe. Der rechte Arm und das 
rechte Bein waren ausgeAreckt, das linke Bein gebogen, und auf den Schenkel 
Aützte fich der linke Ellenbogen, fo dafs der in fchwermüthiges Nachfinnen 
verfunkene Kopf in der Hand ruhte. Die GeAalt war nervig und muskulös, 
BruA und Schultern breit, die Arme wuchtig, das Haar kurz und dicht. — 
Ein anderer Herakles deffelben MeiAers war allem Anfchein nach ebenfalls 
fitzend dargeAellt; Eros hatte ihm die Waffen geraubt, was auf einen ver- 
liebten Herakles deutet. Hochgefchatzt war fodann ein kleiner Herakles Epi- 
trapezios, d. h. ein Tafelauffatz, kaum einen Fufs hoch. In der einen Hand 
die Keule, in der andern den Becher haltend, den Blick nach oben gerichtet, 
fafs er auf einem Felsblock. Aufserdem fchuf Lyfip^xis die Arbeiten des 
Herakles, Compofitionen, von denen wir in manchen fpäteren Relief bildern 
wahrfcheinlich Nachahmungen befitzen. 

Vorzügliche Bedeutung hat aber Lyfippos als Poitraitbildner. lür fchuf 
nicht blofs eine Anzahl von SiegerAatuen für Olympia, fondem, was für feine 
Richtung noch bezeichnender iA, er geAaltete mehrfach berühmte Perfönlich- 
keiten früherer Zeit, wie die Heben Weifen oder den Aefop, indem er ihnen 
eine aus fagenhaften Ueberlieferungen und dem geiAigen Gepräge ihres Wefens 
gemifchte CharakteriAik verlieh. Wie vollkommen er in folchen Werken es 
verAand, fein und fcharf zu individualifiren und damit die höcliAe Gediegenheit 
der Durchführung zu verbinden, können wir aus dem UmAande ermeffen, dafs 
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Fig. 125. .\lcxanderbufte. Louvre. 


er der Lieblingsbildner Alexanders wurde. Es wird uns erzählt, dafs er allein 
vermocht habe, aus den einzelnen Befonderheiten in der Erfcheinung des gro- 
fsen Fürften eine GefammtaufiTafTung herzuleitcn, die dem Heroifchen im Cha- 
rakter deflelben zu feinem Rechte verhalf. Da- 
hin gehörte das Feuchte, Schwärmerifche feines 
Blickes und die Art, wie er feinen Kopf nach 
der linken Seite geneigt zu tragen pflegte; da- 
hin auch das ftrahlenförmig wallende Haupt- 
haar, welches dem Kopfe etwas löwenähnliches 
gab und an Zeus erinnerte. Eine in Tivoli ge- 
fundene, jetzt zu Paris im Louvre befindliche 
Bürte (Fig. 125' giebt, wenn auch in fehr nüch- 
terner Weife die Züge Alexanders wieder, oline 
dafs wir berechtigt wären, fie auf ein lyfippi- 
fches Original zurückzuführen. Eher irt das bei 
der viel gcirtrcichcren Bürte des capitolinifchen 
Mufeums zu Rom gertattet, die den Helden 
mit freiem, rtrahlcnformig wallendem Haar und 
nach oben blickend fchildert (Fig. 126). 

Wir erfahren durch Plinius, dafs Lyfippos 
den König in allen Lebensaltern, vom Knaben 
beginnend, dargertellt habe. Dies mufste wohl 
einen für das Charakterirtifche des individuellen 
Lebens fo empfänglichen Künrtler mit allen 
Befonderheiten des fich unter feinen Augen 
entwickelnden Heldenjünglings völlig vertraut 
machen. Im Gegenfatze zum Apelles, der Ale- 
.xander mit dem Blitze gleichfam als irdifchen 
Zeus gemalt hatte, rtellte Lyfippos den Eroberer 
des Erdkreifes mit dem Speere dar, den Blick 
erhoben, als wolle er von Zeus die Hälfte der 
Weltherrfchaft fordern. Eine Bronzertatue aus 
Gabii (Fig. 127' fcheint in fpäterer Nachbil- 
dung uns eine Anfehauung folcher Statuen, 
deren offenbar mehr als eine vorhanden war, 
bewahrt zu haben. — Zweimal fchuf der Mei- 
rter den König als Mittelpunkt gröfserer Erz- 
gruppen: das eine Mal in dem prachtvollen 
Denkmal für die in der Schlacht am Granikos 
Gefallenen, welches aus 25 Reitern und 9 Fufs- 
kämpfem bertand und zu den umfangreich- 
rten derartigen Denkmälern des Alterthums gehörte. Es rtand in der make- 
donifchen Hauptrtadt Dion und wurde fpäter durch Metellus nach Rom ge- 
führt und im Porticus der Octavia aufgertellL Das zweite war die Löwenjagd, 
in welcher Alexanders Leben durch Krateros gerettet wurde. An diefem 
Werke, das fich durch dramatifche Bewegung ausgezeichnet haben mufs, war 
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Leochares mitbetheiliirt. Krateros, auf deffen Beftellung es gearbeitet war, 
hatte cs nach Delphi geweiht. 

Als ein Hauptvcrdienft des Lyfippos wird hervorgehoben, dafs er, vom 
polyklctifchen Kanon ausgehend, eine neue, wirkungsvollere Behandlung der 
menfchlichen Geftalt eingefuhrt habe, indem er diefelbe im Ganzen fchlanker, 
leichter, die Glieder feiner und den Kopf kleiner bildete. Er pflegte zu fagen, 
die Alten hätten die Mcnfchen dargeftellt wie fie feien; er Helle fie dar, wie 
fie zu fein fcheinen. Dies deutet auf eine Verfeinerung und Zufpitzung der 
Wirkung hin, welche auf fcharfer Beobachtung der perfpcktivifchen Erfcheinung 

der Gcftalten beruhte. Wie fehr wir daher auch 
berechtigt find, Lyfippos als Naturaliften zu be- 
zeichnen, fo beweifen folche Nachrichten doch, 
dafs er es in einem hohem Sinne war, als man 
heutzutage unter diefem Ausdruck verfteht. An 
feinem berühmten Apoxyomenos, von dem wahr- 
fcheinlich eine treffliche, 1846 in Rom aufgefun- 
dene Marmorkopie, jetzt im Braccio nuovo des 
Vaticans (Fig. 128; uns eine Anfehauung giebt, 
trat dies Leichte, Feine, noch gehoben durch den 
leifen Schwung und Rhythmus der Bewegung, 
ohne Zweifel lebendig hervor. Der intelligente, 
dabei jugendlich fchönc Kopf mit dem frei und 
fliefsend behandelten Haar, der fchlanke, knappe 
Wuchs des athletifch durchgebildeten Körpers, die 
elaftifche Bewegung der fein gefügten Glieder, 
das Alles giebt uns an diefer fchönen Statue den 
Eindruck jener Eleganz, die man an Lyfippos’ 
Geftalten rühmte. Das Original, welches Agrippa 
vor feinen Thermen, alfo in der Gegend des heu- 
tigen Pantheon aufgeftellt hatte, war in Rom fo 
beliebt, dafs, als Tiberius es in feinen Palafl zu 
verfetzen wagte, er dem Unwillen des Volkes 
nachgeben mufste und es wieder an feine Stelle 
bringen liefs. 

Endlich haben wir ein Werk des niedem Genrc-s, eine betrunkene Flöten- 
fpielcrin, und vielfache Thierdarftellungen, Hunde und eine Jagd, einen gefallenen 
Löwen, Viergefpanne vcrfchicdcner Art anzuführen. Als befonders lebendig 
wird ein ungezäumtes Pferd gerühmt, das mit gefpitzten Ohren daftand und 
einen Vorderfufs hob, alfo in momentaner P>regung dargeftellt war. Faffen 
wir Alles zufammen, fo erhellt, dafs Lyfippos die lebensvolle Natui^vahrheit 
der älteren peloponncfifchen Kunft weiter fortgcbildct und diefelbe zur charak- 
teriflifchen Darftellung des Individuellen entwickelt hat. Er knüpft in der That 
an Das an, was in der früheren Epoche Pytha^ras, Myron und Polyklet be- 
gonnen hatten, indem er die Naturwahrheit inT Ausdruck noch fteigert, die 
Verhältniffe der Geftalt verfeinert, das Einzelne noch forgfältiger vollendet und 
namentlich in der Behandlung des Haares zu jener letzten Stufe einer freien, 

Lübkt, Ge/ch. d(r Plaßik. 2. Auß. 14 
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mehr malcrifchen CharakteriAik gelangt, welche fich von der allen früheren 
Krzwerken mehr oder minder anhaftenden Strenge zu effektvoller Lebendigkeit 
Aeigert. 

■ War der Grundzug attifcher KunA feelenvolle Schönheit, fo hob Lyfippos 
das Streben der peloponnefifchen PlaAik nach lebensvoller Wahrheit auf den 

Gipfel. Den GeiA feiner KunA glau- 
ben wir in einer Reihe von Wer- 
ken zu erkennen, die uns zumeiA 
in Nachbildungen erhalten find, 
deren Originale aber, wenn nicht 
gerade von dem MeiAer felbA, fo 
doch aus feiner Schule abgeleitet 
werden dürfen. Dahin gehört die 
MarmorAatuc des fitzenden Ares 
in der Villa Lu do vifi, die man 
früher auf Skopas zurückzuführen 
geneigt war ^Fig. 129). Der Gott 
fitzt in nachläffig weicher Stellung 
da, träumerifeh in fich verfunken* 
Müfsig lehnt der Schild zur Seite, 
unthätig, faA willenlos hält die 
Linke das Schwert; der zu feinen 
Füfsen fpielende Eros deutet uns 
vollends an, dafs es die Liebe zu 
Aphrodite iA, welche den Gott der 
Schlachten bezwungen hat. Ein 
Anfatz an der linken Schulter 
fcheint dafür zu fprechen, dafs 
Aphrodite felbA hinter ihm Aand 
und urfprünglich die Figur zu einer 
Gruppe ergänzte. Die Behandlung 
der fchlanken GeAalt, befonders 
der Typus des Kopfes mit den 
feinen Zügen und dem fiiefsenden 
Haar erinnert an den Apoxyome- 
nos des Lyfippos. >■ Die gepriefene 
Eleganz deffelben MeiAers glauben 
Kig. 12S. .\iH)xyomenos des Vatic.ins. Wir in der früher als lafon bezcichne- 

ten, jetzt richtig als Hermes erklär- 
ten Marmor Aatue der Glyptothek zu München zu erkennen, welche aus der Ha- 
drianifchen Villa bei Tivoli Aammt.*' Es iA ein Hermes, der, mit dem Ober- 
körper vorgebeugt, die Sandale an dem rechten Fufs feAzubinden und fo für 
einen BotfehaftsdienA zu rüAen fich anfchickt. Der Fufs iA defshalb auf eine 
Erhöhung gefetzt, wodurch die GeAalt in elaAifcher Weife auf dem andern 


*) Abgeb. bei C r. Lützmv, Münchener Ant. Taf. 32. 
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Fufse ruht und den Ausdruck frifchcr Unmittelbarkeit des Lebens erhält, die 
noch erhöht wird durch die Seitenwendung des Kopfes. Wir haben cs mit 
einer Kopie nach einem Bronzcoriginale zu thun, welches die fiir den Marmor 
hinzugefügte Stütze entbehren konnte und dadurch noch fchlankcr und freier 
erfcheinen mufstc. Denfelben Geift lyftppifcher Kunft finden wir noch in einer 
anderen Hermesftatue, der aus Herkulanum ftammenden herrlichen Erzfigur des 
fitzenden Gottes im Mufeum zu Neapel (Fig. 130}. Hier fehen wir den Boten Neapel, 

des Zeus einen Augenblick ruhen, die 
rechte Hand auf den Felfen geflützt, 
die linke, welche den Stab hielt, nach- 
läffig über das Knie herabhangend, das 
eine Bein vorgeflreckt, das andere zu- 
rückgezogen, und den Kopf mit dem 
intelligenten Gefichtsausdruck bequem 
vorgebeugt. Es ifl das frifchcAe Bild 
elaftifchcr Jugend, die fich momentan 
der behaglichen Ausfpannung nach vor- 
hergegangener Anftrengung überläfst: 
eines der zahlreichen Motive, wie fie 
die Paläftra den griechifchen Bildhauern 
darbot. Haben wir hier offenbar ein 
Original, wahrfcheinlich aus der Zeit 
und Schule des Lyfippos, vor uns, fo 
finden wir eine fpätcre Marmorwieder- 
holung nach einem wohl derfelben Zeit 
und Richtung angehörigen Originale in 
der vortrefflichen Herme.sftatue des Va- »mVatican. 
ticans, welche man früher als Antinoos 
des Belvedere zu bezeichnen pflegte. 

Ich erkenne in diefer fchlank aufge- 
fchoffenen, doch mit breiter kräftiger 
Bruft ausgeftatteten GeAalt mit dem 
kleinen klugen Kopfe ein Beifpiel jener 
Schöpfungen, in welchen Lyfippos eine 
Arengerc Richtung auf Darlegung athletifchcr Tüchtigkeit und Kraft befolgte. 

Aus feiner Schule wenigAens dürfte das Original diefes fchönen Werkes Aammen. 

Suchen wir uns ein Bild diefer Schule des MeiAers von Sikyon zu fchaffen, Lyfiftratos. 
fo tritt uns zunächA eine merkw'ürdige Verirrung des Naturalismus in nüchter- 
nen Realismus in des Lyfippos Bruder Lyßßratos entgegen. Wir kennen zwar 
von ihm nur eine weibliche Portrait Aatue, aber durch Plinius erfahren wir von 
fehr bezeichnenden Neuerungen, die er in die KunA eingeführt. Denn er zu- 
erA foll darauf verfallen fein, Gypsabgüffe nach dem lebenden Modell zu machen, 
diefe in Wachs auszugiefsen und die fo erhaltene Form zu retouchiren. Dafs 
die auf folche Art entAandenen Werke bis in’s GeringfugigAe jede Einzelheit 
der Natur Wiedergaben, bedarf nicht erA der Verficherung; ebenfo klar iA aber, 
dafs dies kleinliche Streben nach blofser Aehnlichkeit, oder vielmehr nach rea- 

* 4 * 



Fig. 129. Ares Lutlovifi. 
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liftifcher Congrucnz der Formen eine Verirrung war, welche vom Ziele der 
Kunfl abführen mufste. — Ein Erzkopf, der im Apollotempel zu Kyrene ge- 
funden, neuerdings nach London in’s Britifche Mufeum gelangt ift, fcheint für 
die Richtung des Lyfiftratos bezeichnend. Die trockene Behandlung der For- 
men, die fcharfe Detailausführung des geringelten, lockigen Haares und des 
kurzen Bartflaumes am Kinn und über der Oberlippe, vor allem aber die An- 
gabe jedes einzelnen Härchens der Augenwimpern mittelft kleiner Punkte, wie 
es fonfl an keinem antiken Werke gefunden wird, deutet darauf, dafs hier ein 
nach dem Leben genommener Abgufs der Arbeit zu Grunde lag. Die jetzt 



130. Ruhender Hermes. Neapel. 


verfchwundenen eingefetzten Augen müffen den Eindruck des Lebens bis zur 
Täüfchung gefteigert haben. 

An Lynpix)s fchliefst fich eine grofse Zahl von Schülern, fodafs fein Ein- 
flufs durch Unterweifung und Lehre mit feinem künftlerifchen Schaffen an 
Wirkfamkeit wetteifert. Zunächfl find feine Söhne zu envähnen, unter denen 
lüithykratcs die erfte Stelle verdient. Man kannte von ihm nicht blofs einen 
Herakles und eine Alexanderftatue, fondern auch die umfangreiche, zu Thefpiae 
aufgeflellte Gruppe eines Reitergefechtes, welches vermuthlich die Darflellung 
einer beflimmten Schlacht enthielt. Aufserdem bezeugten Genrebilder, Vier- 
gefpanne, Jagdhunde, Portraitflatuen die Vielfeitigkeit feiner Begabung, in wel- 
cher fich die Kunfl feines Vaters mannigfach fpiegelt Doch fcheint er mehr 
das flreng Stylvolle, als das effektvoll Elegante der Werke feines Vaters fich 
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zum Mufler genommen zu haben, — Sein Bruder Daippos ift nur aus Athleten- 
bildem und einem fich mit dem Schabeifen reinigenden Ringer bekannt Von 
dem dritten Sohne des Lyfippos Boedas wird nur die Statue eines Betenden 
angeführt, den man in der herrlichen Erzfigur des betenden Knaben im Mufeum 
zu Berlin hat vermuthen wollen. Wenn diefer Annahme von Andern wider- 
fprochen wird, fo läfst fich doch Wefcntliches anführen, was für die Wahr- 
fcheinlichkeit, wenn auch nicht für abfolute Gewifsheit fpricht Dahin rechne 



Fig. 13 1. Statue der .\ntioehia, nach Eutychides. Vatican. 


ich vor allem die leichten Verhältnilfe, den fchlanken Bau der Geftalt, die feine, 
zarte und doch keineswegs weichliche Form der Glieder, die in ihrer fchönen 
Harmonie die vollendetfle Charakteriftik des zum Jünglinge fich entwickelnden 
Knabenalters gewähren. Alles dies fpricht für lyfippifchc Zeit und Schule; da- 
für auch die unübertreffliche Feinheit und Lebenswahrheit, der naive, reine Aus- 
druck des Kopfes, der eine Verwandtfehaft mit dem des Apoxyomenos im 
Vatican verräth. An diefelbe Statue erinnert endlich der leife Schwung, der 
harmonifche Rhythmus der Bewegung, die felbfl in den erhobenen Armen die 
fchönfte Rundung, den weichflen Flufs zeigt, ferner das leichte Ruhen auf dem 
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etwas vortretenden linken Fufse, während das rechte Bein, etwas angezogen, 
nur auf den Zehen getragen wird. Dies Schweben zwifchen Ruhe und Bewe- 
gung, das auch im Apoxyomenos jede Linie beftimmt, fcheint in Verbindung 
mit dem Charakter der Formen, der fcharfen und doch fliefsenden Zeiclinung 
der Glieder, dem Ausdruck des Kopfes, dem gefammten Körperverhältnifs auf 
lyfippifche Schule zu weifen. 

Von den übrigen GenolTen diefer Schule ift zunächft Eutychides zu nennen, 
von dem eine Darftellung der Stadtgottin Antiochia am Orontes uns durch 
eine fchöne Nachbildung im Vatican bekannt ifl (Fig. 13 1). Die mit der 
Mauerkrone gefchmückte, in reiche Gewänder gehüllte Geftalt fitzt auf einem 
Felfen, an delTen Fufse der Flufsgott Orontes auftaucht. Während fie in der 
Rechten Aehren als Symbol der Fruchtbarkeit hält, ftützt fie fich mit der 
Linken auf den Felfen, um der ganz nach rechts geneigten Gcftalt ein Gegen- 
gewicht zu geben. So thront fie in heiterer Anmuth, mit übereinander gefchla- 
genen Füfsen, das Bild friedlichen Behagens, reizvoll vor Allem durch das 
fchöne Motiv der Bewegung und den dadurch bedingten reichen Faltenwurf, 
freilich mehr eine genrehaftc als eine göttliche Erfcheinung. Aus folchen Wer- 
ken fpricht am dcutlichften die Wandlung der Zeiten, denn was man früher 
objectiv aus dem idealen Wefen der Aufgabe zu entwickeln fuchte, das wird 
jetzt zum Gcgenftande der fubjectiven Phantafie des Künfllers. Ob das Ori- 
ginal diefes Werkes aus Erz oder Marmor gewefen, wiffen wir nicht, da Euty- 
chides in beiden Gattungen der Technik thätig war. Dagegen hatte er den 
Flufsgott Eurotas aus Erz gebildet, und zwar mit fo lebensvoller Charakteriftik, 
dafs ein Epigramm die Statue oflüffigcr als Waffer» nennt. 

Der berühmtefte KünfUcr aus der Schule des Lyfippos war Chares aus 
Lindos, der für die Fortentwicklung der Plaftik dadurch von Bedeutung wurde, 
dafs er die fikyonifchc Kunfl nach feiner Ileimath Rhodos verpflanzte. Seine 
Meifterfchaft beftand, nach dem Vorgänge des Lyfippos, in Herftcllung von 
koloflalen Werken. Weltberühmt war feine Statue des Sormengottes zu Rhodo-s, 
an welcher er zwölf Jahre gearbeitet haben foll. Sie war 105 Fufs hoch untl 
erregte noch, als fie fechsundfech.szig Jahre nach ihrer etwa 291 v. Chr. erfolg- 
ten Aufftellung durch ein Erdbeben zertrümmert worden war, die ftaunende 
Bewunderung der Befchauer. «Wenige find,» fagt Plinius, «im Stande, den 
Daumen mit den Armen zu umfpannen, und die P'inger allein find gröfser als 
die meiften Statuen.» In folchem Streben nach Koloffalität, die nicht mehr 
durch Macht des geifUgen Ausdrucks aufgewogen wird, dürfen wir eine gefähr- 
liche Richtung der Kunft nicht verkennen. 

Aufser Athen und Sikyon erblühten felbfländige Kunftfchulen in diefer 
Epoche in den durch die politifchen Verhältniffe zu vorübergehender Bedeutung 
fich erhebenden Staaten Meflcne und Theben. Meffene hat in Damophon einen 
bedeutenden Künftler aufzuweifen, der um fo merkwürdiger ifl, da er fich in 
feinem Schaffen den Bcflrebungen der peloponnefifchen Kunfl völlig entgegen- 
flellt Ausfchliefslicher als irgend ein anderer Plaftiker Griechenlands geht er 
in Götterdarflellungeii auf, deren eine grofse Anzahl ihm beigelegt werden. 
Damit hängt es zufammen, dafs er gar nicht als Erzgiefser, fondern nur als 
Marmorbildner bekannt ifl. .Mehrmals arbeitete er auch Akrolithe, zum Thcil 
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von kololTalcr Gröfse, fo dafs er in mannigfacher Beziehung einer älteren Kunft- 
richtung zu huldigen fchcint. Dafs auch die Goldelfcnbeintechnik ihm nicht 
unbekannt war, bewies er durch Wiederhcrftellung des aus den Fugen gewi- 
chenen olympifchen Zeus von Phidias. 

In Theben ift eine Reihe von tüchtigen Bildhauern thätig, deren Richtung 
fich der von der fikyonifchen Schule begründeten anfchliefst. Unter ihnen 
darf man die beiden Mcifter Hypatodoros und Arißogeiton als her\'orragende 
Künfller betrachten wegen einer umfangreichen Erzgruppe der Sieben gegen 
Theben, welche die Argiver zur Feier des über die Lakedämonier erfochtenen 
Sieges von Oenoe in Delphi weihten. Sie fchcint nur eine ruhige Zufammen- 
ordnung der charakteriftifch aufgefafsten Heldengeflalten, keine dramatifch be- 
•wep^te Scene enthalten zu haben. 

V^on den übrigen Künftlcm diefer Ejxjche 
fei zunächft noch der Erzbildner Arißodemos er- 
wähnt, deffen Technik und Kunftkreis ihn der 
peloponnefifchen Kunft verwandt erkennen läfst. 
Sein Darftellungsgebiet fchliefst Götter, Heroen, 
kurz alle idealen Geftalten aus und fcheint ihn 
einer mehr naturaliflifchen Richtung zuzuweifen. 
Befonderes InterelTc hat für uns die Erwähnung 
einer Statue des Fabeldichters Aefop, denn da 
wir auch von Lyfippos ein Bild deffelbcn kennen, 
fo wird auf eines diefer beiden Originale die vor- 
zügliche Marmorftatue Aefop’s in der Villa Al- 
bani zu Rom zurückzuführen fein. In diefer 
zeigt fich das Krüppelhafte, welches die Sage 
der Geftalt des alten Fabeldichters beilegt, bis 
zum Abfchrcckenden wahr wiedergegeben; aber 
es wird von einem liebenswürdig feinen und da- 
bei grundgefcheuten Ausdrucke des Kopfes fo 
bcherrfcht, dafs cs eher ein fcltfamcs Intereflc 
l-ig. 132. Knabe mit der Gaas, nach Abfclieu erweckt. Diefer geiftige Charakter 
Boethos. Louvre. Acht, wic Brunn treffend bemerkt, nicht blofs 

in Harmonie mit jener körperlichen Gebrechlich- 
keit, fondern er iA eigentlich erA aus ihr entwickelt. Wir glauben einen jener 
fein- und feharffinnigen Köpfe wirklich vor uns zu fehen, wie fie mit folchen 
krüppelhaften GeAalten im Leben nicht feiten verbunden find. 

Endlich fei noch des als Cifeleur berühmten Boethos aus Chalkedon ge- 
dacht, der durch den Charakter feiner Werke hierher zu gehören fcheint, ob- 
wohl er nicht mit völliger Gewifsheit diefer Epoche zuzufchreiben iA. Wir 
wiffen nur von drei KnabenAatuen und einer Hydria, die er gemacht; von den 
Knaben wird aber der Eine als naives Genrebild bezeugt, das uns in mehreren 
Wiederholungen noch vorliegt Fig. 132). Es war ein kräftiger Knabe, der 
eine Gan.s, faA gröfser als er fclbA, wie ein kleiner Herkules am Hälfe gepackt 
hielt und mit den ner\'igen Aermchen an fich drückte. Die frifche Anmuth, 
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das heitere Spiel kindlicher Ungebundenheit in diefer Gruppe ift in glücklichfter 
Lebendigkeit ausgedrückt 

Von ähnlichem Geilte find manche andere Werke des Alterthums erfüllt, 
die uns in Nachbildungen mehrfach begegnen. So der Domauszieher im ca- 
pitolinifchcn Mufeum zu Rom (Fig. 133), der in Wahrheit der Bewegung, in 
feiner Naturempfindung eine Reinheit und Einfachheit zeigt, welche auf diefe 
Epoche hinzuweifen feheint Dahin gehören auch die Knöchelfpielerinncn, die 
man in manchen Mufeen findet «Werke diefer Art,» fagt Wclcker, «athmen 
fchon feit der blühcndllen Zeit der gricchifchen Kunlt den Geilt der Idylle.» 

Ein anderes Werk gricchifchen 
Meifsels, der berühmte barberinifche 
Faun in München (Fig. 134), feheint 
wegen feines grofsartigen Formencha- 
rakters, in welchem fich gleichwohl der 
einfache Inhalt eines Genremotives kund 
giebt, noch dem Ausgange diefer Epoche 
anzugehören. Es ilt ein jugendlicher 
Faun, der, vom Wein überwältigt, auf 
einen Felfen hingefunken ilt und feinen 
Raufch ausfchläft In den Gräben der 
Engelsburg gefunden, gehörte die Sta- 
tue wahrfcheinlich zu dem plaltifchcn 
Schmuck des hadrianifchen Maufoleums 
und wurde mit vielen anderen Werken 
des gricchifchen Meifsels von den Go- 
then unter V'itiges auf die belagern- 
den Byzantiner Belifars 587 herabge- 
ftürzt. Daher waren die unteren Theile 
fo fehr zerltört, dafs fic gröfstentheils 
gleich dem hcrabhangenden linken Arm 
reftaurirt werden mufsten. Das «geilt- 
reichltc Bild der Trunkenheit,» wie Schnaafe fagt, beweilt dies bedeutende 
Werk, wie die Griechen auch folche GegenAände eines niederen finnlichen 
Lebens zu adeln vermochten. 

Zu grofser Bedeutung erhob fich denn auch in diefer Zeit die Portrait- 
bildnerei. Wenn die griechifche Plafiik in ihrer höchlten Entfaltung, als fie 
die Ideen der gefammten Nation geltaltete, die charaktcriftifchen Züge indi- 
viduellen Lebens ausgefchloffcn hatte, fo nahm fie in einer Epoche, welche 
dem fubjektiven Empfinden ein entfehiedenes Uebergewicht einräumte, auch 
die Bildnifsdarftellung mehr und mehr in ihren Kreis auf. Aber fo viel blieb 
ihr immer von jenem hellenifchen Schönheit.sgefühl eigen, dafs fic auch diefe 
Gefialten mit der Kraft idealer Anfehauung aufifafste und ihre Formen mit dem 
Hauch einer edlen Anmuth erfüllte. Das Wefentliche, geifiig Bedeutfamc wird 
der Mittelpunkt, von wo aus die ganze Erfcheinung ihr eigenthümliches Leben 
empfangt. Alles Zufiillige, Kleinliche wird unterdrückt, die Gewandung nur 
andeutungsweife und idealifirt gegeben und felbft das Unfehöne durch geift- 
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reiche und leben.svolle Aufiaflung mit dem Stempel des Bedeutenden geadelt. 
In den heften, noch acht griechifchen Nachbildungen, die auf uns gekommen 
find, klingt vornehmlich diefe grofse, vornehme Behandlung an und unterfcheidet 
folche Arbeiten beftimmt von den fchärfor realiftifch aufgefafsten römifchen 
Bildniffen. An die Spitze ftellen wir die mehrfach wiederholten Köpfe Homer ’s 
(Mufeum von Neapel, Capitolinifches Mufeum zu Rom u. a.). Unübertrefflich 


Fig. 134. Barbcrinifcher Faun. München. 



fagt Burckhardt von diefem Kopfe: olch geftehe, dafs mir gar nichts eine 
höhere Idee von der griechifchen Sculptur giebt, als dafs fie diefe Züge errathen 
und dargeftellt hat. Ein blinder Dichter und Sänger, mehr war nicht gegeben. 
Und die Kunft legte in Stirn und Wangen des Greifes diefes göttliche geiftige 
Ringen, diefe Anftrengung voll Ahnung und dabei den vollen Ausdruck des 
P'riedens, welchen die Blinden geniefsen. » Zu den vorzüglichften unter den 
Statuen gehören der Sophokles des Laterans, das Mufter eines vollendet 
durchgcbildeten, fchönen und geift vollen Hellenen; der Acfchines des Mufeums 
zu Neapel (früher Ariftides genannt;, jenem nicht an Schönheit, wohl aber an 
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Kraft und Tiefe der Charakteriftik gleich kommend; ferner der feierlich fchwung- 
volle Euripides fowie die beiden fitzenden Statuen de.s Menander und Pofeidipp 
imVatican, trefflich in der leichten und freien Haltung, wie fie bei modernen 
fitzenden Geffalten nicht häufig gefunden wird. Ebenfo der Ariftotcles des 
Palaftes Spada zu Rom, der fprechend lebendige Anakreon und der grofsartig 
feurige Pindar der Villa Borghefe dafelbft, endlich im Vatican noch die 
fchlichte Heldengeüalt des fogenannten Phokion und der fcharf ausgeprägte, 
faft herbe Demofthenes. — 

So fehen wir die Kunft in diefer Epoche die idealen Geftalten in’s An- 
muthige, Milde hinüberziehen, daneben aber mit einer befonders liebevollen 
Hingabe fich dem ganzen Kreife der Wirklichkeit zuwenden und in Portraits, 
Genrebildern, Thierdarftellungen einer lebensvollen Wahrheit nachftreben. Alexan- 
der der Grofse bezeichnet, wie im griechifchen Leben fo in der Kunft, einen 
Wendepunkt. Wie er der erfte Hcrrfcher war, deffen Kopf ftatt der Götter- 
bilder auf die Münzen geprägt wurde, fo war er auch der Erffc, deffen Geftalt 
in’s Göttliche übertragen wurde. Damit ift die ftreng griechifche Anfehauung 
ausgelöfcht und der vergötterte Mcnfch an die Stelle des vermenfchlichten 
Gottes getreten. 


FÜNFTES KAPITEL. 

Vierte Periode der griechischen Plastik. 


Von Ale.xanders Tode bi.s zur römifchen Eroberung Griechenlands. 

O 

c. 323— -c. 146. 

Ini Verlaufe der vorigen Periode hatten fich Umwandlungen im gefammten 
Aurtöfung. Eeben Griechenlands vorbereitet, die feit der makedonifchen Obcrherrfchaft 
fich mit allen ihren Folgen immer unzweifelhafter als eine vollfländige politifche 
und fittliche Auflöfung des Griechenthums zu erkennen geben. Alc.xander 
hatte die Freiheit, die individuelle Selbftändigkeit der Einzelflaaten gebrochen, 
um ein W’^eltreich zu begründen, deffen inneres Band die hcllcnifchc Cultur 
fein follte. Die Griechen follten fich für die Idee begeiftern, hellenifche Civi- 
lifation unter makcdonifchcr Obermacht nach Offen zu tragen. Die Folgen 
konnten nicht au.sbleiben. Der Offen wurde unvollkommen hcllcnifirt, das 
Griechenthum aber vollkommen orientalifirt. De.spotifche griechifche Herrfchaf- 
ten wurden, nachdem Alexanders W’eltreich zerfallen war, im Orient, in Aegyp- 
ten und Afien errichtet, während Griechenland fich unter fortwährendem ma- 
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kedonifchem Drucke in kleinlichen Fehden aufrieb. Die Kraft des nationalen 
Gciftes, die fich früher durch den Gegenfatz zum Barbarenthum fo herrlich 
erhoben hatte, war gebrochen, feit ihr der Lebensnerv, die Freiheit, durch- 
fchnitten war. Es gab keine begeifternde Idee mehr, welche die Griechen 
noch einmal hätte einigen können. Das Staatsleben war ohne W’^ürde, die 
Sittlichkeit verwildert, der Glaube an die Götter hatte fich überlebt, und an 
feine Stelle waren Skeptizismus und Aberglauben getreten. Während die Einen 
in den frivolen und nihiliftifchen Lehrfyftemen eines Epikur und Pyrrho mehr 
Betäubung als Befriedigung fuchten, wandten Andere fich dem Myftizismus 
und den orientalifchen Culten des Mithras und der Ifis zu. Der Glanz der 
Fürftenhöfe und der üppige Rcichthum der grofsen Handclfiädte vollendete die 
Umwandlung und machte einen mit den Raffinements der überfeinerten Cultur 
fchlecht verhüllten Materialismus zum Götzen der Zeit. 

Solche Epochen find ftets der Ruin aller lebenswahren nationalen Kunft 
gewefen. Bei den Griechen mufste diefer Verfall um fo fühlbarer fein, da ihre 
grofsc Kunfiblüthe nur auf dem Boden des frei und edel entwickelten Volks- 
thums envachfen war. Kein Wunder daher, dafs jetzt bei ihnen an die Stelle 
poetifcher Begeiftcrung trockene Gelehrfamkeit trat, die befonders durch die 
Fürftenhöfe zu Alexandria und Antiochia gepflegt wurde. In der Dichtkunfl 
treibt nur die Komödie eine Nachblüthe, aber anftatt des kühnen Idealismus 
eines Ariftophanes hcrrfcht in ihr jetzt ausfchliefslich das niedere Luftfpiel mit 
feinem auf das gemeine Tagesleben gerichteten Realismus. Die letzte felb- 
ftändige Blüthe der griechifchen Poefie, die Idyllen Theokrit’s, verdanken wie 
unfere heutigen Dorfgefchichten dem Gegenfatze zu einer raffinirten Cultur ihre 
Entftehung. Baukunft und Bildnerei gehen vollends in den Dicnft der Mäch- 
tigen und Reichen auf. Wohl mufsten die grofsartigen Städteanlagcn, welche 
die Gründung der neuen Reiche begleiteten, den Künftlern lohnende Arbeit 
gewähren; wohl hatte auch die Plaflik bei Ausftattung der Paläfte, Hallen, 
Theater, Tempel, ja fclbft bei den üppigen Prachtdecorationen , die nur für 
einen vorübergehenden Zweck gefchafien wurden, den Riefenfchiffen, Feflwagen 
und Aehnlichem, ein überreiches Feld der Wirkfamkeit: aber alles dies war 
eine trotz aller Koftbarkeit nur flüchtige, gröfstentheils handwerksmäfsige De- 
coration, und die wahre Kunfl gewann durch folche ungeheure Unternehmungen 
eben fo wenig, wie fie heute z. B. durch den Neubau von halb Paris gewonnen 
hat. Und in welchem fpielenden, faft kindifchen Sinn tritt uns die künftlerifche 
AusAattung, gepaart mit orientalifcher PhantaAik und Ucberfchwänglichkeit, 
bei jenen FeAen und Aufzügen der FürAenhöfe der Diadochenzeit entgegen! 
Schon der Scheiterhaufen, welchen in P'orm einer babylonifchen Stufenpyramide 
Alexander feinem Liebling MephäAion errichten liefs, war mit feinem über- 
reichen plaAifchen Schmuck von knieenden Bogenfehützen und Aehenden Krie- 
gern, feinen Fackeln mit Adlern und Drachen, feinen Thierjagden, Kentauren- 
kämpfen, Löwen und Stieren, endlich den hohlen KoloAalAatuen von Sirenen 
ficherlich eine zwar prunkvolle, aber künAlerifch gewifs oberflächliche Gelegen- 
heitsdecoration. Geradezu ins läppifch Opemhaftc verirrten fich die fcenifchen 
Einrichtungen bei den FeAen der Ptolemäer, fo bei jenem AdonisfeAe der 
Arfinoe, Ptolemäo.s’ II Gemahlin, wo m.an in einer üppig ausgeAatteten Laube 
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die Statuen der Aphrodite und de.s Adonis auf Ruhebetten au.sgeftreckt fah, 
umgaukelt von kleinen automatifch bewegten Eroten und zwei Adlern, welche 
Ganymed entführten. Aehnlich, aber noch ausfchweifender w.ar das Prachtzelt 
eingerichtet, welches Ptolemäus II bei einem Dionyfosfefte aufführen liefs, deflen 
Prozeffion aus automatifch beweglichen Götterfiguren befland. In dem Zelte 
waren im oberen Stockwerke fechzehn Grotten angebracht, in welchen man 
Gafimähler von ebenfalls automatifchen Geftalten, die in wirklichen Kleidern 
erfchienen, dargeflellt fah. Diefe Pirfindungen, die mit den albernften Späfsen 
unferer Rococozeit wetteifern, und in denen die Kunft bis zum Puppenfpiel und 
bis zum imitirten lebenden Bilde herabgefunken war, konnten bei aller Koft- 
barkeit dem gediegenen plaftifchen Schaffen nicht die minderte P'örderung 
bringen, höchrtens daffelbe auf Abwege führen. 

Woher hatte auch die Kunrt Begeirterung zu neuen originalen Werken 
nehmen follen? Das ideale Gebiet war erfchöpft, der Kreis höchrter poetifcher 
Anfehauungen mit den unerreichbaren plartifchen Gebilden der früheren Epochen 
abgefchloffen. Galt es alfo, den neuen Tempeln und Theatern Götterrtatuen 
zu geben, fo konnte man nur Vorhandenes nachahmen. So war das Zeusbild, 
welches Antiochus IV zu Daphne aufrtellte, dem olympifchen Zeus des Phidias 
in Stoff und Form nachgebildet. Vielleicht fing man damals fchon an, nach 
dem Vorgänge des Dichters Kallimachos, in folchen Werken gelegentlich zu 
alterthümeln. Jedenfalls war man nicht im Stande, Neues auf diefem Gebiete 
zu fchaffen, da in diefer fkeptifchen Zeit die Phantafie der Künrtler nicht mehr 
im Glauben an die Götter ihre Nahrung finden konnte. Selbrt bei den fchon 
maffenhaft verlangten Bildniffen der Herrfcher fing man an, fich’s bequem zu 
machen und vorhandene Portraitrtatuen durch Auffchreiben anderer Namen oder 
gar durch Auffetzen anderer Köpfe dem wechfelnden Bedürfnifs anzupaffen. 
Ueberaus bezeichnend irt ferner, dafs bald nach Alexander der Gebrauch, 
athletifche Siegerrtatuen aufzurtellen, immer feltner wird, bis er mit dem Unter- 
gänge der Selbrtandigkeit Griechenlands völlig auf hört.* •*) ) Das irt der fchla- 
gendrte Beweis für die Verweichlichung des Volkes und die Auflöfung des 
nationalen Geirtes. Und wenn wir endlich in der Reihe der Künrtler und 
Kunrtwerke diefer Eix)che Umfehau halten, fo erfcheint es nicht minder cha- 
rakterirtifch, dafs alle die Stätten uralt begründeter heimifcher Kunrtübung 
brach liegen; dafs weder in Athen noch in Sikyon, noch in anderen Städten 
Griechenlands Namhaftes geleirtet wird, dafs vielmehr fremde Monarchen Kunrt- 
werke nach Athen rtiften oder dort neue Gebäude errichten, während das Volk 
in Apathie verfunken irt. 

In Athen wüfsten wir nur ein Werk, obendrein am Ende diefer Epoche, 
namhaft zu machen: die Relicfgertalten der acht Winde, am Friefe des von 
Andronikos aus Kyrrhos erbauten «Thurmes der Winde.» Die Charakteri- 
rtik diefer Gertalten giebt recht lebendig das rauhere oder weichere, das rtür- 
mifche oder milde Wefen der verfchiedenen Winde wieder*); doch die Anord- 
nung, namentlich die fchwebende Bewegung, verräth eine gewiffe Schwerfällig- 


•) Vcrgl. die N.ichwcifung in Brunn s Künftlcrgefch. I, 520. 

•*) .\bbild. bei Sluart, antiquities I, cl». 3. 
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kcit, und die Behandlung leidet an Mattigkeit. Wenn daher Plinius in einer 
bekannten Stelle fagt, nach der I2i. Olympiade habe die Kunft aufgehört und 
erfl in der 156. Olympiade ftch wieder erhoben, fo hat der Satz eine gewiffe 
Wahrheit. Dennoch ift die Lebenskraft der griechifchen Plaftik fo ausdauernd, 
dafs felbft in diefer Zeit noch einzelne Werke gcfchafien werden, die eine ganz 
neue Saite anfchlagen und alfo in gewiffem Sinne fogar eine weitere Fortbil- 
dung bezeugen. Wo finden wir aber die bedeutendften Erfcheinungen der 
Kunfl diefer Epoche: In der üppigen Handelsftadt Rhodos und am Hofe zu 
Pergamos; wo es alfo galt, ein verweichlichtes Publicum von reichen Kaufleuten 
oder von venvöhnten Fürflen fammt ihren Hofleuten durch ungewöhnliche 
Mittel eines gefteigerten Ausdrucks zu befriedigen. Eine ganz ähnliche Er- 
fcheinung bietet uns im fpäteren XVI. Jahrhundert die venezianifche Malerei, 
die noch ein Menfchenalter lang fich in glänzender Blüthe erhielt, nachdem 
die übrigen italienifchen Schulen längfl manieriftifcher Erfchlaflfung verfallen 
waren. 

Nur wenn wir diefe Stellung der Kunft erwägen, verftehen wir ganz die 
Bedeutung ihrer Leiftungen, im Vergleiche mit denen früherer E^KJchen. Fragen 
wir aber, was ein folches Publicum vorzüglich intereffiren mufs, fo wird es das 
finnlich Reizende, das pathetifch Affe6lvolle fein, im Bunde mit virtuofenhafter, 
auf raffinirten Effedl zielender Behandlung. Das finden wir denn auch in den 
Meifterwerken diefer Epoche. Dafs aber, von diefem Standpunkte der Betrachtung, 
die beften Leiftungen der Zeit überhaupt zum Trefiflichften gehören, was wir 
aus dem Altertliume befitzen, mufs hier fogleich, um einen unrichtigen Maafs- 
ftab zurückzuweifen, ganz beftimmt betont werden. Vergeffen wir nicht, dafs 
darunter Werke find, welche Winckelmann noch zu den vorzüglichften Schöpfun- 
gen des Alterthums rechnete, und deren höchfte V^erehrung erft durch das 
Bekanntwerden der Parthenonfculpturen fammt der übrigen ächtgriechifchen 
Plaftik auf das richtige Maafs hiftorifcher und äfthetifcher Würdigung zurück- 
geführt worden ift. Wir haben es alfo an einzelnen Orten, wo die Verhältniffe 
der Zeit fich als günftige erwiefen, mit einer höchft bedeutenden Nachblüthe 
griechifcher Plaftik zu thun, die wir nunmehr gefondert betrachten. 


I. Die Schule von Rhodos. 

Die Schule von Rhodos knüpft an die des Lyfippos an und ift alfo der 
letzte Ausläufer der peloponnefifchen Kunft. Der Lindier Chares war es (S. 214), 
der als Schüler des grofsen fikyonifchen Meifters die Kunft deffelben nach 
Rhodos verpflanzte. Sprach fich aber in feinem Kolofs des Sonnengottes be- 
reits eine bedenkliche Richtung in’s Ucbcrtricbene aus, fo haben wir diefelbe 
geradezu aus einer Vorliebe der Rhodier zu erklären; denn Plinius erzählt, 
dafs aufser dem Sonnengott, dem riefigften Werke antiker Plaftik, noch hundert 
andere Koloffe die Stadt gefchmückt hätten. Wir glauben darin den Ueber- 
muth einer reichen Handelsftadt zu erblicken, dem es bei künftlerifchcn Unter- 
nehmungen in der Regel mehr auf prunkende Darlegung ungeheurer Mittel, 
alfo auf ungewöhnliche Gröfse und koftbare Stoffe, als auf die Idee und die 
Schönheit ankomnit. Bezeichnend ift ferner für die Rhodier, dafs wir bei ihnen 
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in der früheren Zeit keine Pflege der Kunfl nachzuweifen vermögen, fondem 
dafs erft jetzt in ihrer glänzenden Blüthe fie fich auch diefen Luxus — denn 
anders wird die Kunfl bei ihnen nicht angefchen — zu verfchaffen fuchen. 
Aufserdem find erfl unlängfl auf der Akropolis von Lindos durch Ludwig Rofs 
viele infehriften entdeckt worden, die eine Anzahl von rhodifchen und auswär- 
tigen Künfllernamen ergeben und den Beweis liefern, dafs Rhodos während 
diefer ganzen Epoche der Sitz einer regen plaflifchen Thätigkeit war, an wel- 
cher nicht blofs cinheimifche, fondem auch andere klcinafiatifche Künfller be- 
theiligt waren. Meiftens beziehen fleh die Infehriften auf Portraitftatuen von 
Prieflern, mehrmals finden fie fich dagegen auf Poflamenten, deren Ausdehnung 
auf gröfsere Werke, namentlich auf Gruppen hinweift. 

Von Bedeutung ift fodann eine Notiz bei Plinius über den rhodifchen 
Bildner Ari/ionidas ^ der eine Statue des reuigen Athamas gefchaffen. Der 
Heros, welcher in einem Anfall von Raferei feinen Sohn Learchos getödtet 
hatte, war dargeftellt, wie er voll Reue und Scham über feine That dafitzt. 
Um aber die Schamröthe auszudrücken, habe der Bildhauer, fo erzählt Pliniu.s, 
dem Erz einen Zufatz von Eifen gegeben. Wenn wir diefen Prozefs auch für 
eben fo unwahrfcheinlich halten, wie jene Silberbeimifchung bei der lokafte 
des Silanion ;'S. 187), fo wird doch durch irgend einen Kunftgrifif die Statue 
einen ähnlichen Eindruck her\ orgebracht haben, den man fich durch Bcimifchung 
von Eifen bewirkt dachte.' Jedenfalls beweifen folche Effe6le fchon eine be- 
denkliche Neigung zu jenem Naturalismus, der durch äufsere Hülfsmittel das 
zu erfetzen fucht, was er durch den blofscn geiftigen Gehalt des Kunftwerkes 
nicht zu erreichen vermag. Aber es wird uns dadurch auch für die rhodifche 
Schule eine Richtung auf gefteigertes Pathos angezeigt, die uns eine Erklärung 
für das gefeierte Hauptwerk der Schule vermittelt. 

Es ift die Gruppe des Laokoon, welche, wie wir durch Plinius erfahren, 
von den rhodifchen Mciftern Agejander, Athnwdoros und Polydoros gearbeitet, 
im Palafte des Titus ftand. Wirklich wurde das Werk, welches Plinius allen 
andern Schöpfungen der Malerei und Bildhauerei vorzieht, in den Ruinen des 
Tituspalaftes im Jahre 1506 gefunden und gehört jetzt zu den berühmteften 
Schätzen des Vaticans. Man hat nun freilich aus einer ungenauen Wendung 
des alten Schriftflellers”) folgern wollen, das Werk fei erft in der Zeit des 
Titus entftanden und ausdrücklich für den Palaft des Kaifers gearbeitet worden: 
allein dies geht nicht allein aus keinem Worte des Plinius nothwendig hervor, 
fondem eine folche Annahme widerfpricht dem ganzen Entwicklungsgänge der 
griechifchen Plaftik. Erft wenn wir die Entftehung des Laokoon in die Dia- 
dochenperiode fetzen, fleht derfelbe als noth wendiges Product einer langen 
Entwicklungsreihe da, in welcher wir die griechifche Kunft zu immer entfehie- 


•) Der Ausdruck des Plinius, die drei Künfller hätten „de confdi sententia“ ihr Werk gefchaffen, 
kann in ungezwungener Weife nur dahin verAanden werden, dafs fie nach dem Ergebnifs einer ge- 
meinfamen ücberlegung die Gruppe ausgcfülirt haben. Wenn Ericdcrichs, BauAeine S. 431, dies 
für etwas „SelbAverAändliches“ erklärt, fo hat er nicht bedacht, dafs cs etwas Anderes iA, ob drei 
KünAler den Entwurf eines Einzigen aus ihrer Mitte ausführen, oder ob alle Drei fich gemeinfam 
auch bei Erfindung der C'ompofition hetheiligen. Letzteres iA nach Plinius der Fall beim Laokoon 
gewefen. 
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denerer Hervorhebung des Pathologifchen fich fteigem fehen.*' Rücken wir 
dagegen die Entftehung des VV’erkes in die Kaiferzeit, fo crfcheint daftclbe 
mindeflens als eine Anomalie, wenn nicht geradezu als eine Unmöglichkeit. 
Dazu kommt nun, dafs die Hauptthatigkeit der rhodifchen Schule aus den 
oben erwähnten Infchriften fich gerade für den Anfang diefer Epoche nachwei- 
fen läfst und dafs wir felbfl von den Urhebern des Laokoon die beiden erft- 
genannten, Agefandcr und Athenodoros, als Vater und Sohn auf einer jener 
Infchriften wiederfinden. Daraus hat man mit vieler Wahrfcheinlichkeit ge- 
fchloffen, dafs auch Polydoros als Sohn des Agefandcr zu betrachten fei. 

Der Gegenftand der Gruppe ift die Beftrafung des Apollopriefters Laokoon 
wegen eines Frevels, den er gegen den Gott begangen hatte. Sophokles hatte 
denfelben Stoff in einer verloren gegangenen Tragödie behandelt, welche ver- 
muthlich die Anregung zur plaftifchen Ausprägung gab. Bekanntlich erzählt 
die Sage, Laokoon habe gerade im Begriff geftanden, dem Pofeidon ein Opfer 
darzubringen, als von der Infel Tenedos zwei ungeheure Schlangen, von Apollo 
gefandt, durch’s Meer heraneilten und den Priefter fammt feinen beiden ihm 
als Opferknaben dienenden Söhnen tödteten. Diefe Kataftrophe entfehied den 
Untergang Troja’s. Denn da Laokoon fich der Aufnahme des von den Grie- 
chen zurückgelaffenen Pferdes widerfetzt und die Trojaner vor Unheil gewarnt 
hatte, fo hielt man fein furchtbares Gefchick für ein Gotte.surtheil und rifs eine 
Brcfche in die Stadtmauer, um das Rofs hineinzuführen. Wäre Laokoon wegen 
feines Patriotismus von den Göttern beftraft worden, fo würde der Stoff ein 
unfittlicher zu nennen fein; anders verhält es fich dagegen, da er wegen eines 
früher begangenen PVevels in einem Momente geftraft wird, wo fein Untergang 
zugleich den Fall feiner Vaterftadt nach fich zieht; denn nun wird die Kata- 
ftrophe eine in eminentem Sinne tragifchc. ' 

Der Bildhauer hat den V’organg auf der Spitze der Entfeheidung erfafst 
und aus drei aufeinanderfolgenden Momenten der Handlung mit ftaunenswerther 
Kunft eine einheitliche, innig zufammenhängende Gruppe gebildet Die jähe 
Gewalt des hereinbrechenden Unheils ift mit einer Lebendigkeit gefchildert, 
die an die äufserften Grenzen des Plaftifchen geht, ja in’s Malerifche beträcht- 
lich hinübergreift. An den Stufen des Altars, die der Gruppe als Bafis dienen, 
hat das Verderben den Vater und die beiden Söhne mit ejnem Schlage ereilt. 
Die herrliche Geftalt des Vaters ift auf dem Altäre zufammengebrochen, denn 
eben hat ihm die eine Schlange einen wüthenden Bifs in die Seite verfetzt, 
der tödtlich fein mufs, fo krampfhaft zuckt Laokoon zufammen und ftöfst mit 
zurückgeworfenem Kopfe aus halbgeöffnetem Munde ein fchmerzvolles Stöhnen 
aus. Sein Leib zieht fich convulfivifch zufammen, und die vorgedrängte Bruft 
fchwillt vom Uebermaafse des Jammers; die rechte Hand (unrichtig reftaurirt, 
aber auf unferer Abbildung richtig ergänzt) greift im übenvältigenden Todes- 
fchmerz nach dem Hinterkopfe, während die Linke nur noch mechanifch ohne 
Erfolg die Schlange zu entfernen fucht. In den phyfifchen Schmerz, der den 


*) Dies Alles iA trefTlich entwickelt durch IVtUker, Alte Denkm. 1 , S. 322 ff., 330 fr., 501 ff.; 
und Brunn, KünAlergefch. I, 474 ff., wo eine Analyfc des Werkes gegeben wird, der ich vollAändig 
bciAimme. 
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Gefichtsausdruck beherrfcht, mag fich auch Seelenweh mifchen, denn einen 
Moment vorher ift der jüngere Sohn bereits dem BifTe der andern Schlange 
erlegen, und wir fchen den zarten jugendlichen Körper fich winden und in 
Todeszuckungen hinfinken. Der ältere Sohn wird eben erft am rechten Arm 
und am linken Fufse von der Schlange umringelt, die er mit der freigcbliebenen 
Hand zu befeitigen fucht Vergebens, denn der Todesfehrei des Vaters lenkt 
feine Aufmerkfamkeit ab, und das Entfetzen droht feine Bewegungen zu läh- 
men: im nächften Augenblicke wird er der vereinten Wuth der beiden Unge- 
tliüme erliegen. 



^'6‘ *35* f^ruppe des Laokoon. Vatican. 


Man kann einen plötzlichen Untergang in feiner Unvermeidlichkeit nicht 
fchlagender zur Anfehauung bringen. Hier ifl kein Entrinnen, keine Hülfe. 
Es liegt etwas Blitzartiges in der Compofition, denn obwohl fie drei Einzel- 
momente umfafst, verbindet fie diefelben fo, dafs fie wie ein einziger erfcheinen. 
Die grauenvolle Wahrheit der Darftellung würde kaum zu ertragen fein, wenn 
fie nicht durch die Schönheit der Geftalten, durch die Weisheit der Compofition 
gemildert würde. Die letztere ift von folcher Vollendung, dafs man bei län- 
gerer Betrachtung das Entfctzliche der Scene beinahe vergifst in der Zeigenden 
Bewunderung über die Löfung einer folchen Aufgabe. Der pyramidale Auf- 
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bau de.s Ganzen, welcher fich in der Geftalt Laokoons gipfelt, die Anordnung 
der Schlangen, welche die drei Körper unlöslich umftricken und fie ebenfowohl 
trennen wie zu einem Ganzen verbinden, ohne die volle Entfaltung ihrer Schön- 
heit irgend zu verdecken; endlich die Kontrafte in den Bewegungen des männ- 
lichen und der beiden jugendlichen Körper, die Abftufungen des Ausdrucks, 
das Alles find Vorzüge, die hohe Bewunderung verdienen. Ebenfo trefflich ift 
im Einzelnen die Durchführung der Geflalten, in denen das gründlichfte ana- 
tomifche Studium fleh ausfpricht. Aber es läfst fich auch nicht leugnen, dafs 
die Behandlung fchbn viel von abfichtlicher Darlegung diefes Studiums verräth, 
und dafs dadurch der Auffaffung jene naive Unmittelbarkeit fehlt, welche den 
Werken einer einfacheren Kunft fo hohen Reiz verleiht Die fcharf und ver- 
einzelt ausgeprägte Muskulatur an einem Körper wie der Laokoon hat bereits 
etwas Bewufstes, Prahlerifches, und ebenfo zeigt die Bildung der Köpfe, na- 
mentlich der beiden Knaben, eine etwas manierirte Auffafiung. 

Und wie fteht es fchliefslich um den geifbgen Gehalt des Werkes? Ohne 
Zweifel vermögen wir darin nur den erfchütternd dargeflellten Akt eines höch- 
ften körperlichen Leidens zu erkennen. Man hat in Laokoons Ausdruck zugleich 
den Schmerz des Vaters um den Untergang der Söhne fehen wollen. Mag 
man dergleichen herausdeuten, immer bleibt der unmittelbare Anlafs des fchmerz- 
vollen Zufammenzuckens in Laokoon augenfcheinlich der Bifs der Schlange, 
alfo das eigene körperliche Leiden. Er kann nicht einmal mit einem Blicke 
mehr dem Sohne zu Hülfe eilen, denn der plötzliche Bifs des Unthiers hat ihn 
der Befinnung beraubt Ganz anders ift es in der Niobegruppe, wo die Mutter 
einzig und allein durch Seelenfchmcrz beim Leiden ihrer Kinder gefoltert wird 
und wo in ihrem Blicke fich das hohe Bewufstfein einer Königin und der ganze 
Gram einer Mutter fpiegeln. In der Niobe ergrifT uns die fittliche Macht einer 
Tragödie; im Laokoon packt uns die Erfchütterung einer pathologifch ent- 
wickelten Kataftrophe. Hier verföhnt keine cthifche Grundidee mit dem Ent- 
fetzlichen, nur die virtuofenhafte Kunft der Behandlung dämpft den Eindruck. 
Je länger und öfter wir daher die Niobe betrachten, um fo tiefer wird fie fich 
unferer Phantafie bemächtigen; die Laokoongruppe dagegen wird uns allmäh- 
lich gleichgültiger, weil der heftige Ausdruck phyfifchen Leidens auf die Dauer 
die Seele abftumpft 

So fehen wir in Werken wie der Laokoon die letzte Stufe einer felbftän- 
digen Entwicklung der griechifchen Plaftik, die äufserfte Steigerung, deren das 
Pathos fähig war. Dem inneren Gehalt entfpricht denn auch die Form. Alle 
früheren Gruppencompofitionen , felbft noch die der Niobiden, waren aus einer 
Anzahl von Einzelgeftalten zufammengefetzt, die gleichfam in epifchem Bezüge 
zu einander ftanden. Im laokoon ift zum erften Mal eine innigere dramatifche 
Verfchlingung mehrerer Geftalten zu einem Ganzen wahrzunehmen. Solche 
Art der Gruppenbildung fteht bereits an der Grenze der Plaftik und fchreitet 
ftark in’s Malerifche hinüber; denn die einzelnen Geftalten kommen nur zu be- 
dingter Entfaltung, treten durch Verbindung und Gegenfätze in mehr male- 
rifche als plaftifche Beziehung zu einander. Auch in diefer Hinficht bezeichnet 
der Laokoon die letzte Confequenz und die äufserfte Grenze der griechifchen 
Bildnerei. 

l.übke, Gtfch. der I'laßik. 2 . Auß. 15 
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In nächfter Verwandtfchaft zum Laokoon fteht ein zweites Werk *diefer 
Zeit, das ebenfalls auf Rhodos und feine Schule zurückzuführen ift: der foge- 
nannte «famefifche Stier», von Apollonios und Taurijkos aus Tralles in Karien 
gearbeitet. Wir dürfen diefe Künftler wohl zu denjenigen auswärtigen Meiftem 
rechnen, die in und für Rhodos thätig waren. Wenigftens gelangte die koloffale 
Gruppe von Rhodos nach Rom in den Befitz des Afinius Pollio, wie Plinius 
meldet. Unter Papfl Paul 111 . (1534 — 49) bei den Thermen des Caracalla ge- 



F'g- *36. Der famefifche Stier. Neapel. 


funden, kam fie mit der famefifchen Erbfchaft nach Neapel, deffen Mufeum 
fie jetzt befitzt. Obwohl an manchen Stellen ftark reftaurirt, ift fie ihrer Com- 
pofition nach im Wefentlichen richtig und entfpricht der Angabe, welche Plinius 
über ihren Inhalt macht Diefe beruht auf' einer Sage, die in der klcinafiati- 
fchen Kunft jener Zeit mehrfach behandelt worden ift und namentlich nebft 
einer Anzahl anderer Darftellungen der Kindesliebe am Tempel der Apollonis 
in Kyzikos wiederholt war, welchen gegen Ende diefer Epoche um 1 50 v. Chr. 
Attalos II. von Pergamos dem Andenken feiner Mutter weihte. Die famefifche 
Gruppe fcheint indefs die frühefte Darftellung diefes Gegenftandes zu fein, der 
allerdings dem Gciftc diefer Zeit befonders zufagen mufste. 
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Der Inhalt der Compofition bezieht fich auf die Strafe, welche Zethus 
und Amphion, die Söhne der Antiopc, um ihre Mutter an der Dirke zu rächen, 
über letztere verhängen. Denn Dirke hatte nicht allein mit ausgefuchter Grau- 
famkeit die Antiopc gequält, fondern fogar den beiden Söhnen, die als unbe- 
kannte Hirten aufgewachfen waren, befohlen, ihre Gegnerin an die Hörner 
eines wilden Stieres zu binden und zu Tode fchleifen zu lalfen. Der Mutter- 
mord follte eben gefchehen, als die Erkcnnungsfccne zwifchen Mutter und 
Söhnen durch einen glücklichen Zufall herbeigeführt wurde. Nun wendete fich 
das Blatt, und die ergrimmten Söhne thaten der Dirke, was diefe der Antiope 
zugedacht hatte. 

Diefen Moment vergegenwärtigt die Gruppe (Fig. 136'. Der Ueberlieferung 
gemäf» geht die Scene auf dem Kithäron vor fich, was durch das felfige Ter- 
rain und die kleine Figur eines zufchauenden Hirten und allerlei Jagdgethier 
angedeutet ift. Zetheus und Amphion, zwei kraftvoll fchlanke Jünglingsgcftalten, 
flehen auf Felsvorfprüngen einander gegenüber, bemüht, den w'ild fich auf- 
bäumenden Stier zu bändigen und ihr Opfer an denfelben zu befefligen. Dirke, 
deren fchöner, vom Gewände nur halb verhüllter Körper hülflos, w'ie von Ent- 
fetzen gelähmt, hingefunken ifl, fleht vergebens um Mitleid, indem fie das Bein 

des einen Bruders umfafst. Unerbittlich voll- 
fuhren beide ihr Werk, während Antiope im 
Hintergründe ruhig zufchaut. Der nächfle Mo- 
ment wird die üppige Blüthe der herrlichen 
Fraucngeflalt vernichten. 

Die Gruppe hat ähnliche Vorzüge wie 
die des Laokoon, und ifl vielleicht noch kunfl- 
voller, kühner aufgebaut, wie fie auch als die 
koloflalflc Marmorarbeit des Alterthums fchon 
in technifcher Hinficht Bew underung verdient. 
Neben der dramatifchen Lebendigkeit, der 
klaren und dabei ergreifenden Anordnung, der 
rapiden Bewegung, welche fich in ihr aus- 
fpricht, fefleln befonders die herrlich ent- 
wickelten Körper, die fämmtlich etwas Hc- 
roifches haben, und deren Behandlung bei 
vollendeter Kenntnifs doch weniger raffinirt 
erfcheint als die des Laokoon. Gemeinfam ifl 
aber beiden Gruppen das Malerifche der An- 
ordnung und das gefleigerte Pathos, das fich in beiden zur Spitze einer 
tragifchen Kataflrophe gipfelt. Denn wenn auch, der Natur des Gegenflandes 
gemäfs, der Moment vor dem Beginn der Todesmarter gewählt wurde, während 
im Laokoon mehrere Momente verbunden find; wenn alfo der Anblick hier 
nicht fo unmittelbar entfetzlich wirkt wie dort, fo ifl dagegen der Stoff an 
fich ein geradezu abflofsender. Denn es handelt fich um einen Akt von Bru- 
talität, der durch Nichts gemildert wird, da hier fo wenig wie im Laokoon die 
ilem Vorgänge zu Grunde liegende fittliche Idee im Werke felbfl zur Flrfchei- 
nung kommt. 

'5* 
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Dcrfelbcn Zeit und Schule glaube ich nun auch jenen berühmten Kopf 
der Uffizien zu Florenz (Fig. 137) zufchreiben zu müflen, der als fterbender 
Alexander bekannt, aber freilich auch mehrfach angefochten ift. Der durchaus 
individuelle Typus, welcher mit den bekannten Alexanderköpfen die einzelnen 
Züge und namentlich das charakteriftifche mähnenartige Haar gemein hat, ift 
allerdings in’s Pathologifche gefteigert, fo dafs ganz wie beim Laokoon der 
Ausdruck eines körperlichen Schmerzes uns daraus ergreift. I'reffend fagt 
daher J. Burckhardt: « Der Sohn Philipps wird zu einem jugendlichen Laokoon. » 
Wenn dagegen behauptet worden ift, kein griechifcher Künftler würde je ein 
idealifirtes Portrait mit dem Ausdrucke eines fchmerzhaften Todes dargeftellt 
haben, fo gilt dies gewifs für die früheren K{X)chen und aufserdem bei einer 



Kig. 138. Gruppe der Ringer. Florenz. 


nur als Portrait ausgeführten Darftellung für die gefammte antike Zeit. Da 
aber Alexander fchon bei Lebzeiten in’s Heroifche erhoben wurde, fo läfst 
fich nicht abfehen, warum nicht fein fo plötzlicher und faft myfteriöfer Tod 
der Kunft der Diadochcnzcit das -Motiv zu einer pathologifchen Darftellung 
habe geben follen.*) Damit ftimmt die effeftvolle Auffaflung und Behandlung 
des Kopfes. 

Endlich wird diefer Zeit die berühmte Marmorgruppe der Ringer in der 
Tribuna der Uffizien zu Florenz angehören (Fig. 138). Es find zwei Jüng- 
lingsgeftalten, mit Anfpannung aller Kräfte eines gymnaftifch durchgebildcten 


•) Vgl. hierüber C. v. I.ühunu, Münchener Antiken, Lief. i. (.München 1861) bei Gelegenheit 
einer verwandten Tcrracotta der Münchener Sammlungen. 
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Körpers ringend dargeAellt. Beide fintl miteinander fo künftlich Verfehlungen, 
dafs die Gruppe von allen Seiten fich fchön aufbaut und die Körper fich doch 
überall klar voneinander löfen. Der Unterliegende erfcheint zwar augenblick- 
lich im Nachtheile, jedoch nicht fo, dafs die Sache bereits entfehieden wäre. 
Vielmehr hält die Ungewifsheit des Ausgangs den Betrachtenden in ähnlicher 
Spannung, wie in den Ringfchulen die Zufchauer bei folchen Scenen. Die 
Kunft hat hier einen jener Momente, welche die PaläAra dem aufmerkfamen 
Beobachter täglich bot, bewundernswürdig in Marmor überfetzt. Die Behand- 
lung der Körper ift bei aller Kraft doch von zarter Weichheit, die Uebergänge 
der F'ormen zeigen eine fanfte, elaftifche Bewegung, die Umrifle find ausdrucks- 
voll, und Alles zeugt von tiefftem anatomifchem Verftändnifs. Der Umftand, 
dafs die Gruppe mit der Niobidengruppe zufammen gefunden wurde, hat früher 
die jetzt widerlegte Anficht hervorgerufen, dafs hier zwei Söhne der Niobe 
dargeAellt feien. Ihre vorzügliche Ausführung, die den Statuen jener Gruppe 
überlegen iA, läfst fie als ein Original aus griechifcher Zeit erkennen. Das 
meiAerhaft Abgewogene in der Compofition einer fo innig verfchlungenen 
Gruppe, die kühne Lebendigkeit in der Schilderung des Momentanen, die voll- 
endete und dabei effcftvolle Behandlung, das Alles fcheint mir für die Schule 
von Rhodos zu fprechen. 


2. Die Schule von Pergamos. 

Vielfach verwandt in der GrundAimmung, wenn auch verfchieden im Stoff- 
gebiet, erfcheinen die gleichzeitigen Werke der KünAler von Pergamos. 
Plinius nennt vier ausgezeichnete MciAer, IßgonoSy Phyromachos^ Stratonikos 
und AntigonoSy welche die Schlachten des Attalos und Eumenes gegen die 
Gallier darAellten. Es handelt fich dabei um die Kämpfe der pergamenifchen 
P'ürAen gegen die Schaaren gallifcher Völker, welche zuerA 280 v. Chr. in 
Griechenland eingedrungen waren, mehrere makedonifche Heere vernichteten 
und erA durch Eumenes I. und Attalos I. befiegt wurden. Attalos Aiftcte zum 
Gedächtnifs feines grofsen Sieges (239 v. Chr.: vier ausgedehnte Gruppen auf 
die Akropolis von Athen, welche in vier befonderen DarAellungen den Kam^f 
der Götter gegen die Giganten, die Schlacht des Thefeus gegen die Amazonen, 
den Sieg der Athener über die Perfer bei Marathon und die Gallierfchlacht 
des Attalos enthielten. Wie die chriAlich- mittelalterliche KunA den Scenen 
des neuen TeAamentes entfprechende aus dem alten Bunde gegenüberAelltc, fo 
erhielten hier zwei hiAorifche Kämpfe ihre Parallele an zwei mythifchen Schlach- 
ten. Das Wcihgefchcnk des Attalos Aand an der füdlichen Mauer der Akro- 
polis und war fowohl nach dem Inhalt als nach den neuerdings entdeckten 
Spuren feiner gegen 50 Eufs langen und 16 Fufs breiten Bafis ein Werk von 
bedeutendem Umfange. Durch eine der glücklichAen neueren Entdeckungen, 
die wir Brunn verdanken, iA in verfchiedenen Mufeen eine Anzahl von Mar- 
morfiguren als urfprünglich zu jenem grofsen Denkmal gehörig erkannt wor- 
den.'^ Die Statuen find etwas unter Lebensgröfse, was der Nachricht des 


•) Vgl. «lie treffliche .'Vrialyfc bei Ch'crbcek, C. der gr. i’l. 2. .\ufl. II, S. 177 ff. 
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Paufanias entfpricht, der fie zwei Ellen hoch nennt. Drei Figuren befinden 
fich im Dogenpalaft zu Venedig, wohin fie im Anfang des i6. Jahrhunderts 
durch einen Kardinal Grimani gelangten; vier find aus dem famefifchen Befitz 
in das Mufeum von Neapel gekommen, eine befitzt der Vatican, eine andere 
die Sammlung des Louvre; endlich hat fich eine zehnte bei Caftellani in Rom 
nachw'eifen laßen. Gewifs ift die Reihe der noch vorhandenen Ueberrefte 
jener grofsen Gruppen damit nicht abgefchloften, zumal die bis jetzt entdeckten 
nur aus Statuen Unterliegender beftehen, fo dafs die Sieger alfo noch zu 
fuchen find. 



Fig. 139. Gallifcher Krieger. Venedig. (Nacl> Overbeck). 


Nicht alle von den vorhandenen Statuen laflen fich zweifellos erklären. 
Zu den fogleich verftändlichen gehören die drei Venezianifchen, in welchen 
man Gallier erkannt hat. Der eine 'P'ig. 139; ift ein bärtiger Krieger mit 
ftruppigem Haupthaar. Auf das linke Knie niedergefunken, mit der Linken 
fich auf eine Erhöhung des Bodens ftützend, ftreckt er den rechten Fufs weit 
vor und fucht mit dem vorgehaltcnen Schwert fich gegen einen vielleicht be- 
rittenen Angreifer zu vertheidigen. Der andere, bartlofe, jüngere, ift ein Gegen - 
ftück zum vorigen. Seine Bewegung erfcheint noch meifterhafter und kühner 
erfunden, denn eben hat ein gewaltiger Anprall ihn rückwärts niedergeworfen; 
aber er hat mit dem Sitztheil den Boden noch nicht erreicht, fondem durch 
die zurückgeftreckte Hand den völligen Fall aufgehalten und fucht fich mit 
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der Linken, die wohl mit einem Schilde bewehrt war, gegen feinen Feind zu 
decken. Der dritte ift ein fchöner jugendlicher Krieger, den das bittere Loos 
der Schlachten fchon ereilt hat Aus tiefen Wunden blutend, ift er lang hin- 
geftreckt und hat bereits den letzten Seufzer ausgehaucht, denn die Glieder 
find von der Starrheit des Todes zufammengezogen. Der fechseckige Schild 
und der metallne Gürtel (Torques), der feinen nackten Leib umgiebt, fcheinen 
ihn als Gallier zu bezeichnen, wenn auch die Charakterifiik des Körpers und 
des Kopfes eine Milderung des rauhen Barbarentypus aufweift. Als Gallier 
dürfen wir auch die Parifer Figur eines völlig nackten jugendlichen Kämpfers 
betrachten, welcher in den Schenkel verwundet auf das linke Knie nieder- 
gefunken ift und fich, nach links gewendet, mit Schild und Schwert gegen 
feinen Gegner zu vertheidigen fucht. Von den vier P'iguren zu Neapel find 
drei völlig entfeelt hingeftreckt während die vierte, aus einer tödtlichen Seiten- 
wunde blutend, refignirt das Ende erwartet Diefer letztere, völlig unbekleidete, 
aber mit einem griechifchen Helm bedeckte Krieger bietet der Erklärung 
Schwierigkeiten, weil fein Schnurr- und Backenbart ihn als Nichtgriechen zu 
bezeichnen fcheinen, während im Uebrigen die Geftalt die edlen Formen eines 
hellenifchen Kriegers zeigt. Sollte vielleicht für die pergamenifchen Kämpfer 
diefe Barttracht angenommen werden dürfen? Gewifs haben wir hier weder 
einen Gallier, noch einen Perfer oder gar Giganten vor uns. Von den drei 
Gefallenen ift die eine Figur eine Amazone, die zweite ein jugendlicher Perfer, 
durch phrygifche Mütze, weite Hofen und krummen Säbel als folcher genug- 
fam bezeichnet, die dritte allem Anfcheine nach ein Gigant. Meifterlich ift in 
diefen P'iguren felbft in der verfchiedenen Art des Todes die Charakteriftik 
durchgeführt Die Amazone ift, aus mehreren Wunden blutend, auf den Rücken 
geftürzt und zeigt in der Wendung des Kopfes und dem über dem Haupte 
gebogenen Arme noch die Motive, welche wir aus früheren Amazonenbildern 
als allgemein verbreitet und beliebt bei den Griechen kennen. Auch der Gigant 
ift ähnlich hingeftürzt, aber in der krampfig ftarren Haltung der Glieder, na- 
mentlich den Armen, von denen der linke ein Löwenfell, der rechte noch das 
Schwert gefafst hält, fpricht fich wie in dem ftruppigen Haupt- und Barthaar 
eine befondere bis in den Tod hineinreichende Wildheit aus. Einen fein 
empfundenen Gegenfatz zu beiden bildet der Perfer. Wenn der Künftler 
afiatifche Verweichlichung gegenüber griechifcher Tüchtigkeit fchildern wollte, 
fo konnte er feine Abficht nicht vollkommner erreichen, als in diefer anmuthi- 
gen Jüngling.sgeftalt, die den Tod aus einer nicht fichtbaren Wunde empfangen 
hat, aber ftatt der Zeichen eines gewaltfamcn Endes faft nur den Ausdruck 
eines fanft Schlummernden zeigt. Dafs die perfifche Tracht nicht vollftändig 
durchgeführt, der Oberkörper vielmehr unbekleidet dargeftellt ift, kann uns 
bei einem griechifchen Kunftwerke nicht befremden, denn fo viel Idealität hat 
fich die griechifche Plaftik felbft bis in die letzte Zeit hinein bewahrt. Noch 
weiter geht diefe künftlerifche Freiheit in der Vaticanifchen Figur eines ganz 
unbekleideten jugendlichen Kriegers, der durch die phrygifche Mütze ebenfalls 
als Perfer bezeichnet wird. Für die griechifche Kunft reichte eine folche 
Abbreviatur der äufseren Attribute hin, um der Charakteriftik zu genügen. 
Ja, in der Caftellanifchen Statue, welche mit der Vaticanifchen grofse Aehn- 
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lichkcit hat, fehlt jede derartige Charakteriftik, wenn man dafür nicht etwa das 
um den Leib gewickelte Stück Zeug gelten lalfen will. Dafs aber auch hier 
ein Perfer gemeint ift, fcheint nach der Verwandtfehaft mit der Vaticanifchen 
Figur ziemlich einleuchtend. Von der Feinheit der Compofition giebt die 
Vergleichung diefer beiden fo ähnlichen und doch fo verfchiedenen Geftalten 
eine hohe Vorftellung. Beide knieen, die eine auf dem linken, die andere auf 
dem rechten Knie, wenden fich aber beide nach derfelben Seite und fuchen, 
nach vom gebeugt, fich eines Feindes zu erwehren, indem fie mit der Linken 
fich auf den Boden ftützen, die Rechte aber zur Vertheidigung und Deckung 
mit dem Schwert über dem Kopfe erheben. Aber die Vaticanifche Figur ift 
ganz zufammengeduckt, als fuche fie einem dicht über ihr hinfprengenden Reiter 
auszuweichen; während die Caftellanifche in ihrer weniger gebeugten Haltung zeigt, 
dafs fie es mit einem nicht in fo unmittelbarer Nähe drohenden Feinde zu thun hat. 

Läfst die Compofition der einzelnen Geftalten auf eine bedeutende künft- 
lerifche Kraft fchliefscn, fo zeugt die Durchführung von einer Frifche und 
Lebenswärme, die fich der Conception ebenbürtig erweift und keinen Gedanken 
an Copieen aufkommen läfst. Die Mannigfaltigkeit der Charakteriftik hat fogar 
einen Grad des Individuellen und Subjeftiven erreicht, der in der früheren 
griechifchen Kunft noch nicht hervortritt, hier aber als letzte Stufe der Ent- 
wicklung aufzufaflen ift. Denn die Prägnanz der Auffaftung geht zu einem 
Herausarbeiten der gefchichtlichen und ethnographifchen Befonderheiten über, 
welche uns zeigen, dafs die griechifche Kunft am Imde ihrer felbftändigen 
Entfaltung mit hoher Genialität den Schritt ins Hiftorifche wagt. Und doch 
waltet ihr Idealgefühl auch jetzt noch fo mächtig, dafs es fie vor dem platten 
Realismus bewahrt hat. 

Eine noch umfaffendere Anfehauung von der Bedeutung und Wirkung 
diefer Gruppen würden wir aber erft dann gewinnen, wenn wir im Stande wä- 
ren, auch nur annähernd ihre urfprüngliche Zufammenfetzung und Aufftellung 
zu erkennen. Das ift aber um fo weniger zu hoffen, als wir keine Notiz darüber 
befitzen und in den wenigen Ueberbleibfeln nur geringe Bruchtheile des grofsen 
Denkmals vorliegen. Wenn wir mäfsig rechnen, fo dürfen wir doch flir jede 
Gruppe gewifs zwölf Figuren zum Mindcften annehmen, denn bei einer kleine- 
ren Zahl hätten die Künftler fchwerlich die verfchiedenen Momente des Kampfes 
anfchaulich machen können. Nun hat aber die neuerdings entdeckte Bafis 
800 Quadratfufs Fläche, fo dafs bei 48 Figuren auf jede durchfchnittlich über 
16 Quadratfufs kommen, was bei der Gröfse der Statuen genügend ift. Nun 
erhalten wir aber durch die Form der Bafis einen beachtenswerthen Wink 
über die Art der Aufftellung. Denn bei der grofsen Breite der Bafis von 
16 Fufs bei 50 Fufs Länge war offenbar nicht ein reliefartiges Nebeneinander- 
ftellen wie bei den Tempelgicbeln beabfichtigt, fondern auf eine malerifch ver- 
tiefte Compofition Bedacht genommen. Daffelbc malerifch-realiftifche Element 
der Compofition, welches wir fchon im farnefifchen Stier als einen für diefe 
Epoche bezeichnenden Zug kennen lernten, wurde alfo hier in noch ftärkerer 
Weife betont und mufste zu einer Aufftellung führen, in welcher man die 
grofsen Gefammtgruppen fich zu einzelnen perfpeflivifch angeordneten Sonder, 
gruppen löfen fah, die aber ohne Zweifel untereinander wieder durch den Zug 
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der Linien verbunden wurden. Höchft wahrfchcinlich waren fchon die gröfsen 
Gruppen des Lyfippos, welche die Löwenjagd Alexanders und die Schlacht 



am Granikos darAellten (S. 208' in ähnlicher Weife malerifch componirt. Dafs 
die Gruppen des Attalos aufserdem einen niedrigen Standort hatten, geht aus 
der Befchaffenheit der erhaltenen Werke unzweifelhaft hervor. 
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Gallier, andere Orte, jedenfalls feine Refidenzfladt Pergamos mit ähnlichen Er- 

innerungszeichen feiner Siege gefchmückt. Von diefen ifl zwar eben fo wenig 
im Zufammenhange Etwas auf uns gekommen, wohl aber vermag die berühmte 
Marmorftatuc des kapitolinifchen Mufeums zu Rom Fig. 140;, die unter der 
falfchen Bezeichnung des «fterbenden Fechters» bekannt ift, uns von ihrer 
Befchaffenheit eine Vorftellung zu geben. Denn es unterliegt keinem Zweifel 
mehr, dafs wir in derfelben eine Originalarbeit der pcrgamenifchen Schule be- 
fitzen. Es ift ein Gallier, der beim fiegreichen Nahen des P'eindes, nachdem 
keine Ausficht auf Rettung mehr geblieben, fich das breite Schlachtfchwert in 
die Bruft geftofsen hat, um fchimpflicher Knechtfehaft zu entgehen. Er hat 
fich, wie es einem tapferen Krieger ziemt, auf feinen grofsen Schild gebettet; 
das zerbrochene Schlachthorn liegt unter ihm, und das breite Schwert ift feiner 
Hand entfallen, nachdem es ihm den letzten Liebesdienft erzeigt Schwer finkt 
der Kopf des Sterbenden nach vorn, während die aufgeftützte rechte Hand nur 
mühfam noch den zufammenbrechenden Körper aufrecht hält. Das Auge um- 
fchleicm fchon die Schatten des Todes, die breite Stirn ift fchmerzgefurcht, 
und den Lippen entflieht ein Seufzer. 

So ift in erfchütternder Wahrheit die graufame Nothwendigkeit des Ster- 
bens ausgedrückt, aber fie wird uns nicht durch heroifchen Auffchwung der 
Seele des Helden geadelt, fondem der Künftler läfst uns den bittren Kelch bis 
zur Neige leeren, indem er uns unerbittlich an das gemeinfame Menfchenloos 
mahnt. Die griechifche Plaftik ift hier beim entfehiedenen Realismus angelangt 
und giebt in meifterhafter Beftimmtheit die Geftalt als die eines Barbaren zu 
erkennen. Der Köqjer ift nicht der edel gebaute, harmonifch durchgebildete 
eines Griechen, fondem der unter rauhem nordifchem Himmel geborene eines 
Galliers; dafür zeugt die herbe Schärfe des Gliedergefüges, die derbe, felbft 
fchwielige Textur der Haut, der unzweifelhafte Ragentypus des Kopfes fammt 
den in feften Büfcheln ftruppig abftehenden und bis in den breiten Nacken 
hinabwachfenden Haare; dafür endlich der gewundene Halsring ^torques:, ein 
Schmuck, der häufig in kcltifchen Gräbern gefunden wird. Man mufs das 
Trockene, Wettergehärtete der Haut, die kleinen lederartigen Falten an den 
Gelenken, die harte Hand und die fchwieligen F'ufsfohlen genau beobachten, 
um fich zu überzeugen, mit welcher Kraft rcaliftifcher Individualifirung der 
Künftler hier verfahren ift. Diefer Realismus fteht aber im Dienft einer ge- 
fchichtlichen Auflaflung, die uns eine ergreifende Einzelfcene aus den Gallier- 
fchlachten vorführt. 

So- Von derfelben Herkunft fcheint die Gmppe der Villa Ludovifi zu Rom, 

„AmTund welche unter dem irrigen Namen «Arria und Paetus» bekannt ift ;,Fig. 141 . 

Paetus.“ Gleiche Ausführung in demfelben Marmor, ja. fogar die ähnliche Behandlung 
der Bafis, und mehr noch die Uebereinftimmung des geiftigen Gehaltes weifen 
ihr diefen Platz an. Es ift eine andere Scene aus jenen Gallierkämpfen, aber 
erfüllt von einer Icidenfchaftlicheren Bewegung, einem mächtigeren Pathos. Die 
Feinde find offenbar ganz nahe, die Gefahr der Gefangennahme und der 
Knechtfehaft liegt im kleinften Verzüge. Diefen Moment hat der todesmuthige 
Krieger benutzt, feinem Weibe, die nach Art der nordifchen V^ölker ihn in die 
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Schlacht begleitete, den Todesftofs zu geben. Während er mit dem linken 
Arme fein Opfer unterlHitzt und es ftill zu Boden finken läfst, ftöfst er mit 
ganzer Kraft der Rechten fich das kurze breite Schwert von oben in die Bruft. 
Diefelbe detaillirende Naturwahrheit, diefelbe fcharfe Charakteriftik, die den 
fterbenden Krieger des Capitols auszeichnet, giebt auch diefem Werke das Ge- 
präge einer realiftifch-hiftorifchcn Beftimmtheit. 



So bedeutend nun diefe Werke find*), und fo würdig fic die felbftändige, 
fchöpferifche Thätigkeit der griechifchen Plaftik abfchliefsen, fo werden wir fie 
doch nicht als o ideale» Darftcllungen auffalTen dürfen. Vielmehr fehen wir 
in ihnen die griechifche Kunft einen durchaus neuen Weg befchreiten, den des 
hiftorifch Charakteriftifchen, und dadurch einer fpäteren Entwicklung neue Bah- 
nen eröffnen. Kaum ift eine gröfsere Kluft zu denken, als die zwifchen den 
idealen Kampfbildem perikleifcher Zeit und diefen Scenen pergamcnifcher 
Gallierfchlachten *’*). Und doch war die griechifche Kunft nicht in einem 


•) Vgl. tlie getlicgcne Ünterfudiung bei Brunn, Künftlergefch. I. S. 444 ff. 

♦•) Wenn früher wohl die Verinuthung geäufsert worden ift, man werde die Gruppe, zu welcher 
beide Werke gehören, „kaum für etwas Anderes als für eine Giebelgruppe halten dürfen“, fo flehen 


IVür- 

diguiig. 


DIgitized by Google 


28G 


Zweites Buch. 


Der 

Gallier- 

Kinfall. 


Weih- 

gefchenkc. 


Sprunge dahin gelangt, fondem fie fchritt von idealen Götterbildern allmählich 
zur Darftellung individuellen Lebens und endete dann damit, auch das Indi- 
viduelle eines nicht griechifchen , eines barbarifchen Ra<;entypus, trotz des 
Mangels angeborener Schönheit und harmonifcher Au.sbildung des Körpers, in 
den Bereich ihrer Auffaffung hineinzuziehen. Damit ift denn die Grenze der 
griechifchen Anfehauung und mit ihr der Schlufs einer felbftändigen originalen 
Kunft erreicht. 


3, Kiinftwerke im übrigen Griechenland. 

Die pergamcnifchcn Denkmäler waren nicht die einzigen Kunftwerke, welche 
durch die Siege über die Gallier in Griechenland hcr\wgcrufen wurden. Auch 
an andern Orten im eigentlichen Griechenland errichtete man, und zwar ohne 
furftliche Beihülfe, Denkmäler zur Feier der glücklich abgewendeten Gefahr, 
zum Dank für die rettenden Götter, und es ift ein fchönes Zeichen (lir den 
Geifl der griechifchen Kunft, dafs die letzte felbftändige Blüthe ihres Spät- 
fommers noch einmal durch fiegreiche Kämpfe gegen feindliche Barbaren- 
fchwarme hervorgelockf wird. Ks war im Jahre 280 v. Chr. dafs die wilden 
Schaaren der Gallier unter Brennus in’s nördliche Griechenland einbrachen und 
das Heiligthum des Apollo in Delphi mit Plünderung bedrohten. Die Aetoler 
und mit ihnen verbündet die Phokier und die Patraer warfen fich ihnen ent- 
gegen und brachten den P'einden, welche den Engpafs der Thermopylen um- 
gangen und Aetolien verheerend durchzogen hatten, bei Delphi eine entfehei- 
dende Niederlage bei. Die Götter felbft, fo erzählte die fromme Sage, leifteten 
den Griechen in Vertheidigung ihrer Heiligthümer Beifland. Apollo hatte den 
geängfteten Delphiern auf die Anfrage, ob fie die Tempelfchätze flüchten füll- 
ten, die Antwort ertheilt: «Ich felbft werde dafür forgen und die weifsen Jung- 
frauen!» Während der Schlacht erhob fleh ein gewaltiges Unwetter mit Donner 
und Blitz, Hagel und Schnee, im Sturm aber fah man Apollo’s flrahlendc 
Lichtgeftalt durch das Hypäthron feines Tempels herabkommen und unter- 
flützt von Artemis und Athena die P*einde in panifchem Entfetzen in die Flucht 
fchlagen. 

Nach alter fchöner Sitte Aiftcten die Befreiten zum Dank für den Sieg 
Weihgefchenke den rettenden Göttern. Die Aetoler errichteten in Delphi eine 
Gruppe, welche ihre Feldherren in Verbindung mit Artemis, Athena und Aix>l- 
lon, der fogar zweimal aufgcflellt wurde, enthielt. Die Phokier hatten, eben- 
dort das Bild des Ale.ximachos geweiht, der fleh bei jenem Kampfe .vor Allen 
hervorgethan und in der Schlacht den Tod gefunden hatte. Päne Statue des 
Apollo, welche Paufanias « fehenswerth » nennt, hatten die Paträer auf dem 


einer folclien .‘\nn»l)mc gcwichligc Bedenken entgegen. Jedes «tiefer Werke ift für fich abgefehl<^fTen 
und gerundet, wie felbft die forglieh ausgeftilirlen Bafen beftätigen; jcde.s ift mit einer raffinirten Ge- 
nauigkeit vollendet, die offenbar auf ein Betrachten aus der N.ähc rechnet, ebenfo ift namentlich bei 
«lern fterbenden Gallier dc-s Capitols auch die Rückfeite fo dnrchgebildet, dafs eine allfeitige Betrach- 
tung offenbar vorausgefetzt ward. Daher bin ich überzeugt, dafs die Aufftellung «ler einzelnen Grup- 
pen und Statuen, zu denen die beiden erhaltenen vermuthlich gehörten, auf einem öffentlichen Platze, 
in einem Porticus oder «lergl. auf mafsig hohen Poftamenten bewirkt war. 
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Markte ihrer Stadt aus der Siegesbeute errichtet. Noch einmal flammte, wie 
in der alten grofsen Zeit, eine heilige Begeifterung in Hellas auf und fand 
aufser jenen Weihgefchenken in der Stiftung eines Feftes der Errettung, das 
zu Delphi mit mufifchen und gymnaftifchen Spielen begangen wurde, ihren 
Ausdruck. 

Mit diefen Ereigniffen hängt die Entftehung einer der berühmteflen Statuen 
des Alterthums zufammen, deren Erklärung erft kürzlich durch eine glückliche 
Entdeckung in fcharfl'inniger Combination gelungen ift. Ich meine den Apollo 
von Belvedere, der im Au.sgange des XV. Jahrhunderts in den Ruinen des 

alten Antium gefunden, wahrfcheinlich 
aus den dortigen Kaiferpaläften ftammt, 
jetzt eines der gefeiertften Bildwerke des 
Vaticans (Fig. 142). Der Gott ift in 
ftrahlender Jugendfchönheit, lebhaft er- 
regt und ftark ausfehreitend dargeftellt; 
der Anfatz des Bogens in der reftau- 
rirten ausgeftreckten Linken hat bis auf 
die neuefte Zeit die Auffaflung irre ge- 
leitet und die Anficht allgemein ver- 
breitet, dafs man es mit dem bogen- 
fchiefsenden Gotte zu thun habe*). Je 
weniger diefe Annahme das Grundmotiv 
der Bewegung erklärte, um fo will- 
kommener war neuertlings die Entde- 
ckung einer gegen 1792 zu Paramythia 
unfern Janina gefundenen, jetzt im Be- 
fitze des Grafen Sergei Stroganoflf zu 
Petersburg befindlichen Bronzeftatuette, 
welche mit der Marmorftatue vom Bel- 
vedere in allen wefentlichen Punkten 
fo genau übereinftimmt, dafs beide 
nach demfelben Original gearbeitet 
fein müflen. Die Statuette läfst keinen 
in der Hand des Gottes nicht mehr zu 
denken ift, fondem dafs er die Aegis mit dem Gorgoneion in der Hand hielt, 
um einen verderblichen Feind damit in die Flucht zu jagen. Die Aegis mit 
dem Medufenkopfe ift aber das Symbol der Wetterwolke und des Sturmes, 
ihr Anblick fchon wirkt lähmend, ja verfteinemd, und in diefer Eigenfchaft ift 
fie das Attribut des Zeus und der Athena. Aber auch Apollo bedient fich 



Fig. 142. Apollo von Belvedere. 
Zweifel daran, dafs an einen Bogen 


•) Für die Auffaffung das belvederifchen .\pollon vcrgl. befonders FeutrbadC s berühmte Schrift 
die da.s Bildwerk zum .Ausgangspunkte einer Reihe archäologifcher und äfthetifcher Unterftichungen 
machta Zur Erklänmg des Kunftwerkes find fodann in jüngfter Zeit die Schrift SlephanPs (Apollon 
Boedromios, Bronzeftatue des Grafen Strogaiiofl. Petersburg 1860) und die fich daran fchliefsende 
gelehrte und fcharffinnige .Abhandlung IP'ir/dcrs (der .Apollon Strogaiiofl und der Apollon vom Bel- 
vedere. Leipzig 1861) von gröfster Bedeutung. 
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ihrer zuweilen, fo bei Homer (Ilias XV, 318 ff.), wo er mit der von Zeus ge- 
liehenen Aegis die Reihen der Achäer in die Flucht fchlägt, dafs ihnen «ver- 
zagte im Rufen das Herz und vergafs des ftürmifchen Muthes», oder wie bei 
Sophokles 'Oedipus rex 139 ff.), wo Apollo als Unheilabw'ender (Alexikakos, 
Apotropaios) den peffbringenden Ares vertreibt. Hatte man zuerft an diefe 
Scenen gedacht, um den Apoll als Aegiserfchütterer zu erklären, fo kam erft 
Ludwig Preller auf die richtige Deutung, indem er an die Gallierkämpfe vor 
Delphi erinnerte. Erft jetzt verftehen wir den belvederifchen Apoll. Jn unver- 
hüllter Schönheit zeigen fich die eleganten Formen des fchlanken Körpers, nur 



Fig. 143. Kopf dc^ .\pull von Belvedere. 


über die linke Schulter fällt die Chlamys herab auf den Arm, der weit vor- 
geftreckt die Aegis mit dein Medufenhaupte hielt Der rechte Arm ift leicht 
vom Körper abgewendet, beide Hände übrigens find ungefchickt erneuert Die 
Bew'egung des Gottes ift voll Pathos in einen dramatifchen Moment concentrirt. 
Feurig erregt, von göttlichem Zorn erfüllt, in welchen fich ein Anflug trium- 
phirenden Hohnes mifcht, wendet fich der geiftvolle Kopf (Fig. 143': feitwärts, 
während die Geftalt mit elaftifchem Schritt leicht vorüber eilt. Das Auge 
fcheint Blitze zu fchiefsen, in den Mundwinkeln zuckt es wie Verachtung, und 
die weit geöffneten Nüftern fchnauben göttlichen Zorn. Es ift ein kühn in 
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Marmor fixirter Moment von höchftcr Lebendigkeit in fchwungvoller Bewegung, ^ 
freilich in einer beftimmten an’s Theatralifche ftreifenden Abfichtlichkeit (aller- 
ding.s noch geAeigert durch die fchlechte ReAauration der Hände) und daher 
auch nur für einen Standpunkt berechnet Die glatte Schärfe der Form- 
behandlung, die mit der fpiegelnden Wirkung des Metalls wetteifert und die 
fein gefchnittenen Falten der fehr dünn angelegten Chlamys deuten eben fo 
beAimmt wie der beigegebene BaumAamm auf ein Bronzeoriginal. Die Krz- 
Aatuette des Grafen Stroganoff hat den BaumAamm nicht und Acht überhaupt 
durch ihre einfachere Behandlung dem Urbilde wahrfcheinlich näher als der 



F'ig. 144. Apollokopf zu Bafel. 


Apoll vom Belvedere, in welchem wir die geiAvolle und meiAerhafte Arbeit 
eines griechifchen KünAlers aus der crAen Kaiferzeit anzuerkennen haben. 

Dafs es noch andere Wiederholungen gab, beweiA der vor Kurzem von 
Steinhäufer in Rom entdeckte und in’s Mufeum von Bafel gelangte Marmor- 
kopf (Fig. 144). Der vielbeArittene Werth deffelben läfst fich nicht aus Ab- 
bildungen, auch nicht aus dem Gypsabgufs, fondem mit Sicherheit nur aus der 
Anfehauung des Originals erkennen. Die Behandlung iA ohne Frage einfacher, 
unfchuldiger und frifcher, das Haar namentlich zeigt nicht die gefuchte Zier- 
lichkeit des belvederifchen Apollo, fondem fchlichteres Naturgefühl. Die Meifsel- 
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fuhrung ift weicher und lebensvoller, mehr dem Marmor entfprechend, während 
dort mit allem Raffinement auf den höchften Effekt, und zwar auf den eines 
Metall Werkes hingearbeitet ift. Eben fo wenig aber läfst fich verkennen, dafs 
der Meifter des Apoll vom Belvedere im Ausdruck des Geiftreichen, fubjectiv 
Erregten unerreicht bleibt. 

O* •*) ;»® Sämmtliche Wiederholungen gehen unzweifelhaft auf daffelbe Original 

Orn,maI. Original aber haben wir gewifs unter den Statuen zu fuchen, 

welche aus Veranlaffung der Gallierniederlage vom Jahre 279 als Weihgefchenke 
errichtet wurden. Ob dabei ein früher fchon vorhandener Typus des Apollo 
benutzt und umgeftaltet wurde, können wir nicht ermitteln, obwohl es nicht 
unwahr fcheinlich ifl. In ein neues Stadium aber tritt diefe Frage durch eine 
Vermuthung Overbeck’s, welcher die delphifche Gruppe der Aetoler in ihren 
Hauptbeflandtheilen aus dem Apoll vom Belvedere, der Artemis von Verfailles 
und einer in den Kampf eilenden Athena des kapitolinifchen Mufeums wieder 
herflellen zu können glaubt. Diefer auf den erften Blick fehr anfprechende, 
ja befiechende Vorfchlag, der namentlich in der immer fchon erkannten nahen 
Verwandtfehaft der Artemis von Verfailles und des Belvederifchen Apoll einen 
Stützpunkt findet, kann dennoch bei genauerer Betrachtung gewiflen Bedenken 
nicht entgehen. Der in die Mitte zu ftellende Gott ifl, ähnlich wie die beiden 
ihm zur Seite angeordneten Göttinnen, in rafchem Schreiten dargeflellt, denn 
mit der Spitze des linken Fufses flreift er den Boden fo flüchtig, dafs ein 
Ruhen in diefer Stellung nicht wohl denkbar ifl. Drei Geflalten aber in fol- 
cher Bewegung mit einander zu verbinden, fcheint mir über die Grenzen des 
für die Plaflik Erlaubten hinauszugehen, und Overbeck felbfl hat einen ähn- 
lichen Einwand gegen die Gruppirung eines ebenfalls ftark bewegten Apollo 
Kitharoedos mit Leto und Artemis geltend gemacht.*) Wollte man aber auch 
annehmen, dafs die fchon flark malerifch gewordene Sculptur der Diadochen- 
zeit vor folchem Ueberfchreiten der Grenze fich nicht gefcheut habe, fo bleibt 
doch zu erwägen, ob durch folche fall tautologifche Bewegung dreier Statuen 
nicht das herrliche Motiv des Apollo bedenklich abgefchwächt würde, und ob 
dergleichen einer Epoche zuzutrauen fei, die fich auf den Effeft fo wohl ver- 
fland. Wie erfreulich es immerhin wäre, wenn die vorgefchlagene Zufammen- 
flellung uns eine Erklärung zweier bis jetzt nicht völlig verflandenen Bildwerke 
brächte, fo laffen fich doch jene Bedenken nicht fortleugncn. 

Apollo und Mit dem Apollocultus hängt noch eine andere Gruppe zufammen, die uns 
Marfya-s. 2war in keinem Exemplare vollfländig erhalten ifl, aber aus Reliefnachbildungen 
fich wieder herAellen läfst: die Schindung des Marfyas im Beifein des Apollo, 
oder vielmehr die Vorbereitungen zu diefer Execution. Bekannt ift die Sage, 
wie der Satyr Marfyas, weil er fich vermefTen hatte mit dem Gotte einen mu- 
fikalifchen Wettkampf einzugehen, zur Strafe gefchunden wurde. Schon Zeuxis 
hatte ein Gemälde gefchafien, in welchem die Vorbereitungen zur Vollziehung 
diefes Urtheils gefchildert wurden. Ein Wandgemälde von Herculanum und 
verfchiedene Reliefs*) geben im Wefentlichen diefelben Grundzüge der Dar- 


•) Gcfch. d. j^iech. Blad. II. .Vati. II, S. 20. 

•*) Vgl. .-/f/. Michaelis, in den Ann. d. Inll. 1858. p. 298 ff. 
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Aellunjj. Der verwegene Marfyas ift mit hoch hinaufgereckten Armen an einen 
Baumftamm gcfeflelt und erwartet fein Schickfal. Ihm gegenüber fitzt oder 
fteht Apollo triumphirend, in der Rechten die Lyra, in der Linken das Plektron 
haltend, während ein Sklave zu feinen Füfsen befchäftigt ift das Mefler für die 
graufigc Operation zu w'etzen. Die letztere Figur ift uns in dem berühmten 
Schleifer der Uffizien zu Florenz in einem trefflichen Marmorexemplar er- 
halten. Mit Eifer fein Meffer w etzend und fich dabei zur Erde duckend, fchaut 
er mit grinfendem Blick empor zu feinem Opfer, deflen trübfcliger Ausdruck 
und verzw'eifclte Lage von peinlicher Wirkung find. In dem Körper des Mar- 
fyas, von welchem wir mehrere Wiederholungen, darunter wohl die befte in 
dem Torfo des Mufeums zu Berlin, befitzen, hat der Künftler mit einer gew^iflen 
Abfichtlichkcit feine vollendete anatomifche Kenntnifs zur Schau gcftellt, wäh- 
rend in dem das I lenkeramt verrichtenden Sklaven der Typus des Barbaren, 
und zwar des Skythen, in voller Schärfe entwickelt ift. Wir fehen in diefer 
Richtung einen unmittelbaren Nachklang der in der pergameni fehen Kunft be- 
liebten Gallierdarftellungen. Den zu der Gruppe nothwendig gehörenden Apollo 
vermag man bis jetzt nicht nachzuweifen; dafs er aber in der Freigruppe eher 
ftehend als auf einem Felfen fitzend anzunehmen fei, fcheint mir für die Ge- 
fetze plaftifcher Gruppenbildung das Näherliegende. Gegenftändc diefer Art 
find charakteriftifch für die Kunft der Diadochenzeit; denn wenn die antike 
Plaftik im Graufigen auch nie bi.s zu folchen unäfthetifchen Exceffen fich ver- 
irrte, wie die chriftlichc Kunft mit ihrem gefchundenen Bartholomäus, fo bot 
doch fchon die Darftellung der blofsen Vorbereitung einer folchen Henkers- 
feene genug des Abftofsenden, um dergleichen blofs für die abgeftumpften 
Nerven eines blafirten Gefchlechts annehmbar zu machen. In diefer Hinficht 
tritt die Marfya.sgruppe in unverkennbare Verw-andtfehaft mit dem farnefifchen 
Stier. 

Häufig find es die harmloferen Darftellungen aus dem Kreifc des Satyr- 
lebens, in w'elchen die Kunft diefer Epoche befonders fich gefiel und in denen 
fie Gelegenheit hatte, ihre ganze Meifterfchaft und anatomifche Kenntnifs zur 
Geltung zu bringen. Zu den anziehendften gehört der nachläffig an einen 
Baumftamm gelehnte Silen, w'elcher auf den Armen den kleinen Bakchosknaben 
hält. Im liebevollen Hegen des Kleinen, auf dem feine Blicke mit zärtlicher 
Sorgfalt ruhen, gewinnt die rauhe Natur des Satyrs einen anziehenden Aus- 
druck von Milde, und nicht minder naiv find die Bewegungen des Kindes, 
das die Händchen licbkofend gegen feinen Pfleger ausftreckt. Mehrfache 
Wiederholungen, unter denen die Exemplare des Louvre zu Paris und der 
Glyptothek zu München die vorzüglichften zu fein fcheinen, weifen auf ein 
berühmtes Original zurück. In den Formen des Silen giebt fich eine Ver- 
wandtfehaft mit jenen des Marfyas kund. 

In diefer Zeit entftand vielleicht auch der Typus des Gorgoneions, welcher 
in der berühmten Medufa Rondanini der Glyptothek zu München eine meifter- 
hafte Nachbildung gefunden hat Noch die Zeit des Phidias hatte, wie w^ir 
aus Terracotten und aus der Nachbildung des Schildes der Parthenos wiffen, 
die Medufa mehr abfchreckend ftreng, im Charakter eines Schreckbildes auf- 
gefafst. Die Zeit des Praxiteles, welche überall aus dem Hohen und Emftcn 

Lütke, Ge/eh, der riaßtk. 2. Aufl. 16 
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in’s Anmuthige hinüber lenkte, wird wohl auch zuerft das alte Zerrbild gemil- 
dert und mit einem Hauch von Schönheit durchdrungen haben. Die letzte 
Stufe der Entwicklung nach diefer Seite erkennen wir in der Medufa Ronda- 
nini. Die Formen find vollendet fchön und nur in der breiten Anlage der 
Stirn und der Backenknochen klingt die ältere Auffaflung nach. Das Schlan- 
genhaar und die unheimlichen Flügel find mit raffinirtem Gefchmack angeord- 
net und verftärken den Eindruck des tödtlichen Grauens, welches wie erftar- 
render Eifeshauch aus den Zügen diefer fühllofen Schönheit uns entgegen- 
dringt. 

Nach anderer Seite macht fich die raffinirte Kunftweife diefer Zeit in 
folchen Darllellungen geltend, welche einen finnlichen Reiz bis in’s Lüflerne 
hinein bezwecken und darin die äufserften Grenzen der Kunft ftreifen oder gar 



Fig. 145. Medufa Rondanini. München. 


überfchreiten. Fein und maafsvoll tritt diefe Richtung auf in Geftalten wie 
die koloffale famefifche Flora, welche aus den Bädern des Caracalla in farne- 
fifchen Befitz und von da in’s Mufeum von Neapel gelangt ift. Das Ueppige 
diefer koloflalen Formen verbindet fich mit zierlicher Grazie, die freilich in 
der Behandlung der durchfeheinenden Gewänder fchon in raffinirte Berechnung 
übergeht. Diefelbe Richtung erkennt man in der Aphrodite Kallipygos zu 
Neapel, die ihre Rückfeite entblöfst und über die Schulter nach dem Theile 
herabblickt, von deflen Schönheit fie den Beinamen trägt Die Abfichtlichkeit 
in diefem Zurfchauftellen und betonten Hervorheben verborgener Reize ifi für 
uns freilich verletzender als für die Anfcjiauung des Altcrthums. Gab es doch 
in Syrakus ein Heiligthum der Aphrodite Kallipygos, von ein paar armen 
Mädchen aus Dankbarkeit geweiht, weil fie durch die Schönheit des bezeich- 
neten Körpertheils zwei vornehme Jünglinge zur Ehe gewonnen hatten. Die 
äufserfte Spitze diefer Richtung bezeichnen die Darftellungen des fchlafenden 
Hermaphroditen, welche in mehreren Wiederholungen, namentlich dem bor- 
ghefifchen Exemplar im Louvre, ein gepriefenes Original vorausfetzen laflen. 
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wenn es auch zweifelhaft ift, ob man diefelben auf den von Plinius erwähnten 
berühmten Hermaphroditen des PolykleSy eines Künftlers aus dem II. Jahrhun- 
dert V. Chrifto, zurückfuhren darf. Der Hermaphrodit ifl freilich auch eine 
Idealgcftalt; aber ohne eigentliche Grundlage im Cultus, blofs aus üppigen 
orientalifchen Einflüffen hervorgegangen, bezeichnet er felbft für die freiere 
Auffaflfung der antiken Welt die äufserfle Grenze, auf welcher die von allem 
cthifchen Gehalt losgebundene Kunft fich den Launen einer zügellos gewordenen 
Subje<5livität preis giebt Damit hat die felbftändige Entfaltung griechifcher 
Kunll ihr Ende erreicht. 


16 * 
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DIE ALTE BILDNEREI ITALIENS. 


ERSTES KAPITEL. 

Die Bildnerei bei den Etruskern. 


Unter den italifchen Stämmen ragen fchon in ältefter Zeit die Etrusker 
durch befondere künftlerifche Begabung hervor. Soweit wir urtheilen können, 
find fie den benachbarten Völker fchaften in allgemeiner Culturentfaltung früh 
vorausgeeilt, obwohl man auch den übrigen Stämmen, namentlich den Lati- 
nern, eine gewifle Betheiligung am künftlerifchen Betriebe jener Frühzeit zu- 
geftehen mufs. Ohne den hohen Idealfinn der Griechen trieb eine mehr nüch- 
tern verftändige Anlage, ein Talent der Aneignung und Nachahmung die 
Etrusker zeitig zu monumentaler Entwicklung der Architektur und zur Ausübung 
einer Reihe decorativer Künfte. In grauer Vorzeit gingen fie, gleich den 
übrigen Küftenvölkem des Mittelmeeres, bei der hochalterthümlichen Cultur 
des Orients in die Lehre. Phönikifche Schiffer mögen es auch hier gewefen 
fein, welche die glänzenden Erzeugniffe oriental ifcher Kunfltechniken bei ihnen 
einführten; weiterer Handelsverkehr zur See wird fie dann in umfaflenderem 
Sinne mit Dem bekannt gemacht haben, was Aegypten und Mefopotamien im 
Bauen und Bilden erfunden hatten. Die kunftgefchichtliche Bedeutung der älte- 
ren Kunft Etruriens beruht nun keineswegs auf ihrer ftyliftifchen Vollendung, 
wohl aber auf dem wichtigen Umftande, dafs die Etrusker, mit Zähigkeit an 
dem Ueberlieferten fefthaltend, die Typen und Techniken der alten Kunfl des 
Orients noch zu einer Zeit in Uebung erhielten, wo das rafllos voranftrebende 
Volk der Griechen diefelben längft verlaffen und eine eigene Kunft voll hoher 
felbftändiger Schönheit daraus entwickelt hatte. 

Vorzüglich find es die Gräber Etruriens, in denen fich Zeugniffe jener 
älteren Kunft, allerdings vielfach untermifcht mit fpäteren hellenifirenden Wer- 
ken, erhalten haben. So finden fich zahlreiche kleinere Grabfteine und Sarko- 
phage, an deren Seitenflächen in einem ziemlich einfachen Reliefftyl Scenen 
der Leichenbeftattung, der Todtenklage, aber auch des Lebensgenu fles, Gaft- 
mähler, Tänze, Saitenfpiel, dargeftellt find. Die Figuren haben ein fchweres, 
gedrücktes Verhältnifs, übermäfsig ftarke Oberfchenkel, breite, meift in der 
Vordcranficht gegebene Bruft, während, wie bei der afiatifchen und ägyptifchen 
Plaftik, der übrige Körper die Profilftcllung zeigt. Auch die grofsen, felbft 
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beim Schreiten mit ganzer Sohle am Boden haftenden Füfse erinnern an jene 
älteren Denkmale des Orients. Dabei erfcheinen die Köpfe, in grofser Ver- 
wandtfehaft mit dem ägyptifchen Typus, mit flacher Schädelbildung, zurück- 
wcichender Stirn, fchräg liegenden Augen und flark vortretender Mundpartie. 
Die Gewandung ift zwar gewöhnlich eng anliegend, doch verräth fleh überall 
das Streben nach einem freilich noch conventioncll und leblos behandelten 
Faltenwurf. Man trifft eine Anzahl folcher Werke zu Rom im gregorianifchen 
Mufeum des Vaticans, im Mufeum zu Perugia, und in anderen Samm- 
lungen. 

Nicht minder beweifen die fteinernen Bildwerke phantaflifcher Thiergeflal- 
ten, die auf dem Grabhügel der Cucumclla zu Vulci*' gefunden worden find, 
eine Anlehnung an afl*yrifch-perflfche Kunft. Man fleht darunter Sphinx- und 
Harpyienfiguren, geflügelt» Löwen, Greife, die fowohl in der phantaftifchen 
Bildung als in der Behandlung auf oricntalifche Mufter hinweifen. Die Vorliebe 
für diefe feltfamen Schöpfungen einer fremdartigen Phantafle läfst dann auch 
diefelben in Reliefdarflellung an den fchwarzen Thonvafen wiedcrkchren, die 
man in den Gräbern zu Chiufi und in anderen etrurifchen Nekropolen ent- 
deckt hat’*; Sic find indefs, gleich den übrigen Arbeiten der Etrusker, in 
einem trockenen, dürftigen und harten Styl ausgeführt, der mit der eckigen, 
unfehönen Profilirung der Gefäfse harmonirt und aus demfelben nationalen 
Kunftgeifte gefloflen ift, welcher auch den architektonifchen Leiftungen jenes 
Volkes ein herbes und nüchternes Gepräge verliehen hat. 

W’eiterhin mufs des hohen Ruhmes gedacht werden, delTen die Etrusktrr 
bei den Alten in vcrfchiedencn Gattungen der Metallarbeit genoflen. Die Erz- 
plaffik, die Kunfl des Giefsen.s, wie des Cifelirens und Treibens Rand bei ihnen 
in hoher Blüthe. Ihre Städte waren mit Erzftatuen angefüllt, ihre Gräber, noch 
vorhandenen Spuren zufolge, häufig mit Erzplattcn bekleidet; endlich zeugen 
zahlreiche Gefäfse und Geräthe, Spiegel, Kärtchen, Kandelaber von der Ge- 
fchicklichkeit, die fle in der Bronzebearbeitung befafsen. Wenn auch die Mehr- 
zahl der vorhandenen Werke bereits' der hellcniflrenden Zeit angehört, fo fehlt 
es doch auch nicht an Beifpielen aus einer früheren Epoche. Alles dies weirt 
auf oricntalifche Einflüffc hin; denn aus dem Orient kam zuerrt durch Ver- 
mittelung der Phönizier die Mctallarbcit nach den Ländern des Wertens. Wie 
auch hierin befonders die Werke der Klcinkünrtc, die Schmuckfachen aus Erz, 
Silber und Gold, die Schnitzwerke aus Elfenbein den errten Anrtofs zu einer 
Aufnahme orientalifcher Formen geben mufsten,. läfst fleh leicht vermuthen. 
Bertätigung erhält diefe Annahme durch manche Grabfunde, ganz neuerdings 
noch durch eine wichtige Ausgrabung in Palertrina (Pränerte), wo man neben 
altitaiifchcn Werken Silbergefäfse in ägyptifchem Styl und eine Elfenbein- 
fchnitzerei mit dem Relief zweier kämpfenden I^wen durchaus im Gepräge 
affyrifchcr Kunrt entdeckte.***) Dahin gehören auch die vier in Corneto 

•J Eine Reftaurafion diefes Denkmals in Xoi/ des Vergers, I’Etrurie et Ics Etrusques. (Bari« 
1S62. 8. et Fol.} p. 20. 

•*) Bcifpiele auf p. 17, 18, 19 des oben genannten Werkes von Ko'il des Vergtrs. 

***) Vergl. den Bericht über eine Sitzung des Archäol. Inflituts zu Rom. Allg. Ztg. 1S62. 
Nr. 137. Beilage. 
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(Tarquinii) gefundenen Elfenbeintafcln, von denen Fig. 146 eine Probe giebL 
Sie zeigen, ähnlich den altorientalifchen Elfenbeinwerken, Spuren von Vergol- 
dung und Malerei. Auch hier finden wir überwiegend Scenen des wirklichen 
Lebens. Ein Mann mit einer Frau bei Tifch liegend, von einem Knaben be- 
dient; ein Jäger im Begriff einen Hirfch abzufangeji; mythologifche Bedeutung 
hat dann eine wahrfcheinlich als Meergott zu deutende Figur, in jeder Hand 
einen Fifch haltend; endlich gehört auch der Mann auf einer Biga mit einem 
geflügelten Rofsgefpann mythifchem Gebiet an. Ein Vergleich mit den Wer- 
ken von Affos zeigt, dafs hier innere Verwandtfehaft herrfcht; nur ftcht das 


« 
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Fig. 146. Elfciibeinrclief von Cometo. 


Schnitzwerk bereits auf der Stufe einer technifch und ftyliftifch völlig durch- 
gebildeten Kunft.*) — Vorzüglich wichtig find die Bruchftücke eines 1812 bei 
Perugia gefundenen Bronzewagens, welche fich in der Glyptothek zu München 
befinden. Sie beffehen aus einer Anzahl mit dem Hammer getriebener Reliefs, 
deren Gegenflände und Behandlung.sart auf ägyptifche und affyrifche Kunfl 
hinweifen. Man fleht darunter langgeftreckte Thicrgeftalten in ruhigem Schreiten 
und im Kampf, wie fie an den älteften Vafen und in ninivitifchen Werken 
Vorkommen. Ein Minotaurus, mit breiter, in der Vorderanficht dargeftellter 
Bruft und ftark angefch wollenen Oberfchenkeln, die gleich dem Uebrigen im 
Profil fchreitend erfcheinen, gehört ägyptifchem Piinflufs an. Ebenfo das Schilf- 
blattgefims, welches die einzelnen Theile bekrönt. Seltfam geformte, fifchartige 
Menfchen, jagdfeenen, ein Knieender zwifchen zwei fchreitenden Löwen, die 
er an Stricken hält, erinnern an die Werke affyrifcher Kunft. Eine hockende 
weibliche Figur endlich zeigt daffelbe abfchreckende Medufenhaupt, das uns 
fpäter nochmals an einer felinuntifchen Metope begegnen wird. So gewährt 
dies eine Werk einen Ueberblick über die vielfeitig verzweigten Einflüffe, unter 
denen die ältefte italifche Kunft ihre erften Schritte verfuchte. 


•) Vgl. H. Hrunn in den Ann. dcll’ Inft. XXXII. 1860 Taf. 46. 
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Hierher gehört denn auch das durch feine Lebendigkeit bei aller Trocken- 
heit des Styls und Härte der Umrifle ausgezeichnete Erzbild der Chimaera 
(Fig. 147}, das in Arezzo ausgegraben wurde und jetzt fich im Mufeum der 
Uffizien zu Florenz befindet 

Mit der Erzplaftik fteht die ihr dienftbare Thonarbeit in unzertrennlicher 
Verbindung. So find denn auch die Etrusker ausgezeichnet in der Verfertigung 
von Werken aus gebranntem Thon. Nicht blofs jene alterdiümlichften Vafen 
von fchwarzer Erde, die mit phantaftifch-orientalifchen Reliefs gefchmückt und 
oft mit einem Deckel in Form eines mcnfchlichen Hauptes verfehen find, fon- 
dern zahlreiche bedeutende und umfangreiche Werke flir die Ausfiattung der 
Tempel wurden aus Thon gebildet. Die Reliefcompofitionen in den Tempcl- 
giebeln, die dccorativen Auffätze für die Akroterien, ja felbft die Statuen der 



Fig. 147. Chimaera. Florenz. 


Götter im Innern der Tempel werden uns fo gcfchildcrt Auch in Rom war 
vor dem Eindringen griechifchen Einflufles diefer etruskifche Decorationsflyl 
herrfchend; der Tempel des kapitolinifchen Jupiter hatte ein Thonrelief in 
feinem Giebel, war von einem thongebrannten Viergefpann bekrönt und befafs 
in feiner Cella aus demfelben Materiale das Bild des Gottes. Was von folchen 
Werken der Frühepoche übrig geblieben ift, bekundet denfelben an afiatifchen 
Muftern genährten phantafiifchen Sinn und, damit verbunden, diefelbe harte, 
nüchterne Formbehandlung wie jene Erzarbeiten. Zu den intereflanteflen Werken 
diefer Art gehört eine reiche Anzahl von kürzlich aus Gräbern von Corneto zu 
Tage geförderten Thonreliefs. Es find Akroterien, Friefc, Gefimsfragmente, fämmt- 
lich reich mit rothen, weifsen und fchwarzen h'arbenfpuren verfehen, theils architek- 
tonifche Ornamente, darunter das an Aegypten erinnernde Hohlkehlengefims mit 
aufgemalten Schilfblättem, theils aber auch Figürliches von alterthümlichem 
Gepräge. So giebt eins der Akroterien eine Harpyie, die eine kleinere menfeh- 
liche Geftalt in den Armen davonträgt Bei allen derartigen Werken ift es indefs 
als ob gerade in der altetruskifchen Bildnerei der Gegenfatz von orientalifcher 
Phantaftik und abendländifcher Verftändigkeit fich in feiner ganzen Schroffheit 
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offenbare, und man mag daraus erkennen, dafs den altitalifchen Völkern die 
Kraft einer höheren ideellen, über das rein Technifche hinausgehenden künft- 
lerifchen Anlage mangelte, die allein geeignet war, die Gegenfatze in Flufs zu 
bringen und in Geftalt vollendeter Meifterwerkc zu verlohnen. 

Als aber die gelehrigen Völker des Weftens anfingen, jener Schule des 
Orients zu entwachfen, mufste fich bei ihnen ein felbftändiger Schönheitsfinn 
und mit ihm eine nationale Kunff entwickeln. Am früheften und entfehieden- 
ften trat, wie wir gefehen haben, diefe Umwandlung bei den Griechen ein. 
Die hohe künftlerifche Anlage jenes Volkes brachte es bald an die Spitze 
der wefllichen Nationen und verfchaffte ihm die Führerfchaft im Reiche des 
Gei fies. 

Von dem Augenblicke war die Einwirkung griechifchcr Kunft auf die 
italifchen Stämme entfehieden. Als vollends Unteritalien (Grofs-Griechenland) 
und Sicilien durch zahlreiche griechifche Kolonien mit hellenifcher Cultur 
durchdrungen wurden, mufste wohl das übrige Italien dem Einfluffe jenes an 
Intenfität wie an E.xpanfivkraft überlegenen Volkes wehrlos anheimfallen. Es 
fehlt nicht ganz an gefchichtlichen Ueberlieferungen, die fchon in früher Zeit 
jenes Abhängigkeitsverhältnifs bezeichnen. So wird uns von Plinius berichtet, 
dafs bei Vertreibung des Herrfchergefchlechtes der Bakchiaden aus Korinth 
durch Kypfelos (um 66o v. dir.) die Künftler Eucheir^ Diopos und Eugrammos 
mit Demaratos nach Italien au.sgewandert feien und die Kunft der Plaftik 
dorthin gebracht haben. Wenn auch diefe Namen durchaus mythifchen Klang 
verrathen, fo birgt fich in ihnen als gefchichtlicher Kern die Thatfache, dafs 
von dem kunftreichen, befonders durch feine Thonbildnerei berühmten Korinth 
diefe Technik nach Italien übertragen wurde. Damit ftimmt denn der Umftand, 
dafs wir auch die Etrusker frühzeitig als gepriefene Thonbildner kennen lernen. 
Denn es wird erzählt, dafs die älteften Tempel Roms nicht allein in etruskifcher 
Weife gebaut, fondem auch von etruskifchen Künftlern mit thönernen Bild- 
werken gefchmückt waren. So berief, wie Plinius berichtet, Tarquinius Priscus 
einen Plaftiker Volcanius aus Veji’) nach Rom, um für den capitolinifchen 
Tempel das Bild des Jupiter und das Viergefpann des Giebels zu arbeiten. 
Die Statue des Gottes pflegte man, wie derfelbe Gewährsmann erzählt, roth 
anzumalen. 

Wir vermögen die einzelnen Stadien jenes neuen Entwicklungsprozeffes 
nicht nachzuweifen; wohl aber fehen wir im Ganzen und Grofsen, dafs der 
griechifche Einflufs bei den Völkerftämmen Italiens immer mehr zur Herrfchaft 
kommt, zuerft vorzüglich bei den Etruskern, zuletzt bei den Römern fich Bahn 
bricht, wie eben diefe beiden Nationen im Culturleben Italiens als P'ührer ge- 
fchichtlich auf einander folgen. Zugleich aber ift bald wahrzunehmen, dafs 
etruskifche und römifche Bildnerei darum doch nicht rein griechifche wird, dafs 
vielmehr der vcrfchiedene nationale Boden, in welchen die fremde Kunft ge- 
pflanzt ift, ihrem ganzen Wefen eine unverkennbare Umwandlung giebt 

Bei den Etruskern prägt fich dies zunächft als längeres Fefthalten an 
alterthümlichen, befangenen P'ormen aus. Bedenken wir, wie langfam, bei aller 


*) Früher durch irrthümlithe Lesart Turiartus aus Fregellae genannt. 
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Stetigkeit cle.s Fortfehritts, felbft eine fo begabte und bevorzugte Nation wie 
die Griechen fich von flrenger Gebundenheit zu edler Freiheit emporfchwang, 
fo wird bei einem minder begabten Volke eine viel fchwerfälligere Bewegung 
nicht überrafchen. Wir finden in der etruskifchen Kunft zu einer Zeit, wo der 
griechifche Einflufs bereits mächtig war, noch auffallende Nachklänge jenes 
älteren, vom Orient abhängigen Formenfinnes, der fich hier in einer theils 
phantaftifchen, theils nüchternen Herbigkeit ausfpricht Selbft im Stoflfkreife 
der altitalifchen Kunft läfst fich das erkennen. Denn neben den von Griechen- 
land entlehnten Darftellungen aus der Götter- und Ileroenwelt begegnet uns 
in Wandgemälden wie in Grabreliefs jenes dem Orient eigene Behagen an 
chronikartiger Schilderung der W'irklichkcit; verfchiedene Thätigkeiten des 
Lebens, Fefte, Gaftmähler, Ceremonien der Leichenbeftattung, breiten fich in 
ausführlicher Darftellung aus, und felbft wo folche Scenen bereits den Hauch 
griechifchen Formgefühles verrathen, bleibt doch der Geift der Schilderung 
jener realiftifch verftändige der älteren orientalifchen Kunft. 

Der tiefere Grund diefer Erfcheinung liegt im Charakter des Volkes. Die 
Etrusker fcheinen zwar Elemente eines nordifchen Stammes in fich aufgenom- 
men zu haben; doch fpricht Vieles in ihrer älteften Cultur zugleich dafür, dafs 
der Kern diefes noch immer räthfelhaften Volkes ein Zweig jenes grofsen 
pelasgifchen Stammes war, dem auch die Griechen angehörten. Während nun 
die Etru.sker in reger Handelsthätigkeit, lebhafter Schifffahrt und einem viel- 
feitig entwickelten Gewerbfleifse den Griechen ebenbürtig waren, mangelte 
ihnen jener höhere Sinn, der eine ideale Kunft her\'orbringt. Selbft der düftere 
Aberglauben ihrer religiöfen Vorftellungen, der fo weit abftand von dem kla- 
ren, lichtvollen Cultus der Griechen, hinderte eine freiere Entfaltung der Kunft. 
Beweis dafür, dafs fie diefen Mangel empfanden, ift dafs fie von den Griechen 
nicht allein die Götter mit allen ihren Mythen in ihre Kunftwelt aufnahmen, 
fondeni fich fogar die nationalen Heldenfagen derfelben, namentlich die vom 
Zuge gegen Troja, aneigneten. Allein was in folcher Art entlehnt wird, kann 
nie völlig geiftiges Eigenthum werden. So behält denn auch das Befte der 
etruskifchen Kunft das Gepräge eines gewiffen Schwankens, dem fich eine un- 
willkürliche Uebertreibung der Formen beigefeilt. Daher hat die etruskifche 
Kunft mehr Manier als Styl. Man fühlt ihren Werken an, dafs fie nicht aus 
der Begeifterung für ein Ideal, fondern aus verftändiger Berechnung äufserer 
Zwecke und aus gewandter Nachahmung her\'’orgegangen find. Ihren Tempel- 
bauten wird von den Alten kein günftiges Zeugnifs gegeben; aber fchon in 
früher Zeit find fie Meifter in kühnen Damm- und Kanalanlagen, in jeder Art 
des Wafferbaues. Sodann werden fie gerühmt in allen mehr technifchen Dingen; 
ihre kunftreichen Kandelaber, Spiegel, Toilettenkäftchen, ihre gefchmackvollen 
und koftbaren Schmuckfachen werden hoch gepriefen. Allein felbft in diefen 
Dingen ift, was Erfindung und Form betrifft, das Befte aus fremden Ideen 
erwachfen. 

Nichts vielleicht bietet ein fo klares Bild von den verfchiedenen Einflüflen, 
die in der etru.skifchen Kunft maafsgebend gewefen find, als eine Betrachtung 
der Geräthe, Gefafse und des Schmuckes. Erftere find meift aus Bronze, in 
meifterlicher Technik durchgefuhrt; letztere ftützen fich vor Allem auf eine 
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virtuofenhaftc Verarbeitung des Goldes bis in die 
teften Filigranfäden. Viele von 


feinften Blättchen, die zar- 
den fchönen PrachtfUicken, welche das gre- 
gorianifche Mufeum des Vatican befit/.t*), 
erinnern im rein Ornamentalen wie im Figür- 
lichen an die KunAwerke von Nimrud. So 
die in Voluten auslaufenden und mit Palmetten 
verbundenen Spangen, die wie eine Bordüre 
oft ein SchmuckAück einfaAen; fo die häufig 
angewandten geflügelten Stier- und Menfchen- 
geAalten, die Harpyien und anderes Phan- 
taAifche. Aber felbA bei den Kandelabern 
gemahnen die meiA kleinlichen, vielfach ge- 
brochenen, fcharf unterfchnittenen Profile an 
Geräthe, die wir aus den Reliefs von Ninive 
als FIrzeugniAe aAyrifcher KunAdrechsler ken- 
nen. Aufserdem begegnet uns in manchen 
Schmuckfachen etruskifcher Gräber eine reich- 
liche Anwendung rein linearer Verzierungen, 
aus geraden Strichen, Kreifen und Spiralen 
beAehend, wie fie an den Geräthen keltifcher 
Gräber und an den Säulen des Schatzh.iufes 
zu Mykenac wiederkehren. 

Die fpäteren Werke zeichnen fich fodann 
durch die edle Anmuth griechifcher Ornamen- 
tik aus, welche oft in hoher Schönheit von 
etruskifchen Goldarbeitern und Erzbildnern faA 
bis zu völligem Aufgeben ihrer nationalen 
Eigenthümlichkeiten nachgeahmt wird. Wo 
aber — und das iA in den meiAen Bronze- 
werken der Fall — der etruskifche KunAgeiA 
trotz der fremden Details feine SelbAändig- 
keit bewahrt, da erkennt man ihn fogleich 
an dem Mangel jenes feinen Gefühles für or- 
ganifchen Zufammenhang, das nur den Grie- 
chen eigen iA. Namentlich bieten die Kan- 
delaber und die Vafen zahlreiche Beifpiele 
folcher Art. Einzelne Theile find oft von 
grofser Schönheit, aber ihre Zufammenfügung 
entbehrt der Harmonie, fo dafs das Ganze 
äufserlich verbunden, nicht innerlich auf- 
gewachfen zu fein fcheint. Eckige Profile, 
fchroAe Unterfchneidungen, unmotivirtes Ab- 
brechen der Linien charakterifirt die Mehrzahl diefer Arbeiten. Dazu kommt, 



Spätere 

Arbeiten. 


*) Vergl. das l’rachtwerk: Mufei Etrusci moBumetila (Koma 1842. 2 Bde Fol.) wo Tom. I. 

Taff. II. 16. 17. 64 u. a. Beifpiele orienfalifchen Einfluffes geben. 
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ciafs an Füfsen, Henkeln, Deckeln oder Krönungen mancherlei kleine Figürchen 
von Menfchen, Thieren (Fig. 148) oder phantaftifchen Gebilden verwendet werden, 
die entweder durch unbeholfenes Gebahren, ungefchickte Verbindung oder ge- 
radezu durch fpukhafte Mifsgeftalt auffallen. So giebt es, namentlich an Hen- 
keln von Vafen oder an Leuchterfüfsen, ungeheuerlich dünne, in die Länge ge- 
zogene Figürchen, die durch bizarre Uebertreibung geradezu unheimlich wirken. 

Verfehle- Diefe kurze Umfehau auf einem Gebiete, das nur mittelbar mit der 

Material pl^ftifchen Kunft zufammenhängt, mag uns nun zur Betrachtung der Bildwerke 
felbft geleiten. Dafs die Thonbildnerei bei den Etruskern in älteffer Zeit fchon 
mit Erfolg geübt wurde, erwähnten wir bereits. Aus der Thonplaftik ging 
aber bald der Erzgufs her\'or, den dies Volk mit nicht geringerer Kunftfertig- 
keit handhabte. Diefem Materiale fagt die fcharfe, harte Formbezeichnung zu, 
die mit einer gewiffen Uebertreibung in allen älteren etruskifchen Werken vor- 
herrfcht Daneben find zahlreiche Beifpiele einer ebenfalls alterthümlichen 
Steinfculptur an Grabeippen und kleinen Altären erhalten. Man kann an 
diefen Werken die verfchiedenen Stadien einer zuerft noch orientalifirenden, 
dann durch den archaifchen Styl der Griechen umgewandelten Kunft ver- 
folgen. 

Gr.-ibfteine. Zum Alterthümlichften gehören die Reliefs gewiffer Grabfteine, welche in 
einem überaus fchwerfälligen Style mancherlei Scenen der Leichenbeftattung 
und- Todtenklage, fowie Tänze und andere Feftlichkeiten verführen. Das Relief 
ift von kräftiger Wirkung, in einem Naturalismus durchgebildet, der befonders 
in der übertriebenen Musculatur an affyrifche Werke anftreift. Die Geftalten 
find breit und plump, Hüften und Waden übermäfsig ausladend, die Fufsfohlen 
ungewöhnlich lang und felbft beim Schreiten mit voller Fläche den Boden 
berührend. Letztere Eigenfchaft begegnete uns fowohl in Aegypten und Affy- 
rien, wie in den älteften Werken griechifcher Kunft. Ebenfo find auch die 
Oberkörper, bei der Profilftellung der Beine, in der Vorderanficht, die Köpfe 
dagegen wieder im Profil gehalten. Dies Profil mit der niedrigen, zurück- 
weichenden Stirn, dem flach gedrückten Schädel, dem weit vorfpringenden 
unteren Theilen des Geflehtes hat am meiften Verwandtfehaft mit dem ägypti- 
fchen, obwohl es jenem an Feinheit der individuellen Formbezeichnung bei 
Weitem nicht gleich kommt und fomit als ein fpecififch etruskifches angefpro- 
chen werden niufs. 

Verfchiedene diefer Werke, fämmtlich dem archaifchen Styl angehörend, 
laffen doch einen Fortfehritt zum Lebensvolleren erkennen.*; So ift auf einem 
Sandftein-Relief der Cafa Buonarroti zu Florenz ein jugendlicher Krieger, in 
der einen Hand die Lanze, in der anderen eine Blume haltend, in reiner Profil- 
ftellung fchreitend vorgeführt. Die Füfse ruhen beide auf vollen Sohlen, die 
P'ormen find gedrungen und übermäfsig angefchwollen, auch das Profil des 
Kopfes und die Haarbehandlung, vorn kleine, runde Löckchen, hinten lange 
Parallelftreifen von Locken herabhangend, erinnern noch an die früheften Werke; 
aber das Ganze ift doch naturwahrer und zu harmonifcher Wirkung zufam- 


•) Die Belege ziim Folgenden hauptlachlich in Micali, Storia degli anlichi popoli italiani tom. 
III, befonders Taf. 14. 16. 17 u. f. w. 
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mengehaltcn. Aehnlich erfcheint das Reliefbild eines bärtigen Kriegers auf 
einem Grabftein von Tuf im Mufeum zu Volterra, nur dafs hier felbft bei 
noch lebhafterem Schreiten beide Füfse mit der ganzen Sohle am Boden 
haften. — Zu freier Bewegung im Springen und Schreiten entwickeln fich da- 
gegen die Rcliefgeflalten eines, vierfeitigen altarartigen Denkmals in der Cafa 
Conneftabile zu Perugia, bei denen freilich das Streben nach Ausdruck zu 
feltfamen Verzerrungen, ja fogar zu völligen Verdrehungen der fcharf markir- 
ten Geftaltcn verleitet hat Alles ift eckig und haftig, die Arme werden zu 
verfchiedenem Geftus über den Kopf emporgeworfen, fo dafs fie in unfehönen 
Linien fcharfe Winkel bilden. Dabei kommt es vor, dafs eine Geflalt, im 
Beftreben fich zur Nachbarin umzuwenden, thcils im Profil, thcils von vom, 
theils felbft nach entgegengefetzter Seite gerichtet wird, als feien alle Glieder 
aus den Gclenkfugen gewichen. Dies gewaltfame, Uebertriebenc und Schroffe 
der Bewegungen bleibt ein Grundzug etruskifcher Kunft, der fogar durch die 
Anmuth hellcnifirender Formgebung in fpäterer Zeit immer von Neuem her- 
vorbricht. 

Zu den alterthümlichften Bildwerken zählen ferner die fchmückenden Theile 
der feltfam geformten fchwärzlichen Vafen von ungebranntem Thon, die mci- 
ftens in den Gräbern von Chiufi Vorkommen, und von denen das Mufeum der 
Uffizien zu Florenz eine Auswahl befitzt Mehrfach ift bei diefen Gefäfsen 
in einer wohl von Aegypten entlehnten Weife der Deckel als menfeh- 
licher Kopf geftaltet Diefc Köpfe, alterthümlich und herb, zeigen doch die 
feharfen Züge einer charakteriftifchen Portraitauffaffung und beweifen, dafs die 
Etrusker gleich den Aegyptern fchon in alter Zeit einen ausgebildeten Sinn 
für Darftellung der individuellen Gcftalt befafsen. Auch dies ift wieder ein 
Punkt, in welchem fie fich von dem auf das Allgemeine, Ideale gerichteten 
W'efen der Griechen unterfcheiden. — Manche diefer Vafen haben an Henkeln, 
P'üfsen oder Deckeln kleine barock-phantaftifche Figuren, oder auch ftumpfe, 
durch Formen aufgedrückte Reliefs von Thieren, Menfchen und Ungeheuern 
in einem überaus alterthümlichen Style. Vieles diefer Art im Mufeo Campana, 
jetzt zu Paris. 

Von den zahlreichen Thonbildwerken, welche das Innere und Aeufsere 
der Tempel fchmückten, ift kaum irgend Etwas erhalten. Dagegen find aus 
den Gräberftätten manche Ornamente, namentlich Antefi.xe, Akroterien, P'ries- 
decorationen hervorgezogen worden, von denen das Mufeo Gregoriano des 
Vaticans und die Campana’fche Sammlung im Louvre intereffante Beifpiele 
befitzen. Phantaftifche Bildungen wie die Sphin.x-, Harpyien- und ähnliche 
Geftalten fpiclen dabei eine grofse Rolle, und die Anwendung kräftiger Farben 
vollendet die harmonifche und ftylvolle Wirkung diefer Arbeiten, die uns von 
der Decoration der etruskifchen Tempel eine Vorftellung gewähren. Ebenfo 
geben die friesartigen bemalten Thonreliefs von Velletri, jetzt im Mufeum zu 
Neapel, eine Anfehauung folcher Arbeiten.^) Sie ftellen in einem zwar noch 
alterthümlichen, aber durch griechifchen Einflufs geklärten Style Scenen des 
wirklichen Lebens, namentlich Wettrennen von Reitern, mit grofser Frifche vor 


») Vergl. Miif. Rorb. X. Taft’. 9—12. 
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Augen. Die Pferde ftnd jene fchlanke, hochbeinige Rage, die man auch auf 
den älteren griechifchen Vafen findet. — Dagegen gehört der fpätercn Ent- 
wicklung der etruskifchen Kunft die Thonfigur eines fitzenden Jünglings mit 
der Löwenhaut, im Mufeum zu Perugia, die den Künftlernamen C. Rupius 
trägt. Auch die aus Vulci flammende Vafe des Calenus Canoleius mit den 
Relieffigürchen auf dem flachen Boden zeigt fchon das Gepräge der Zeit, wo 
gricchifche Anfchauungen einen überwiegenden Einflufs auf die etruskifchc 
Kunft gewonnen hatten. Wie beliebt die Thonbildncrei war und mit welch 
grofsem technifchem Gefchick fie geübt wurde, davon liefern die zahlreichen 
grofsen Sarkophage, namentlich im Mufeo Gregoriano des Vaticans einen 



Fig. 149. Sarkophag von Caere. Louvre. 


Beweis. Sie find wie alle antiken Terracotten durchaus bemalt und zwar in 
einem ernften, gedämpften harmonifchen Tone, der .die kräftigften Farben, be- 
fonders fchwarz und roth, zur Grundlage hat. Ein Prachtftück diefer Gattung 
ift der in Caere gefundene Sarkophag, jetzt im Mufeum des Louvre (Fig. 149). 
Er flcllt ein verdorbenes Ehepaar nach ctruskifcher Sitte auf einem Ruhebett 
ausgeftreckt dar, welches in feiner Conftruction und in feinen zierlichen Orna- 
menten an orientalifche, und zwar affyrifche Bildwerke erinnert. In halb auf- 
gerichtetcr Lage fich auf den Kiffen erhebend und auf den linken Arm ge- 
dützt, find beide an einander gefchmiegt, die Frau vom rechten Arm des Gatten 
umfchlungen. Die Stellung id ohne Anmuth, die organifchc Durchbildung der 
Gcdaltcn zeigt auffallende Mängel, auch der Gew'andung fehlt der edlere Styl, 
welchen die griechifche Kund fchon früh andrebt. Dabei hat die Behandlung 
des Haares, die Bildung des Nackten, namentlich in den Köpfen etwas alter- 
thümlich Befangenes, wie denn z. B. die fchiefe Stellung der Augen bezeich- 
nend id; dennoch geben folche Gruppen durch einen gewiffen Zug von naiver 
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Gcmüthlichkeit den Eindruck ehrbarer Tüchtigkeit und foliden Wefens. Das 
Ganze ift bemalt und zwar in einer emften, harmonifchen Gefammtwirkung.*) 
Was uns an Erzarbeiten erhalten ift, reicht zum Theil ebenfalls in hohes 
Alterthum hinauf. Von den noch entfehieden orientalifirenden Werken diefer 
Art ift oben (S. 248) geredet worden. Dort hat auch die berühmte Chimacra 
von Florenz ihre Erwähnung gefunden. Kaum minder primitiv ift die eherne 
Wölfin, im Mufeum des Capitols zu Rom (Fig. 150), ein Werk von herber 
Form und übertrieben fcharfer Behandlung, aber in kräftiger und wirkfamer 
Naturauffaflung durchgeführt. VV’enn uns darin das im Jahre 295 v. dir. am 
ruminalifchen Feigenbaum errichtete Votivbild erhalten ift, fo giebt daffelbe 
einen, übrigens nicht als unwahrfcheinlich zurückzu weifenden Anhalt für die 
damalige Befchaffenheit der italifchen Erzplaftik in Rom. Für die Hauptftädte 
Etruriens würde damit freilich noch nichts bewiefen fein: denn wenn dreifsicf 



Jahre fpäter die Stadt Volfinii bei ihrer Eroberung durch die Römer gegen 
zweitaufend eherne Statuen aufweifen konnte, fo wird dort die Technik des 
Erzgufles gewifs bereits eine höhere Stufe der Vollendung erreicht haben, als 
in der Wölfin zu erkennen ift. Aufserdem wiflen wir durch Plinius, dafs die 
Etrusker ftatt der früheren Thonfiguren in ihrer glänzendften Zeit vergoldete 
Erzbilder auf den Tempelgiebeln anbrachten; cbenfo verftanden fie fowohl ge- 
waltige Koloffe als zierliche Statuetten zu giefsen. Von alledem ift freilich 
nur Weniges auf uns gekommen. 

Zu den älteften der erhaltenen Werke darf man die Bronzeftatuette einer 
bekleideten weiblichen Figur (Spes?) im Mufeum zu Florenz rechnen, die in 
dem breiten, reizlofen, nüchternen, von Kreislöckchen eingefafsten und von 
hoher Spitzhaube bedeckten Kopf und der gefpreizten affeflirten Zierlichkeit, 
mit der die Linke das enge Gewand gefafst hat, ein Typus der harten, an- 
muthlofen Seltfamkeit ächt etruskifcher Bildnerei ift.**) — Beffer und in freierer 
Bewegung ftellt fich die kleine Bronzefigur eines unbärtigen, mit leichtem Man- 


*) Mon. cl. InA. VI, T. 59, und d.-uu der Auffatz von //. Brunn. 

••) Afica/i, X a. O. Taf. 15. 
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tcl bekleideten Mannes im Kirchcrfchen Mufeum zu Rom dar, welche infehrift- 
lich von einem Künftler C. Pomponius herrührt und allem Anfcheine nach') 
um 20Q V. Chr. entftanden ift. Dies Figürchen, das aus Etrurien flammt, liefert 
wiederum den Beweis, dafs damals neben griechifchem Einflufs eine entfehie- 
den italifche Kunfl fortgeblüht hat. Dagegen iA die lebendige und fein durch- 



Fig. 151. .St.itiic des .\ulus Metdlus. Florenz. 



Fig. 152. Knabe mit der (ians. Leyden. 


geführte Statuette eines jugendlichen Kriegers, der zum Angriff ausfehreitet 
und mit dem vorgehaltenen Schilde fich deckt 'Mufeum zu Florenz), ein 
treffliches Werk, welches der griechifchen Auffaffung näher Aeht.*”) — Von 
den zahlreichen kleinen Bronzewerken, die überall in Mufeen fich finden und 
theils durch eine gevviffe Trockenheit, theils durch barock phantaAifches Wefen 
fich leicht von den griechifchen Arbeiten unterfcheiden laffen, fei noch (ebenda): 
die intereffante Gruppe zweier Krieger erwähnt, die einen gefallenen Kamera- 
den aus der Schlacht tragen. Sie ermangelt zwar einer rhythmifchen Wohl- 


'*) Vcrgl. Bnntn, Gefcli. d. gricch. K. 1 . S. 533 fg. 
Mit a/i, a. a. O. Taf. 14. 
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Ordnung in Compofition und Linienführung, erfreut aber im Einzelnen durch 
Lebenswahrheit des Ausdrucks und der Bewegung. 

Aehnlich diefen kleineren Werken mangelt auch den gröfseren Erzbildern 
meiftens der edle Rhythmus, der freie Schwung griechifcher Kunft. Sie geben 
im beften Fall, wie die am trafimenifchen See gefundene Statue des Redners 
Aulus Metellus in den Uffizien zu Florenz (Fig. 151), durch eine zwar trockene, 
aber fcharf charakteriftifche Behandlung das treue Abbild eines ehrfamen und 
verfländigen, etwas hau.sbackenen Wefens, oder erheben fich, wie in dem Kna- 
ben mit der Gans, im Mufeum zu Leyden (Fig. 152), zum Ausdruck fchlichter 
Natürlichkeit und Unbefangenheit. Auch die leben.sgrofse Statue eines jugend- 
lichen Kriegers, bei Todi gefunden und jetzt unter der unpafienden Benennung 
eines Mars im Mufeum des Vaticans, zeichnet fich ebenfowohl durch gedie- 
gene, forgfältige Behandlung wie durch das Gepräge lebensvoller Wirklichkeit, 
befonders aber durch ungezwungene Bewegung vor der Mehrzahl folcher 
Werke au.s.') 

Endlich ift der Sarkophage und Afchenkiften zu gedenken, welche in 
grofser Anzahl Vorkommen , und deren Bildwerke den fpäteften Styl der 
etruskifchen Kunft, meiftens fchon in voller Auflöfung und obendrein in hand- 
werklich roher Ausführung zeigen. Sie find aus gebranntem Thon oder aus 
Stein, die kleinen Afchenkiften meift aus Alabafter gefertigt und durch reiche 
Bemalung und Vergoldung ausgezeichnet Die Bildwerke ihrer Seitenwände 
enthalten in kräftigem Relief theils Scenen des Abfehieds, der Leichenbeftattung 
und der jenfeitigen Schickfale der Seele, theils mancherlei Darftellungen des 
Lebens, Tänze, Mahlzeiten und Triumphzüge, theils endlich verbinden fie damit 
entfprechende Züge aus den griechifchen Göttermythen. Die Anordnung ift 
vielfach überladen, das Relief hat jenen gedrängten malerifchen Styl, den die 
griechifche Kunft verfchmähte, und der, wie es fcheint, als ein ächt italifches 
Erzeugnifs zu betrachten ift. Die Auffaffung der Gcftalten, in den früheren 
Werken noch von einem maafsvollen hellenifirenden Style, deutet in den jünge- 
ren Werken auf den Einflufs der fpäten, in Italien verwilderten griechifch- 
römifchen Plaftik. Die Figuren der Verftorbenen, die auf den Deckeln lagern 
(vgl. Fig. 149), find in den Köpfen meiftens von harter, nüchterner Portrait- 
wahrheit, während die Geftalten in der Regel ohne alles Gefühl des körper- 
lichen Zufammenhanges behandelt find, als ob alle Glieder fich aus den Fugen 
gelöft hätten. Doch fehlt es unter diefen grofsentheils handwerklich mittel- 
mäfsigen Werken nicht an einzelnen gediegneren Leiftungen, in welchen die 
etruskifche Plaftik fich trotz ihres anmuthlofen Realismus zu gröfserer Bedeu- 
tung erhebt Solcher Art find vor Allem die beiden Sarkophage von Vulci, 
welche Brunn veröffentlicht hat,**) und die zu den gröfsten und bedeutendften 
Prachtftücken ihrer Gattung gehören (Fig. 153). Der eine, in Alabafter aus- 
geführt, enthält an den Seiten eine heroifche Kampffeene und eine Darftellung 
aus der Amazonenfchlacht, in welcher Motive aus griechifchen Kunftwerken 
frei verwendet find. Auf dem Deckel ruhen die beiden Gatten, nicht wie ge- 


’) Abgeb. im Muf. Gregor. Taf. 44 h. 45. 

**) Mon. cl. Inft. VIII. T. 18—20. Ann. 1865. T. 37, p. 244. 
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wohnlich in halb aufgerichteter Stellung, fondern ganz ausgeftrcckt wie auf 


Fig. 153. Sarkophag von Vuki. 

gemeinfamem Lager, in herzlicher Umarmung. So fteif auch hierbei die Be- 
wegungen und fo mangelhaft die Körperformen behandelt find, fo liefert doch 
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die ganze Anordnung, namentlich der künftlcrifch freie Faltenwurf der Beide 
gemeinfam umfchliefsenden linnenen Decke den Beweis von einer idealeren 
Auffaffung. 

Solche Werke gehören aber zu den Ausnahmen. Die grofse Mehrzahl 
diefer Sarkophage bietet in Anordnung und Compofition wenig Erfreuliches. 
Bei den kurzen Afchenkiften kommt dazu noch die wahrhaft groteske, höchft 
übertriebene Grofse der Köpfe, denen fich der übrige Körper wie eine fchlafte, 
weichliche Maffe in verkrüppelter Form anfchliefst. So fpiegelt fich in diefen 
letzten Werken mit unerfreulicher Schärfe der politifche und fittliche Auf- 
löfungsprozefs des von der Römermacht überflügelten etruskifchen Volkes. 


ZWEITES KAPITEL. 

Die Bildnerei bei den Römern. 


Die Römer find kein vorwiegend künftlerifches Volk gewefen und hätten 
fchwerlich aus eigener Geiflesanlage fich eine Kunft gefchafien. Ihr ganzes 
Streben ging mit grofsartiger Kraft auf praktifche Geftaltung des äufseren 
Lebens aus; und fo energifch wufsten fie diefe Seite des Wirkens anzugreifen, 
dafs fie zuerft als Eroberer und dann als Staatsmänner den Erdkreis fich unter- 
warfen und fchliefslich als fcharffinnige Gefetzgeber alle Beziehungen des 
Privatlebens und Befitzes in einen bewundern.swürdigen Organismus des Rechtes 
ordneten. Diefe mit genialer Willenskraft durchgeführte verflandesmäfsige 
Thätigkeit gab auch der Kunft bei den Römern zunächft die Richtung aufs 
Praktifche, die in einer grofsartigen Architektur den vollen Ausdruck fand; 
dagegen fchlofs diefelbe die plaflifche Schöpferkraft allerdings aus, wie wir 
denn nur vereinzelte Namen römifcher Bildhauer kennen. Dennoch fehlte den 
Römern von Anfang an keineswegs der empfängliche Sinn für diefe Kund. 
Gern wurden fie zuerfl die Schüler der Etrusker, dann die freigebigen Gönner 
der Griechen. Wurde auch die Kund ihnen nie fo zur Herzensfache, wie den 
Hellenen, denen fie von Anbeginn im Blute lag, fo hat es doch nie ein Volk 
von Aridokraton gegeben, das einen fo gediegenen Luxus mit edelden Schöpfun- 
gen der Kund getrieben hat, wie die Römer. 

Dafs die Etrusker zuerd es waren, welche den Römern ihre Tempel bau- 
ten und mit Bildwerken fchmückten, id fchon gefagt worden. Jener Volcanius 
aus Veji, welcher die pladifchen Werke des capitolinifchen Juppitertempels 
arbeitete (S. 251), id nur lüner aus der grofsen Zahl von etruskifchen Kündlern, 
die für Rom thätig waren. Aber neben dem Einflufs Etruriens begann zeitig 
auch die griechifche Kund fich Eingang in Rom zu verfchaflen. Dennoch 
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neigte fich in den früheren Epochen die ganze Auffaflung der Römer ohne 
Zweifel mehr dem Etruskifchen zu. Die Ehrendenkmale, welche früh fchon 
verdienten Bürgern öffentlich errichtet wurden, die Ahnenbilder von gemalten 
Wachsmasken, welche jedes patrizifche Haus bewahrte, alles dies deutet auf 
eine Vorliebe für portraitartige Auffaffung hin, die ja auch in verwandter Weife 
bei den Etru.skern her\'ortritt. Solchen Bedürfniffen zu genügen, war die etrus- 
kifche Kunft ohne Zweifel geeigneter als die griechifche. Die erften griechi- 
fchen Künffler, welche in Rom gearbeitet haben, find Damophilos und Gorgafos, 
welche als berühmte Piaffen und Maler den Tempel der Ceres beim Circus 
Maximus mit Gemälden und Bildwerken fchmückten. Bis dahin, wird berichtet, 
fei an den römifchen Tempeln Alles etruskifch gewefen. VV'enn die Aus- 
fchmückung des Tempels mit feiner Einweihung im Jahre 493 v. Chr. gleich- 
zeitig war, fo hätten wir allerdings ein frühes Datum für den Beginn griechi- 
fcher Kunff in Rom. Wie dem aber auch fei, völlig zurückgedrängt wurde 
durch folche vereinzelte Einflüffe die ältere etruskifch - italifche Kunffweife 
keineswegs. Als aber nach den Samniterkriegen durch die Eroberung des 
völlig hellenifirten Unteritaliens griechifche Kunffwerke in gröfserer Menge 
nach Rom kamen, blieb dies nicht ohne durchgreifenden Einflufs auf die 
künfflerifche Thätigkeit in Rom. Um diefe Zeit (gegen 250 v. Chr.) fchuf dort 
Nmnus PlautiuSy allem Anfcheine nach ein Campaner, jene berühmte ficoro- 
nifche Ciffa des Kircher’fchen Mufeums in Rom, deren Flächen die fchönffe, 
von ächt griechifcher Kunff eingegebene gravirte Zeichnung fchmückt, während 
auf dem Deckel die kleine plaffifche Gruppe eines Jünglings und zweier Satyrn 
von einer anderen Hand in rohem Styl italifch-etruskifcher Kunff hinzugefügt 
wurde. Nicht viel jünger mag ein anderer italifcher Künffler fein, deffen Na- 
men C. Ch'ius eine kleine Bronzebüffe der Medufa in demfelben Mufeum uns 
aufbewahrt hat: ein Werk, das ebenfalls den läuternden Einflufs griechifcher 
Kunff zu erkennen giebt. 

Es bedurfte aber nur der näheren Bekanntfchaft mit den an Geiff und 
Schönheit unvergleichlich daffehenden Werken griechifcher Kunff, um diefer in 
Rom den Sieg zu verfchaffen. Dazu boten die Eroberungen zuerff von Unter- 
Italien und Sicilien, fodann von Griechenland und Klein -Afien Gelegenheit in 
Fülle. Welches Staunen mag die Eroberer ergriffen haben, als fie diefe Welt 
von Kunffwerken kennen lernten und durch den grofsartig organifirten Kunff- 
raub in ihren Befitz brachten! Schon Marcellus fchaffte die bei der Einnahme 
von Syrakus (212 v. Chr.) fortgefchleppten Kunffwerke in Maffe nach Rom, 
führte fie in feinem Triumphzuge auf und weihte fie dann in dem von ihm 
erbauten Tempel der Ehre und Tapferkeit. Von nun an ward es Sitte, mög- 
lichff viele und prachtvolle Kunffwerke in den Triumphzügen dem fchauluffigen 
Volke vorzuführen. Was in der kurzen Zeit von da bis zur Einnahme Korinths 
durch Mummius (146 v. Chr.) in Rom an griechifchen Statuen und Gemälden 
der erffen Meiffer zufammengehäuft worden iff, überffeigt jede Vorffellung. 
Als Flaminius feinen Triumphzug über Philipp von Makedonien hielt, dauerte 
das Hineinfehaffen der geraubten Kunffwerke zwei volle Tage. Sieben Jahre 
fpäter führte Fulvius Nobilior in feinem Triumph über die Aetoler nicht we- 
niger als fünfhundert und fünfzehn Statuen von Erz und Marmor auf; griechi- 
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fche Künftler hatte er aufserdem mitgebracht, um die Feierlichkeiten bei feinem 
Siegesfcfte einzurichten. Als Aemilius Paullus feinen Triumphzug über Perfeus 
von Macedonien hielt, waren 250 Wagen allein beftimmt, die geraubten Statuen 
und Gemälde zu tragen. Durch die Menge und Pracht der angehäuften Denk- 
mäler, die fämmtlich der vollendeten Kunftblüthe Griechenlands angehörten, 
wurde in den Römern Liebe und Verftändnifs für die Kunft geweckt. Zum 
felbftthätigen Wetteifer fühlten fie fich freilich nicht angeregt; Coponius, der 
unter Pompejus arbeitete, und fein etwa gleichzeitiger Landsmann Dccius^ von 
welchem man auf dem Capitol einen koloflalen Erzkopf fah, erfcheinen als 
Ausnahmen. Dagegen entwickelt fich die Freude am Genufs und Befitz von 
plaftifchcn Werken. Reiche Privatleute wetteiferten, vorzügliche Gemälde und 
Statuen zu erwerben; eine feine Kennerfchaft bildete fich aus, und griechifche 
Kunft gehörte fortan zu den unerläfslichen Bedürfniffen eines edleren Lebens- 
genufles. Von diefem Zeitpunkte beginnt die Gefchichte der Nachblüthe grie- 
chifcher Plaflik unter römifcher Herrfchaft. 


Erste Periode. 

Von der Eroberung Griechenlands bis Auguflus. 

(146 V. Chr. — 14 n. Chr.) 


Mit dem Untergange der griechifchen Freiheit erlofch die Quelle jener 
Begeiflerung, welcher die höchften Werke der Blüthezeit ihre Entftehung ver- 
dankten. Der Genius des hellenifchen Volkes hatte fich erfchöpft; neue Ge- 
danken vermochte er auf keinem Gebiete mehr zu erzeugen. Wie wunderbar 
mufs aber die künftlerifche Begabung jener Nation gewefen fein, wenn fie 
trotzdem in der bildenden Kunft noch eine Nachblüthe herx'ortrieb, deren Er- 
zeugniffe zum Schönften und Glänzendften gehören, was wir von antiken Denk- 
mälern befitzen, und die nur von den Originalwerken der Zeit des Phidias 
übertroffen werdenl Das Meifte und das Bcfte, was die Mufeen Italiens, 
Frankreichs, Deutfchlands befitzen, ift erft diefer fpäten Nachblüthe entfproffen, 
und wie hoch der künftlcrifche Werth diefer Arbeiten ift, mag man fchon 
daraus fchliefsen, dafs fie für unübertrefflich galten, fo lange die monumentalen 
Refte Attika’s noch unbekannt und wie in Vergeffenheit gehüllt daftanden. So 
wirft die griechifche Plaftik vor ihrem völligen Untergang in einer langen 
Dämmerung noch einen verklärenden Schein über mehrere Jahrhunderte des 
römifchen Kaiferreiches. 

Seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. finden wir eine Reihe von 
Künftlem aus allen Theilen Griechenlands in und für Rom thätig. In erfter 
Linie ftehen die Meifter von Athen, welches noch einmal, in der neu-attifchen 
Schule, eine glänzende Nachblüthe erleben follte. Diefe Künftler find nicht 
eigentlich erfinderifeh, wohl aber in dem Grade fchöpferifch, dafs fie mit feiner 
Empfindung die Werke der grofsen Blüthezeit in fich aufzunchmen und in hoher 
V’ollendung nachzufchaffen wiffen. Zu folcher reproducirenden Thätigkeit ift 
nicht blofs meifterliche Gewandtheit im Tcchnifchen, fondern eben fo fehr Leb- 
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haftigkcit und Wärme künftlerifcher AufiaiTung erforderlich. Daher erreichen 
ihre Werke durch gröfste Zartheit der Durchbildung, vollendete Feinheit rhyth- 
mifcher Bewegung, weichen Schmelz der Uebergänge und lebensvolle Linien- 
führung einen Reiz, der ihnen die Bewunderung aller Zeiten fichert Nur das 
Eine fehlt ihnen: die naive Unmittelbarkeit, die unbewufste Anmuth, welche in 
den Originalen der früheren Epoche uns als fprühendes Leben fchöpferifcher 
Urkraft berühren. Jenen gegenüber empfindet man in diefen Spätlingen des 
griechifchen Meifsels allerdings den kühleren Hauch einer Reflc.xion, die mit 
abfichtsvoller Bewufstheit zu Werke geht und die göttliche Infpiration der Zei- 
ten eines Phidias, Skopas und Praxiteles nicht mehr zu erreichen vermag. Denn 
da liegt die Grenze, welche felbfl der gciftvollften Rcproduction gezogen ift. 

Unter den Künftlern, durch welche um 1 50 v. Chr. der griechifche Einflufs 
in Rom zur Herrfchaft gelangte, werden mehrere genannt, die allem Anfcheine 
nach durch Metellus aus Griechenland bcnifen waren. Dahin gehört Timar- 
chides, welcher für den von Mctellus erbauten Porticus der Octavia eine Statue 
des Apollo mit der Kithara fchuf, dahin fein Sohn Diotiyßos, welcher in Ver- 
bindung mit dem Athener Polyklcs das Goldelfenbeinbild eines Juppiter für 
den in der Nähe befindlichen Tempel des Gottes arbeitete. Von dcmfelben 
Polykies wird die Statue eines Hermaphroditen gepriefen, ein Gegenftand, der 
zwar fchon früher in der griechifchen Kunft behandelt worden war, durch 
das Weichlich-Ueppigc der finnlichen Auffaffung aber gerade diefer Spätzeit 
befonders zufagen mochte. Das fcheinen die vielfachen Denkmale folchcr Art, 
befonders die mehrfach vorkommende Statue eines in unruhigem Schlafe da- 
liegenden Hermaphroditen zwei Wiederholungen allein im Louvre zu Paris) 
zu bezeugen (vgl. oben S. 242). 

Wichtiger als diefe vereinzelten Nachrichten von untergegangenen Werken 
ift eine Reihe vorzüglicher Denkmäler, in welcher uns die Thätigkeit der neu- 
attifchen Schule in ihrer ganzen Bedeutung entgegentritt. Ueber\viegend im 
Kreife idealer Anfehauungen fich bewegend, bieten fie uns in mehr oder min- 
der freier Nachbildung, oder doch in treuer Anlehnung glänzende Reproduftio- 
nen von Meifterwerken der Blüthezeit. Dies gilt in erfter Linie von dem 
berühmten Torfo des Belvedere zu Rom, infchriftlich einem Werke des Athe- 
ners Apollonios (Fig. 154). Wahrfchcinlich ift dies derfelbe Künftler, der zu 
Sulla’s Zeit für den nach einem Brande erneuerten Tempel des capitolinifchcn 
Juppiter die Goldei fenbeinftatue des Gottes arbeitete. Der Torfo, welcher im 
Anfänge des 16. Jahrhunderts an einer Stelle gefunden wurde, wo ehemals 
das Theater des Pompejus geftanden hat, giebt uns höchft wahrfcheinlich nach 
dem Vorbild eines lyfippifchen Originals die Gcftalt des von mühfeliger Arbeit 
ausruhenden Herakles. Auf einem Felfen fitzend, den mächtigen Oberkörper 
nach vom neigend, fcheint der Heros fich auf feine Keule geftützt zu haben. 
So grofsartig die Anlage des Ganzen, fo mächtig und ideal im Allgemeinen 
die Auffaffung der Formen ift, fo zeigt fich doch in der übertrieben weichen 
und auf den Effeft berechneten Durchführung die Richtung einer Kunft, welche 
die erhabene Einfachheit einer früheren Zeit nur auf dem Wege einer äufser- 
lichen Manier wiederzugeben vermag. Es verfteht fich, dafs dies Urtheil nur 
auf einem Vergleich mit Werken der höchften Kunft, z. B. dem Thefeus des 
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Parthenon beruht, dafs dagegen unter allen gleichzeitigen und mehr noch 
unter den fpäteren Werken ähnlicher Art der Torfo den erften Rang einnimmt 
Weit manieriftifcher ift fchon ein anderes nicht minder berühmtes Werk, 
der fogenannte farnefifche Herakles aus den Thermen des Caracalla, jetzt im 
Mufeum zu Neapel, ebenfalls das Werk eines Atheners, des Glykon^ ebenfalls 



Fig. 154. Der Torfo des Belvedere. Rom. 


die Nachbildung eines lyfippifchen Originals (P'ig. 155 ;- Auch hier ift der 
Heros ausruhend von der Arbeit aufgefafst, aber er Acht aufrecht und ftützt 
fich nur mit der linken Achfel auf die Keule, welche von der Löwenhaut be- 
deckt wird. In der rechten, auf den Rücken gelehnten Hand hält er die Aepfel 
der Hefperiden. Auch hier ift die Anlage der Formen eine überaus grofs- 
artige und die Geftalt nicht blofs durch den koloflalcn Maafsftab, fondern mehr 
noch durch die übermächtige Bildung der Glieder zur Idealform eines Halb- 
gottes gefteigert. Auch läfst die übermäfsige Kleinheit des Kopfes, verbunden 
mit der übertriebenen Breite der Schultern, der Bruft und der Schenkel, fich 
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als Charakteriftik des Heraklestypus rechtfertigen. Die fchwülftige Art da- 



h'ig. 155. Herakles F.irncfe. Neapel. 


gegen, mit welcher feine Mufculatur, mehr äufserlich täufchend als von innerer 
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Kraft erfüllt, fich prahlerifch zur Schau bietet, darf man ficher nicht dem 
Original des Lyfippos, fondern nur der übertreibenden Manier des Glykon 
beimeflen. 

Ein drittes gepriefencs Hauptwerk der neu-attifchen ScHUle ift die Statue 
der mediceifchen Venus, von Klcomcncs^ Apollodoros Sohn, aus Athen (Fig. 156), 
in der Tribuna der Uffizien zu Florenz. So hoch dies Werk durch weichen 

Schmelz der Behandlung, durch den harmonifchen 
Rhythmus der Linien, durch die zarte Schönheit jung- 
fräulich fchlanker Formen fteht, fo weit bleibt es der 
Empfindung nach hinter den Werken der früheren Zeit 
zurück. Hier ifl nicht, wie in der Aphrodite von Melos 
(S. 131' die Schönheit einer Göttin in ihrer unbewufs- 
ten Hoheit dargeflcllt; man fieht nur die Reize einer 
koketten Frau, die durch die fcheinbar verfchämte 
Haltung den Bewunderer hcrausfordern möchte, nach 
welchem fic eben fich umfehaut. Denn gerade diefer 
Blick und diefe Wendung des Kopfes rauben, in Ver- 
bindung mit der Haltung der Arme, der an fich fo voll- 
endet fchönen Statue den höchften Zauber, den der 
keufchen Unbefangenheit. Die überaus grofsc Anzahl 
der Nachbildungen diefes Werkes beweift zur Genüge, 
wie fehr dalTelbe dem Gcifte feiner Zeit entgegenkam. 
In die Reihe folcher Statuen, in denen das Thema 
der weiblichen Schönheit wie hier in rein genrehafter 
Weife variirt wird, gehören fammt vielen andern die 
im Bade niedergekauerte Venus im Vatican und an 
andern Orten (vgl. S. 162), ferner die ebenfalls öfter wie- 
derholte fandalenlöfende Venus; fodann die Aphrodite 
Kallipygos des Mufeums zu Neapel (f. oben S. 242 , 
und die der mediceifchen wieder näherfiehende in der 
kapitolinifchen Sammlung zu Rom. 

Von einem andern Athener KleomcncSy der fich als 
j -.T, Kleomenes Sohn bezeichnet, rührt der fogenannte Germa- 

Fig« *56. Mediceucne Venus. ® 

Florenz. nicus im Louvre zu Paris, oflfenbar das Standbild eines 

Römers, der mit erhobener Rechten in der ausdrucks- 
vollen Bewegung eines Redners dargeflellt und defshalb dem Gotte der Beredfam- 
keit, Hermes Logios, nachgebildet ifl. Lebensvoll und fein, in elaflifcher Bewegung 
mit befonnener Vermeidung alles Pathctifch-Declamatorifchen, fleht er doch in 
der etwas trockneren Ausführung den vorhergenannten Werken nach. — Unter 
den übrigen attifchen Werken diefer Zeit fei noch die allerdings flark be- 
fchädigte Statue einer Pallas in der Villa Ludovifi zu Rom, infchriftlich von 
Aniiochos aus Athen gefertigt, als tüchtige und forgfältige Nachbildung eines 
älteren Werkes hervorgehoben. Diefelbe Bedeutung haben die Karyatiden, 
welche Diogenes von Athen gegen 27 v. Chr. für das Pantheon des Agrippa 
arbeitete. Die fchöne , von Thorwaldfen trefiflich reflaurirte Karyatide im 
Vatican, die höchfl wahrfcheinlich aus dem Pantheon ftammt. erweifl fich bei 



Medi- 

ccifchc 

Venus. 


•So- 

genannter 

(Jerina- 

nicus. 


Andere 

neuattifche 

Werke. 


Digitized by Google 


2G8 


Drittes Buch. 


Koloffe 
von Monte 
Cavallo. 


Klcin-afiat, 

NS’crkc. 


etwas gedrungeneren Formen als getreue Nachbildung der Karyatiden des 
Erechtheions. Dagegen ift die Karyatide der Athener Kriton und Nikolaos in 
der Villa Albani bei Rom ein nicht ganz gelungener Verfuch, die überlieferte 
Form reicher und* zierlicher auszubilden. In dicfcr Hinficht verhält fie fich zu 
jenen einfacheren Formen etwa wie die korinthifchc Säule zur ionifchen. — 
Von Reliefcompofitionen verdienen eine zu Paris im Louvre befindliche Mar- 
morvafe des Atheners Soßbios und ein Marmorkrater des Salpion von Athen 
im Mufeum zu Neapel wegen der gefchickten Verwendung und Zufammen- 
ftellung älterer Motive EiAvähnung. 



•S?- horghcfifche Fechter des Agafias. Louvre. 


Derfelben attifchen Schule werden nun auch die beiden Marmorkoloffc 
der Roflebändiger von Monte Cavallo in Rom angehören. Es find ohne Zweifel 
Copieen berühmter Originale der befien gricchifchcn Zeit, wenn auch nicht 
gerade, wie die infehrift zu verliehen giebt, des Phidias und Praxiteles. Die 
Grofsartigkeit der Anlage, die kühne P'reiheit und Sicherheit der Behandlung, 
das Gewaltige und Lebensvolle in den Bewegungen der fich bäumenden Roffe 
und der fie mit mächtigem Ruck bändigenden Jünglinge, das Alles ift als Er- 
zeugni fs ächt griechifchen Kunflgeifles hoher Bewunderung werth. 

Diefer anfehnlichen Zahl bedeutender Werke treten nun auch einige 
Schöpfungen kleinafiatifcher Künftler gegenüber, in welchen eine Nachblüthe 
der dortigen Schulen fich zu erkennen gibt. Das berühmtefle diefer Denkmale 
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ifl der fogenannte borghcfifche Fechter des Kphefiers Agaßas (Fig. 157^. Die 
Statue wurde in Antium gefunden, wo fie in einem kaiferlichen Palafte geflan- 
den haben mag. Allem Anfcheine nach rührt fie fpäteftens aus der auguftei- 
fchen Epoche. Gegenwärtig befindet fie fich zu Paris im Louvre. Sie flellt 
einen athlctifch durchgebildeten Kämpfer dar, welcher gewaltig ausfehreitend 
mit der Linken fich gegen einen offenbar beritten zu denkenden Gegner ver- 
theidigt, während die Rechte mit dem Schwerte zu wuchtigem Schlage aus- 
holt. Der Kopf zeigt die höchfte Anfpannung gefammelter Aufmerkfamkeit, 
die Stellung geht in rapider Heftigkeit des Momentanen bis an die äufserffen 
Grenzen des plaftifch Möglichen. Dabei ift das Gleichgewicht des Körpers 
meiflerlich gewahrt und mit tiefflem Verftändnifs die Bewegung jedes Muskels 
entwickelt, fo dafs die Statue ein Wunder anatomifcher Kenntnifs genannt 
werden mufs. Allein ihr geiftiger Gehalt ift gering, kein Zug innerer Erregung 
wendet fich an unfer Mitgefühl, und wir erkennen, dafs eine kühle Reflexion, 
nicht hinreifsende Begeifferung das Ganze hervorrief. Während daher die for- 
melle Behandlung viel Verwandtes mit dem fterbenden Gallier und der ludo- 
vififchen Galliergruppe zeigt, entbehrt das Werk jedes Funkens von jenem tiefen 
Pathos, das uns dort tragifch erfchütterte. Wir werden lebhaft intereffirt durch 
die glänzende Löfung eines fchwierigen Problems, aber unfer Herz ift dabei 
keinen Augenblick betheiligt. 

Von einem kleinafiatifchen Künftler rührt ferner das zu London im Bri- 
tifchen Mufeum befindliche Relief der Apotheofe Homers, infchriftlich von 
Archclaos aus Priene. In dem alten Bovillae gefunden, ift es wahrfcheinlich 
für ein dortiges Heiligthum im Aufträge des Tiberius gearbeitet worden. In 
diefem Werke macht fich aber neben froffiger Allegorie eine bedenkliche Ent- 
artung des Reliefftyls in’s Malcrifche und eine flaue Behandlung geltend, fo 
dafs das kleine Denkmal, bei allem fachlichen Intercffe, künftlerifch keines- 
wegs hervorragt. 

Bedeutender waren offenbar einige andere Künftler, deren Vaterland nicht 
nachzuweifen ift, von denen wir aber genug erfahren, um ihnen neben den neu- 
attifchen und kleinafiatifchen eine felbftändige Stellung anzuweifen. Dahin 
gehört Arkcßlaos^ der befonders wegen der Vorzüglichkeit feiner mit gröfster 
Sorgfalt durchgeführten Thonmodelle fo hoch gefchätzt war, dafs man die- 
felben theurer bezahlte als die fertigen Bildwerke anderer Meifter. Für den im 
Jahre 46 v. Chr. von Cäfar geweihten Tempel der Venus Genetrix arbeitete 
er die Statue der Göttin, die in mehreren Nachbildungen auf uns gekommen 
ift. Sie feheint von den früheren Darftellungen der Aphrodite fich durch vol- 
lere Formen und einen mehr frauenhaften Charakter unterfchieden zu haben. 
Dazu kam noch, gegenüber den nackten oder halbnackten Bildern, die völ- 
lige Gewandung, die jedoch felbft in den Nachbildungen mit gröfster Feinheit 
darauf berechnet ift, dafs die Formen höchft effe6h'oll durch den zarten Stoff 
hindurch fehimmem. Für Lucullus arbeitete der Meifter um 60000 Sefterzien 
eine Statue der Felicitas, welche, als der Befteller bei Philippi gefallen war, 
unvollendet blieb. Pmdlich hatte er auch das humoriftifche Genrebild einer 
marmornen Löwin gefchaffen, welche von fchelmifchen Amorinen gebändigt 
und geneckt wurde. — Sein Zeitgenoffe war PaßtdcSy ein unteritalifcher Grieche, 
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der für Pompeju.s und Auguftus arbeitete und durch Vielfeitigkeit der Technik 
in Goldelfenbein, Marmor, Silber und Erz, fovvie durch die forgfältige Ausfüh- 
rung feiner Thonmodelle fich auszeichnete. Von feinem Schüler Stcphanos ifl 
eine corre6l ausgefiihrte Athletenftatue in der Villa Albani zu Rom vorhan- 
handen. Von deflen Schüler Mendaos aber befitzen wir eine Marmorgruppe 
in der Villa Ludovifi, deren herrliche Compofition und feclenvolle Innigkeit 
dem etwas trocknen wenngleich forgfältigen technifchen Vortrage fo fehr über- 
legen ift, dafs man auch hier die Copie eines älteren Werkes vermuthen mufs. 



Fig. 158. Merope und Aepytos. Gruppe von Menclaos. Villa Ludovifi. 

Die fchöne Gruppe (Fig. 158) fchildert das Wiederfehen einer Mutter mit ihrem 
lange vermifsten Sohne in dem Momente, wo, wie Welcher fagt, auf die erfte 
erfchütternde Bewegung bei der Wiedererkennung naturgeinäfs die ruhige 
Freude folgt, worin man des Glückes geniefst, indem man fich fragt; bifl du 
es wirklich? Nachdem verfchiedene Erklärungen, als Penelope und Telemach, 
Thefeus und Aethra, Elektra und Oreft verfucht worden find, ift durch Otto 
Jahn zuletzt eine Deutung gegeben worden, welche mehr als jede andere das 
Kunftwerk vollftändig erklärt. Es ifl Aepytos, welcher nach langer Abwefen- 
heit zurückkehrt, um feine Mutter Merope an ihrem Gemahl Polyphontes, dem 
Mörder ihres erAen Gatten, zu rächen. Um den Frevler ficher zu machen, hat 
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Aepytos fich für den Mörder des Sohnes ausgegeben. Merope, aufser fich vor 
Schmerz fteht fchon im Begriff, ihr Kind an dem Fremdling zu rächen, als 
durch den alten Erzieher der ehemalige Pflegling erkannt und der Sohn der 
Mutter wiedergegeben wird. Diefen von Euripides dramatifch behandelten 
Stoff, den auch der römifche Dichter Ennius bearbeitet hatte, führt das Mar- 
morwerk in dem ergreifenden Momente der Wiedererkennung vor. Die Gruppe 
ift fein bewegt und innig empfunden, die Ausführung bei grofser Sorgfalt in 
der Anordnung des Gewandes nicht frei von gefuchter Zierlichkeit, wie denn 
überhaupt die unmittelbare Frifche der erften Empfindung ihr abgeht. 



Schlaft-ndc .\riadnc. Vatican, 


Ungefähr derfclben Epoche gehört der oben S. 237 befprochenc Apoll 
vom Belvedere, delfen geifivolle Behandlung ein Zeugnifs von der Vorzüglich- 
keit der in diefer Spätzcit auftretenden Künftler ablegt. In Verwandtfehaft 
mit jenem Hauptwerke fleht die kaum minder berühmte, wenn auch bei Wei- 
tem nicht ebenbürtige Statue der Diana von Verfaillcs im Louvre. Sie ifl als 
fchlanke Jägerin im kurzen dorifchen Chiton neben ihrer Hirfchkuh in eilen- 
dem Laufe dargeflellt, als fei fie in Verfolgung eines Wildes begriffen. Dem 
entfpricht auch, dafs die Rechte im Begriff ifl, einen Pfeil aus dem Köcher 
zu ziehen. Die Behandlung der Formen, wenngleich an glänzender Meifler- 
fchaft der Technik dem Apollo nicht gleichkommend, zeugt doch von P'einheit 
und Sorgfalt. — Derfelbcn Zeit wird auch die vortreffliche Marmorflatue der 
fchlafendcn Ariadne im Vatican angehören (Fig. 159). Grofsartig in den 
Formen, die mit der meiflcrhaft durchgeführten und allerdings auf den Effe6l 
berechneten Gewandung wirkfam contrafliren, bietet fie befonders in der fanf- 
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ten Neigung des Kopfes und der Wendung der fchönen Arme das unüber- 
trefflich lebenswahre Bild eines tiefen Schlummers, in deffen Ruhe die vorlier- 
gegangene leidenfchaftliche Erregung hineinklingt 

Neben diefer glänzenden Nachblüthe griechifcher Plaftik entwickelt fich 
nun auch etwa feit dem Ende der Republik eine eigenthümlich römifche 
Bildnerei. Dem realiftifchen Charakter diefcs weltbezwingcnden Volkes ge- 
mäfs, findet diefelbe ihren Schwerpunkt in Portraits und hiftorifchen Dar- 
ftcllungen. 

Die römifchen BildnifTc untcrfcheiden fich von den gricchifchen durch ein 
fchärfcrcs Hervorheben des Individuellen, durch ein tieferes Eingehen auf das 
Befondere der Einzclcrfcheinung. In erfier Linie ftchen hier die Statuen der 
Kaifer. Wo diefelben in ftrenger Beobachtung der römifchen Auffafiling ein- 
fach rcaliftifch dem Leben nachgebildct werden, da haben fie entweder die 
Friedenstracht der Toga, die zur Andeutung des Priefierthums über den Kopf 
gezogen wird und in diefer ftereotypen und efle6lreichen Anordnung flets 
wiederkehrt (oftatuae togatae»), oder fie erfcheinen in voller kriegerifcher 
Rüftung, oft in der bewegteren Stellung, in welcher die Anrede an die Armee 
gehalten wurde »(«ftatuae thoracatae ”). Bei diefen Werken ift die treue und 
genaue Wiedergabe des vollfländigen Koftüms eben fo bezeichnend wie bei 
den griechifchen Portraitfiatuen die mehr andeutende leichtere Behandlung des 
Gewandes. Daneben kamen auch häufig Statuen zu Pferde oder auf Quadrigen, 
letztere als Bekrönung der Triumphbögen, allgemein in Gebrauch. Päne zweite 
Gattung von Bildniffen waren die fogenannten achilleifchen Statuen. In ihnen 
wurde eine V'erfchmelzung des Individuellen und Realen mit dem Allgemeinen 
und Idealen erftrebt, indem man die Kaifer meiftens als Juppiter, die Kai- 
ferinnen als Juno, auch wohl — namentlich in fpäterer Zeit — als Venus 
auffafste. 

Unter den erhaltenen Bildniffen diefer Ei>oche findet fich manches geift- 
volle mit Meifterfchaft behandelte Werk. Eines der impofanteften ifl die 
coloflale achillcifche Statue des Pompejus im Palafte Spada zu Rom, vielleicht 
daffelbe Denkmal, an deflen Fufse Cäfar, von den Dolchen der Verfchworenen 
durchbohrt, niederfank. Eine grofsartige Togaftatue des Cäfar (mit aufgefetz- 
tem, aber antikem Kopfe) befitzt das Mufeum zu Berlin. Unter den Statuen 
des Auguftus zeichnet fich die im J. 1863 in der Villa der Livia vor Porta 
del Popolo gefundene überlebensgrofse Marmorfiatue des Vaticans aus, welche 
den Kaifer im reich gefchmückten Harnifch darftellt.*. Durch den Inhalt ihrer 
Reliefs ifl ihre Entflehung um 17 v. Chr. feflgefetzt. In feiner Anmuth der 
Bewegung, Würde und Adel des Ausdrucks, Freiheit der Durchbildung, die 
durch reiche Bemalung noch gehoben wurde, gehört fie zu den vorzüglichflen 
PortraitAatuen der römifchen Epoche. Ihr fchliefst fich die aus der Bafilika 
von Otricoli Aammende des vaticanifchen Mufeums, in prieAerlicher Toga, an. 
Eben dort fieht man eine geiAvolle und lebenswarme MarmorbüAe des jugend- 
lichen AuguAus. Eine ganze Reihenfolge vorzüglicher KoloAalAatuen, die bei 


•) Ungenügende Abb. in den Mon. d. Inft. VI, t. 84 «. in ynhn’s populären Auff. Eine bcITcrc 
in meinem Grundrifs d. Kunftg. IV. Aufl. .S. 205. 
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Cervctri ausgegraben wurden, find im Mufeum des Lateran vereinigt Sie 
ftellen Germanicus, Agrippina, Drufus, Tiberius, Caligula, Claudius, Livia und 
den Auguftus, von welchem jedoch nur die Büfte gefunden wurde, dar. Ein 
elegantes Werk augufteifcher Zeit find auch die beiden Marmorreliefs, welche 
fich bei S. Vitale in Ravenna im Durchgänge zur Sakriflei eingemauert be- 
finden. Das eine zeigt das Fragment eines Stieres, welchen fechs bekränzte 
Männer zum Opfer begleiten; das andere enthält die idealifirten Geftalten des 
Auguftus, der Livia und des Tiberius, fodann einen Feldherm in voller Kriegs- 
rüftung, vielleicht Vipfanius Agrippa und eine fitzende halb zerftörte Frauen- 
geftalt Beide Stücke haben offenbar einem gröfseren architektonifchen Ganzen, 



l'ig. l6o. Statue der älteren Agrippina. Capitol. 

vielleicht einem zu Ehren des Auguftus errichteten Siegesdenkmal angehört*) 
Zu den edelften Frauenbildniffen gehört die ältere Agrippina im Mufeum des 
Capitols (Fig. i6o). Sitzend, in den Seffel zurückgelehnt mit aufgeftütztem 
linken Arme, gewährt fie in vollendeter Leichtigkeit vornehmer Haltung ein 
eben fo anmuthiges als würdevolles Bild der edlen Gemalin des Germanicus. 

Die Entwicklung der hiftorifchen Plaftik wurde durch die römifche Sitte 
der Errichtung von Siegesdenkmälern mächtig gefördert. Wie man in den 
Triumphzügen die vornehmen Gefangenen fremder überwundener Völkerftämme 
einherzuführen liebte, fo ftellte man bald an den Triumphbögen Geftalten der 
befiegten Nationen auf. Schon Pompejus hatte vierzehn Bilder überwundener 
Nationen in der Säulenhalle bei feinem Theater aufftellen laffen, welche davon 
den Namen Porticus ad nationes erhielt. Bezeichnend genug war es ein römi- 
fcher Bildhauer, Coponius, welcher diefelben arbeitete. Solche Statuen waren 
aber nicht allegorifche Abftra6lionen, fondern leben-svolle Bildniffc, in welchen 


•) Vgl. die Abh. von A. Conw, die Familie des Auguftus. Halle 1867. Mit Photographien. 
Liibke, Gt/ch. dtr Piaßik, 2. Auß. 18 
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ficb Uer Charakter der Barbarenftämme gleichfam typifch ausfprach. Meiflens 
verleiht ein fchwermüthiger Ausdruck, der fich wie ein fchickfalsvoller Schat- 
ten über die fremdartig charakteriftifchen Züge ausbreitet, folchen Werken ein 
ergreifendes, faft tragifches Gepräge. W^ir erkennen in diefen Schöpfungen die 
Fortfetzung deflen, was die frühere pergamenifche Kunft in ihren Galliergeftal- 
ten gefchaffen hatte. Solcher Art ift jene fchwermüthig fchöne Marmorftatue 
der Loggia de’ Lanzi zu Florenz, welche man als Thusnelda zu bezeichnen 
pflegt. In höchft umfaffender Weife waren folche Darflellungcn an dem grofsen 
Altar angebracht, welcher dem Auguflus bei Lyon errichtet wurde, und der. 
mit den Figuren von nicht weniger als fechzig gallifchen Völkerfchaften ge- 
fchmückt war. Ein merkwürdiges Beifpicl diefer Art von Monumenten bietet 
im Mufeum zu Neapel die in Putcoli (Pozzuoli' aufgefundene Bafis einer Statue 
des Tiberius, welche im Jahre 30 n. Chr. als verkleinerte Copie eines demfelben 
Kaifer von vierzehn kleinafiatifchen Städten in Rom errichteten Denkmals ge- 
weiht wurde. In der lebendigen und geiflvollen Perfonification erinnern fie an 
jene P'igur der Stadt Antiocheia von Eutychides, welche wir oben befprochen 
haben (S. 213}. Die reichere Entfaltung diefes Zweiges der Plaftik wird uns 
in der folgenden Epoche begegnen. 


Zweite Periode. 

Von A u g u flu s bis Hadrian. 

(14—138 n. Chr.) 

Unter den Kaifcm des Julifchen und des Flavifchen Haufes fehreitet die 
Plaftik in Rom immer entfehiedener auf den unter Auguftus cingcfchlagcnen 
Bahnen weiter. Sie wird mehr und mehr in den Dienft der Architektur ge- 
nommen und mufs die Anforderungen eines verfeinerten Luxus befriedigen. 
Dadurch bewahrt fie fich fortwährend eine gediegene Meifterfchaft in allem 
Technifchen, ohne jedoch an P'rifche und Unmittelbarkeit zu gewinnen. Aller- 
dings treten letztere Eigenfchaften noch am meiften in den Schöpfungen der 
eigentlich römifchen Plaftik zu Tage, ja die hiftorifche Bildnerci, diefe ächte 
Tochter des römifchen Geiftes, fchwingt fich erft jetzt zu grofsartigen und 
durchaus charaktervollen Schöpfungen auf. Ebenfo findet die Portraitdarftellung 
förderlichfte Pflege und weifs durch ebenfo geiftrcich aufgefafste als glänzend 
durchgeführte Werke zu feflcln. Aber um fo fühlbarer wird daneben das 
Sinken der griechifchen Idealplaftik. Zwar wird noch fortwährend zum Schmuck 
öflfentlicher und Privatgebäude eine grofse Anzahl tüchtiger Werke auch diefer 
Art gefchaffen; allein der edlere frifchcre Hauch, der in der vorigen Epoche 
noch von Griechenland herüberwehte, ftirbt ab, und die Maffenproduftion be- 
gnügt fich mit leichtem Copiren älterer Schöpfungen. Immer mehr geht dabei 
die Seele verloren, und der ganze Nachdruck wird auf die äufsere Form ge- 
legt Die gediegene Tradition der Marmorbehandlung erhält fich freilich noch 
lange, fucht fich fogar in virtuofem Vortrag zu vervollkommenen. Allein dies 
Alles führt zum Prunken mit glänzender Technik, und die Werke gewinnen 
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überwiegend den Charakter glatter Eleganz. In der Erzplaftik wufste zu Nero ’s 
Zeit Zatodoros zwar technifch noch Ausgezeichnetes zu leiften, indem er die 
115 h'ufs hohe KololTalftatue jenes Kaifers gofs, allein nach Plinius’ Urtheil 
erkannte man doch an jenem Werke, «dafs die Kunde des Erzguflfes unter- 
gegangen war.» Dennoch dürfen wir nicht vergeffen, dafs unter den vorhan- 
denen Kunftdenkmalcn viele recht gediegene Arbeiten diefer Epoche angehö- 
ren, und dafs die PlaAik fich bis auf Hadrian noch auf achtunggebietender 
Höhe hält. 

Von Vefpafianus an iA die ganze Reihe der folgenden Kaifer bis auf 
Trajan unabläffig bemüht, durch grofsartige Bauten mit einander zu wetteifern. 
Was in diefer Weife an Tempeln, Theatern, P'oren, Bädern, Bafilikcn, Ehren- 
denkmalen, PaläAen und Villen entAand, erhielt durch Reliefs und Statuen 
eine Decoration, die an verfchwenderifcher Grofsartigkeit und gediegener Pracht 
jede VorAellung überAeigt. Unter Hadrian endlich fchien die PlaAik einen 
neuen Auffchwung nehmen zu wollen. DurcE die Vorliebe des Kaifers ver- 
anlafst, wurde die hellenifche KunA nochmals wieder belebt, freilich nur im 
Sinne einer technifch glänzenden aber kalten Nachbildung früherer MeiAer- 
werke. SelbA in chryselephantinen KoloAen verfuchte man Ach noch einmal, 
wie denn Hadrian für den Tempel des olympifchen Zeus zu Athen ein Gold- 
elfenbeinbild des Gottes arbeiten liefs, und Herodes Atticus in den Pofeidon- 
tempel auf dem lAhmus von Korinth eine Gruppe des Pofeidon aus demfelben 
Material weihte. Aber wir erfahren zugleich, dafs in der Verwendung der 
verfchiedenen Stoffe bereits MifsverAand und Willkür vorherrfchten. Einer 
gewiffen antiquarifchen Vorliebe Hadrians iA dann auch die Mehrzahl der auf 
uns gekommenen archaiAifchen Nachbildungen von KunAwerken des Arengen 
archaifchen Styles zuzufehreiben, die durch ihr geziertes und affectirtes Wefen 
Ach fcharf von der fchlichten ’ Naivetät ihrer Vorbilder unterfcheiden. 

Aus der grofsen Zahl von KunAwerken, welche ohne Zweifel diefer Epoche 
angchören, fuchen wir zunächA einige hervorzuheben, welche wir annähernd zu 
datiren vermögen. Dahin gehören in erAcr Linie die zahlreichen Denkmale, 
welche aus den vcrfchütteten SchweAerAädten Herculanum und Pompeji ans 
Tageslicht gekommen And. Unter diefen verdienen wieder die herrlichen 
Bronzewerke, jetzt im Mufeum von Neapel, die höchAe Beachtung. Wir Anden 
darunter Statuen, wie den ruhenden jugendlichen Hermes (vgl. S. 212), den 
fchlafenden und den trunkenen Faun, welche noch die lebensvolle Wahrheit, 
die vollendete Einfachheit der Behandlung ächt griechifcher KunA verrathen. 
Neben diefen And die ebenfalls aus Herculanum Aammenden ErzAguren von 
Tänzerinnen als Arbeiten von grofser Bedeutung zu nennen. Pompeji lieferte 
die anmuthige Statuette des tanzenden Faun, eine vorzüglich fchöne Artemis 
fammt einem Apollo von ganz ähnlicher Behandlung und Auffaffung, einen 
weichlichen aber claAifch bewegten Hermaphroditen, der au.sruhend eine Lyra 
hält, — anderer tüchtiger Werke zu gefchweigen. 

Aus etwas fpäterer Zeit hat Ach in Rom an dem UeberreAe des P'orums 
der Minerva aus der Zeit des Nerva ein merkwürdiges Beifpiel decorativer 
Prachtfculptur erhalten. Man Aeht an der Attika die Statue der Göttin in 
feierlicher Haltung, welche mit Glück an ältere griechifche Vorbilder anknüpfL 
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Am Friefe, der an der Umfaffungsmauer und den einfpringenden, von Säulen 
getragenen Pilaftern fich hinzieht, find in klar angeordneten, kräftig entwickel- 
ten Hochreliefs vcrfchiedenc Scenen dargeftellt, die trotz flarker Zerfiörung die 



Kig. i6i. Jugendlicher Kentaur. Capitol. 


Athene Ergane als Lehrerin und Vorfteherin weiblicher Arbeiten erkennen 
lalTen, Bedenkt man, dafs es fich hier nur um ein decoratives Werk handelt, 
fo wird man die Tüchtigkeit diefer Arbeiten nicht gering anfchlagen. 
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In den Ausgang der Epoche leiten uns zwei originelle Denkmale des 
capitolinifchen Mufeums, aufgefunden in der tiburtinifchen Villa Hadrians und 
allem Anfcheine nach für diefelbe gearbeitet. Wir lernen hier infchriftlich 
wieder zwei Künftler kleinafiatifcher Herkunft kennen, Arißeas und Papias aus 
Aphrodifias, welche aus fchwarzem Marmor zwei Kentauren, einen jugendlichen 

(Fig. i6i' und einen älteren gearbeitet 
haben. Beide trugen urfprünglich, wie 
aus Wiederholungen hervorgeht, einen 
geflügelten Eros. Während aber der 
jugendliche Kentaur mit lachendem 
Muthe feinen neckifchen Reiter erträgt, 
feufzt der Ackere mit gefeflelten Ar- 
men über die Schmerzen, welche der 
tyrannifchc Liebesgott ihm bereitet. 
Diefe geiflreiche Idee weift auf ein äl- 
teres griechifches Original zurück, und 
die Wahl des fehwarzen Marmors, fowie 
die raffinirte Technik in der Behand- 
lung feheinen dafür zu fprechen, dafs 
die Künftler nach einer Bronze gear- 
beitet haben. 

Der hadrianifchen Zeit gehört dann 
auch die letzte Idealgeftalt an, welche 
die antike Kunft gefchaffen hat Es ift 
Antinoos, der Liebling jenes Kaifers, 
der für feinen Gebieter in Aegypten 
auf geheimnifsvolle Weife den Opfertod 
erlitten hatte und auf Befehl des Kai- 
fers vergöttert wurde. Unzählige Sta- 
tuen, darunter felbft ftreng ägyptifirendc, 
geben davon noch jetzt Zeugnifs, denn 
fie führen den Jüngling in göttergleicher 
Idealgeftalt vor, während die breite Bruft 
und der halb fchwärmerifche, halb fmn- 
lichc Ausdruck des Kopfes, der an den 
orientalifchen Typus ftreift, das indivi- 
duelle Gepräge fefthalten. Eine der vor- 
züglichften Statuen diefer Art, in der tiburtinifchen Villa des Hadrian gefunden, 
bewahrt das Mufeum des Lateran; eine zweite, ebenfalls treffliche, der Va- 
ti can, mancher anderen an vcrfchicdenen Orten zu gefchweigen. Die Stim- 
mung in diefen oft recht edlen W'erken ift eine fo fubjeflive, fchwermuthsvolle, 
dafs fic das Gebiet der antiken Anfehauung nur an der äufserften Grenze noch 
berührt. 

Von den zahlreichen, weder auf einen beftimmten Meifter, noch auf eine 
fichere Zeitangabe zurückzufuhrenden Werken diefer Epoche, welche die Mufeen 
Europa’s füllen, mögen nur einzelne beifpielsweife hervorgehoben werden. Manche 



big. 162. Pallas Giufliniani. Vatican. 
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darunter find in acht hellenifchem Geifte gefchaffen, wie die kolofiale Marmor- 
gruppe des Nil im Vatican, ein Meifterftück feiner Charakteriftik in freier 
grofsartiger Behandlung der Formen und nebenbei durch die fechzehn pyg- 
mäenartigen Schelme, welche muthwil- 
lig den gewaltigen Riefen umfpielen, ein 
Meifterftück des humoriftifchen Genre. 
Denn in diefer geiftreichen Weife hat 
Künftler die verfchiedenen Stadien 
//? der Anfchwellung des Flufles angedeu- 

Ein Gegenftück zu diefem Werke 

\ ift der ebenfalls grofsartig behandelte 
, Tiber im Louvre zu Paris. — Grofs ift 

iaM ^ \ fodann die Zahl der Statuen, in denen 

J I Nachbildungen der Meifterwerke 

J griechifcher Blüthezeit erhalten find. So 

deuten die kolofiale Marmorftatue der 
''t \ Pallas von Velletri im Louvre, und die 

.s^ * w \ durchaus verwandte aber viel geiftvoller 

M ‘ behandelte Pallasbüfte der Glyptothek 

ir München (vgl. oben S. 123} viel- 

i ^ v|' leicht auf eins der Pallasbilder «des Phi- 

K ^ ^ ^^'^brend die Pallas Giuftiniani, 

unrichtiger Weife fogenannte Minerva 
medica des Vatican (Fig. 162) einem 
minder majcftätifchen, mehr anmuthigen 
Vorbilde nachgeahmt zu fein fcheint. 
Unter den Gruppen zeichnet fich die 
capitolinifche von Amor und Pfyche 
(Fig. 163) durch zarteften Ausdruck und 
das feinfte Liniengefiihl als ein Werk 
von griechifcher Erfindung, wenngleich 
geringerer Durchführung, aus. Der 
Kreis des Amor und der Venus, aber 
auch des Bakchos mit dem ganzen Be- 
reich feiner lebenfprühenden Geftalten 
erfreut fich in diefer Zeit einer befon- 
deren Pflege, wie die überaus zahlreichen 
und mannigfaltigen Denkmale bewei- 
fen. Zu den tüchtigften Werken diefer 
Art gehört der Silen, ■ welcher das Bak- 
Mamiorgruppe des choskind forgfam auf den Armen hält 
und mit Zärtlichkeit betrachtet, ein 
Werk, deflen häufige Wiederholungen, 
im Vatican, in Paris, München und an andern Orten ohne Zweifel auf ein 
berühmtes griechifches Original zurückzuführen find (vgl. S. 241). Den aus- 
gelafienen Humor bakchantifcher Geftalten fchildert die treffliche Statue des 


Fig. 163. 
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tanzenden Faun in der Villa Borghefe zu Rom, dem ebenfalls ein berühmtes 



Fig- 164. Statue des Faun. Capitol. 

gp'iechifches Vorbild zu Grunde liegen mufs. V'oll naiver Lebensfreude ift der 


2S0 


Drittes Buch. 


trefiflich durchgefuhrte, das Scabfllum tretende Faun in der Tribuna der Uffkien 
zu Florenz, und ebenfo zeichnet fich durch feine Naturwahrheit und elegante 
Bewegung der Faun im Capitol aus, in rothem Marmor {rojfo attttco) mit einer 
gewiffen prunkenden Technik ausgefiihrt (Fig. 164). Man fand die Statue in 



Fig. 165. Galba-ßüBe des capitolinirchen Mufciiins. 


den Trümmern der hadrianifchen Villa, und fie mag gleich jenen beiden Ken- 
tauren aus fchwarzem Marmor, welche eben dort gefunden wurden, die um 
jene Zeit immer ftärker hervortretende Vorliebe für koftbare oder fchwer zu 
bearbeitende verfchiedenfarbige Steinarten bezeugen, die ein klares Hervor- 
treten der Form hinderten und nur dem Prunken mit einer bravourmäfsigen 
Technik forderlich waren. In diefe Reihe gehört auch die unangenehme Kolof- 
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falfigur eines Herkulesknaben aus grünem Bafalt im Mufeum des Capitols, 
fowie die kololTale vergoldete Bronzeftatue des Herakles, neuerdings gefunden 


?'ig. i66. Portraitartige Junoftatue des Capitols. 

und in der Sala rotonda des Vaticans aufgeftellt, ein anfehnliches Werk, aber 
von fchwerfälliger Anlage und Formbehandlung. 
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Für die Portraitbildnerei aus dem Anfänge diefer Epoche find die 
zahlreichen in Pompeji und Herkulanum ausgegrabenen Statuen von gröfster 
Bedeutung. Unter ihnen gehören zu den fchönfien die drei überlebensgrofsen 
marmornen Geftalten des Mufeums zu Dresden, eine Matrone und zwei Jung- 
frauen von unübertrefflichem Adel in Form und Ausdruck und von herrlicher 
Gewandbehandlung. Es find diejenigen Werke, durch deren zufällige Aus- 
grabung im Anfänge des i8. Jahrhunderts die Spuren des verfchütteten Her- 
kulanum entdeckt wurden. Aufserdem enthält das Mufeum zu Neapel eine 
Anzahl ebenfalls vorzüglicher Portraitftatuen fowohl in Bronze wie in Marmor. 
Unter den Erfteren fieht man mehrere Büflen von befonderer Feinheit der 
Arbeit und einige zum Theil koloffale, zum Theil leben.sgrofse trefflich aus- 
geführte Statuen. Von diefcn trägt die ohne Grund als Auguftus bezeichnete 
den Namen eines athenifchen Künftlers Apollotiios^ der fich einen Sohn des 
Archias nennt. Unter den Marmorwerken find allein fieben treffliche aus der 
Bafilika von Herculanum ftammende Statuen, welche als Töchter der F'amilie 
Baibus bezeichnet werden. In Herculanum wurden auch die Reiterbilder der 
beiden M. Nonius Baibus des älteren und des jüngeren gefunden, Werke, die 
durch Adel und Einfachheit an den Geift griechifcher Kunft erinnern. Auf die 
zahlreichen, oft vortrefflichen Statuen und Büftcn der Kaifer und Kaiferinnen 
diefer Epoche, fo grofs ihr künftlerifches und hifiorifches Interefie auch ift, 
vermögen wir hier nicht näher einzugehen. Als Beifpiel der geiflvollen und 
lebenswahren Auffaffung geben wir aus der reichhaltigen Sammlung des Ca- 
pitols die BüAe des Galba (Fig. 165); als Mufter der Idealportraits von Kai- 
ferinnen, die fich am liebffen als Juno darfiellen liefsen, die grofsartige Statue 
deffelben Mufeums, deren fchöne Bewegung und feierliche Würde wohl auf ein 
griechifches Original zurückweifen, während die Haltung der Arme einer mo- 
dernen Reftauration angehört ^Fig. 166}. 

Ihre vollffe Eigenthümlichkeit erreicht die römifche Sculptur bei der Aus- 
fchmückung der immer maffenhafter und reicher ausgeführten Ehrendenkmale 
der Kaifer. Das Wenige, was von diefer Pracht übrig geblieben ift, bietet uns 
einige Anhaltspunkte zur Charakteriftik dar. Es find theils hiftorifche Dar- 
ftellungen, die das Leben, die Thaten, die Triumphe der Cäfarcn verherrlichen, 
theils Bildwerke allegorifch-mythologifcher Art, welche mit dem Apparat einer 
reichhaltigen perfonificirenden Symbolik jenen realiftifchcn Schilderungen zu 
Hülfe kommen. Die eigentlich römifche Kunft des defpotifchen Cäfarcnthums 
trifft hier in der Tendenz wunderbar zufammen mit dem, was einft die alt- 
orientalifche Plaftik in den Bildwerken Aegyptens und Affyricns zur Verherr- 
lichung ihrer Gewalthaber geleiftct hat. Diefelbe Ausführlichkeit, diefelbe 
chronikartige Treue, diefelbe realiftifche Umftändlichkeit der Erzählung; nur 
dafs über der römifchen Plaftik ein Hauch griecliifchcr Schönheit fchwebt, der 
die Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit der Darftellung zur Anmuth verklärt. 
Aber das Grundgefetz griechifcher Reliefbildung, welches eine perfpektivifche 
Vertiefung des Grundes ausfchliefst und jede Geftalt möglichft klar in ihrem 
vollen Urnrifs auf demfelben Plan zu entwickeln ftrebt, reicht für diefe red- 
feligen Compofitionen nicht mehr aus. Die Figuren werden gedrängt, die 
Gruppen gehäuft, und im Sinne orientalifcher Bildwerke wird die landfchaftliche 
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und architektonifche Umgebung in realiftifcher Ausführlichkeit nütgegeben, fo 
dafs das dichte Gedränge der Geftalten auf malerifch abgeftuftem Hintergründe 
fich wie in einem Gemälde über einander fchiebt Dadurch erhalten die vor- 
derften Figuren ein Hochrelief, welches theilweife fogar in Freifculptur über- 
geht; der gefammte Qiarakter diefer Darftcllungen aber gewinnt ein über- 
kräftiges Leben, das im Gegenfatz zur fchlichten Klarheit gricchifcher Reliefs 
den Eindruck einer gewiflfen Ueberladung macht Dagegen ift nicht zu leugnen, 
dafs diefe Werke in Verbindung mit der reichen Ornamentik den Bauten der 
Römer einen Ausdruck von ftrotzender Lebensfiille und gediegener Pracht ge- 
ben, mit dem keine andere Architektur der Welt wetteifern kann. 

Zu den früheften Arbeiten diefer Art gehören zwei Bruchftücke von einem 
Triumphbogen des Claudius, welche fich in der Villa Borghefe zu Rom be- 



finden. Es find trefflich gearbeitete aber fehr zerftörte Darftellungen eines 
Siegeszuges mit Trophäen, die Geftalten kraftvoll und lebendig bewegt Von 
ähnlicher Art, aber beffer erhalten, find die beiden grofsen Reliefs an den in- 
neren Wänden des Titusbogens zu Rom, welcher im Jahre 8i n. Chr. dem 
Kaifer wegen des Sieges über Jerufalem errichtet wurde. Das eine der beiden 
grofsen Reliefs (Fig. 167) fchildert den Thcil des Zuges, der mit den heiligen 
Tempelgeräthen, der Bundeslade und dem fiebenarmigen Leuchter eben in den 
Triumphbogen einzutreten im Begriffe ift. Die Geftalten find dicht gedrängt, 
aber höchft lebendig in markiger Fülle und mit dem ftraffen elaftifchen Sieger- 
fchritt hingcftellt Auf dem andern Relief ficht man die arg zerftörte Geftalt 
des Imperators auf der Quadriga, von der Göttin Roma geleitet und von Li6lo- 
ren umgeben. Der Triumphator wird von der neben ihm ftehenden Vifloria 
gekrönt In der Mitte der Wölbung fieht man den vom Adler emporgetrage- 
nen Kaifer. Endlich find an beiden Fagaden des Denkmals die Friefc mit 
einer kleinen Reliefdarftellung des Opferzuges gcfchmückt Die Opferftiere, 
von Prieftern und Dienern begleitet, dazwifchen fiegreiche Krieger in der Frie- 
denstracht mit Schilden und Feldzeichen; aufserdem wird die Statue des ruhen- 
den Flufsgottes Jordan einhergetragen. Diefe F'riefe, in der Erfindung armfelig 
und in der Anordnung monoton, kennen nichts mehr von griechifcher Leben- 
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digkeit, fondem ftchcn wieder ganz auf dem Standpunkte der ähnlichen Werke 
zu Perfepolis. Man fieht, wie unbeholfen diefe römifche Kunft wird, fobald 

man griechifche Einfachheit, Verzicht 
auf malerifche Wirkung von ihr verlangt 
Aus der Zeit Trajans Aammt das 
Meifte des plaftifchen Schmuckes am 
Bogen des Conftantin zu Rom, für 
deflcn Ausftattung ein Trajansbogen ge- 
plündert worden ifi Das Vorzüglichfte 
find an den inneren Wänden die Hoch- 
reliefs des triumphirend einziehenden 
Kaifers und einer leidenfchafUich beweg- 
ten Reiterfchlacht, die bei völlig ma- 
lerifch gehäufter Anordnung durch eine 
Fülle cnergifchcr und ergreifender Mo- 
i tive, fowie durch feuriges Leben den 
^ Befchauer feflelt An den beiden Stim- 
^ feiten find die acht Reliefplattcn der 
^ Attika und die acht Medaillons über den 
Sciteneingängen, ferner die charakteri- 
H ftifchen Statuen befiegter Barbaren, wel- 
^ che auf Poftamenten über den Säulen 
flehen, ebenfalls vom Trajansbogen. 
« Die Reliefs der Attika fchildern Scenen 
c aus dem öffentlichen Leben des Kaifers: 
feinen Triumph über die Dacier, den 
> Ausbau der Via Appia, die Soi^e für 
die Waifen, das Gericht über einen vor- 
- nehmen Dacier, die Einfetzung eines 
Partherkönigs, die Gefangennahme meh- 
rerer Feinde und ein Stieropfer, Alles 
in kräftigem, etwas überladenem Relief. 
In den Medaillons werden überaus leben- 
dig und mit gefchickter Raumbenutzung 
Vorgänge des kaiferlichen Privatlebens, 
namentlich Jagden und Opfer gefchil- 
dert — Ungleich einfeitiger im fchärf- 
ften Realismus find fodann die fpiral- 
fbrmig angeordneten Reliefs behandelt, 
welche die Trajansfäule auf dem 
Forum des Kaifers fchmücken. Das 
Monument welches im Jahre 1 1 3 n. Chr. 
zum Andenken des glücklich beendig- 
ten Partherkrieges errichtet wurde, ent- 
hält in ununterbrochenem Reliefzuge in über hundert Compofitionen von etwa 
drittehalb taufend einzelnen Figuren die Darftellung der mannigfachen Ereigniffe 
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jenes Feldzuges. Man fieht vor Allem den Kaifer, wie er Opfer darbringt, fein 
Heer anredet, die Truppen in den Kampf fuhrt, Gefandte empfängt. Gefangene 
richtet. Dazwifchen entfalten fich in breiter figurenreichcr Anlage alle Scenen 
eines Krieges: Märfche mit Flufsübergängen, Brückenbauten, Kämpfe aller Art, 
Berennungen und Eroberungen fefter Plätze; dies und noch vieles Andere wird 
mit erftaunlicher Lebensfrifche in einem durchaus rcaliflifchen Style dargeflellt. 
Von dem Reichthum der Motive möge die Abbildung der Belagerung eines 
Römercaftells durch die zu Fufs und zu Rofs herbeigceilten Feinde zeugen 
(Fig. i68). Letztere haben einen reifsenden Strom zu durch fchwimmen, deflen 
wilde Wellen Viele in Gefahr bringen, was zu manchen lebendigen Einzel- 
gruppen Veranlafiung gegeben hat. Obwohl in all diefen Werken die Dar- 
ftellung einfeitig malerifch und realiflifch ift, darf uns dies doch nicht gegen 
die eigenthümlichen Verdienfte, die gefunde Kraft und gefchichtliche Leben- 
digkeit derfelben blind machen. 

Endlich ift aus diefer Epoche noch der Trajansbogen zu Benevent zu 
erwähnen, deffen Attika und breite Mauerflächen an beiden Stirn feiten mit 
grofsen Reliefdarftellungen faft überreich gefchmückt find. Man fleht einzelne 
Scenen eines Triumphzuges, die an Kraft und feierlicher Würde denen des 
Titusbogens nicht viel nachzugeben fcheinen, während die kleinere Darftellung 
des Opferzuges am P'riefe hier wie dort dürftig und monoton componirt ift. 
Dies fpricht dafür, dafs die römifche Plaftik für fo einfache Aufgaben die feine, 
finnige Behandlung der Griechen unwiederbringlich verloren hatte und nur in 
Darftellungen eines thätig angefpannten Lebens oder einer raufchenden Sieges- 
freude fleh heimifch fühlte. 


Dritte Periode. 

Von Hadrian bis zum Untergange des römifchen Reiches. 

«Wäre es möglich gewefen,» fagt Winckelmann, «die Kunft zu ihrer vor- 
maligen Herrlichkeit zu erheben, fo war Hadrianus der Mann, dem es hierzu 
weder an Kenntniflen, noch an Bemühung fehlte; aber der Geift der Freiheit 
war aus der Welt gewichen, und die Quelle zum erhabenen Denken und zum 
Ruhme war verfchwunden. » In der That ift Hadrians Kunftlicbe ein Beleg zu 
der Wahrheit, dafs alle Fürftengunft, alle verfchwenderifche Förderung eines 
vornehmen Mäcenatenthumes vergeblich find, wenn die inneren Hülfsmittel, die 
Begeifterung für Ideale, den Volksgcift verlaflcn haben. Wohl gab es noch 
eine kurze Nachwirkung des letzten Auffchwunges während der Zeit der An- 
tonine; aber bald darauf fehen wir die Kunft immer mehr in Schwäche und 
Entartung verflnken, die allmählich in völligen Verfall und gänzliche Auflöfung 
ausläuft. 

Diefer Verfall ift bekanntlich keine vereinzelte Erfcheinung. Er hängt zu- 
fammen mit dem Verfall des ganzen antiken Lebens. Die Tüchtigkeit des 
altrömifchen Wefens war längft in dem wirren Gemifch der verfchiedenften 
Nationalitäten des Orients und Occidents bis auf die letzte Spur verfchwunden. 
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Was davon noch übrig zu fein fchien, war nichts als barbarifche Rohheit, häfslich 



nigften auf neue Anfchauungen ftofsen. 


vcrfchmolzen mit den Laflem der verdor- 
benen Culturen dreier Welttheile. Wäh- 
rend die Gefellfchaft fich immer mehr 
in die beiden Gegenfatze eines ruch- 
lofen Proletariats und einer noch ruch- 
loferen Klaffe von Nabobs auflöfte, 
wurde die Staatsgewalt bald ein Spiel- 
ball der übermüthigen Soldatesca, die 
zum erften Male der Welt das Schau- 
fpiel gab, wie ficher eine durch die 
Gunft des oberften Kriegsherrn ver- 
hätfchclte Söldnerkafte, wenn fie erft 
anfängt zu politifiren, die mächtigften 
Staaten zu Grunde richtet. Und wäh- 
rend fo das Weltreich langfam aber 
unaufhaltfam aus den Fugen ging, be- 
mächtigte fich der Gemüther der Mcn- 
fchen allgemeine TrofUofigkeit und Ver- 
zw'eiflung, die nirgends einen Ausweg 
fah und fich zuletzt ebenfo vergeblich 
an den Abenvitz afiatifcher Götter- 
dienfte zu klammern fuchte. Was 
konnte in folchen Zeiten das Loos der 
edlen PlaAik fein: Zwar wurde fie noch 
immer maffenhaft verwendet, da manche 
Kaifer bis zuletzt fortfuhren, in Pracht- 
bauten miteinanjler zu wetteifern. Auch 
dürfen wir uns diefe Thätigkeit weder 
der Maffe noch dem Gehalte nach un- 
bedeutend denken, und gewifs ftammt 
manches Tüchtige, manches Glänzende 
unter den Schätzen unferer Mufeen noch 
aus dem Anfänge diefer Epoche. Aber 
immer geiftlofer wird die Behandlung, 
immer abhängiger, immer erfindungs- 
ärmer die Compofition, immer trockener 
und äufserlicher die Auffaffung, immer 
fichtbarer zuletzt auch in abfchrecken- 
der Weife der Verfall der Technik. 
An einer Reihe erhaltener Denkmäler 
läfst fich diefer Procefs deutlich nach- 
weifen. 

Was zunächA das Idealgebiet be- 
trifft, fo werden wir auf diefem am we- 
Bezeichnend ift jedoch, dafs die Dar- 
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ftcllungen orientalifcher Gottheiten immer häufiger werden. So kommt der 
agyptifche Serapis, der fchon zur alexandrinifchen Zeit in die hellenifchc Kunft 
cindrang, häufig in Denkmälern vor. Noch einflufsreicher wurde der Ifisdicnft, 
der bald nach Auguftus fich in Rom einbürgerte und feit Commodus zu all- 
gemeiner Verbreitung kam. Schon in Pompeji findet man einen Tempel der 
Ifis, fowie eine Anzahl von Statuen jener Göttin und ihrer Dienerinnen. Der 
Mehrzahl nach gehören folche W'crke jedoch erft der fpäteren Zeit an. Ent- 
weder waltet in ihnen eine freiere griechifch-römifche Behandlung vor, fo dafs 
nur die Tracht des gefranzten Übergewandes und das SiArum oder die Lotos- 
blume in der Hand auf die fremdartige Abkunft hinweifen wie bei der be- 
kannten MarmorAatue des Capitols (P'ig. 169' oder — und das iA die Mehr- 
zahl, es wird auch die Aeife architektonifche Haltung ägyptifcher Statuen in 
affectirter Weife nachgeahmt. Sehr zahlreich find fodann fchon feit Domitian 
und mehr noch feit Commodus DarAellungen des affyrifch-perfifchen Mithras- 
clienAes. Es iA das unendlich oft in unabänderlich wiederkehrender Compofition 
dargeAellte Stieropfer, das bisweilen recht lebendig und gut durchgeführt iA, 
während freilich die grofse Mehrzahl diefer Gebilde als handwerksmäfsige 
Stümperarbeit erfcheint. Es iA immer derfelbe niedergeworfenc Stier, auf wel- 
chem derfelbe Jüngling mit phrygifcher Mütze kniet, um ihm den TodesAofs zu 
verfetzen, indefs ein Hund das herabtraufelnde Blut des geheiligten Thieres 
aufzehrt. Eins der Hauptbeifpiele iA das grofse Relief im Louvre, Andere 
im Mufeum zu Carlsruhe. Ebenfo gehören auch die meiAen jener barocken 
DarAellungen der hundertbrüAigen Artemis diefer Zeit an. 

Für den allmählichen VerfaH der Portraitbildnerei liefern die Statuen und 
BüAen der fpäteren Kaifer eine wichtige chronologifche Anfehauung. Aus dem 
Beginn diefer Periode iA uns in der ehernen ReiterAatue M. Aurels auf dem 
Capitol ein noch immer bedeutendes Werk erhalten; freilich fehlt ihm der 
ideale Hauch jener hcrkulanifchen Reitcrbilder, und Aatt einer fchwungvollcren 
Aufiaffung iA eine gewiffe trockene Nüchternheit unverkennbar. Das letzte 
bedeutende römifche Kaiferportrait iA das oft wiederholte des Caracalla, zu- 
gleich pfychologifch intereffant durch die erbarmungslofe Genauigkeit , mit 
welcher das confiscirte Verbrechergeficht diefes Scheufals charakterifirt iA. 
«Bei diefem Kopfe,» fagt Jacob Burckhardt, «Acht die römifche KunA wie 
vor Entfetzen Aill; fie hat von da an kaum mehr ein Bildnifs von höherem 
Lebensgefiilil gefchaffen.» In der folgenden Zeit wird die Auffaffung immer 
geiAlofer, die Behandlung immer flauer, oberflächlicher, oder fie fucht in klein- 
licher Hervorhebung der Aeufserlichkeiten, befonders in pendantifcher Detailli- 
rung des Haupthaares fich zu überbieten. Aermlich iA es auch, dafs in diefer 
Zeit das abbreviirte Bildnifs, die BüAe, über die Statue den Sieg davon trägt 
Bei den P'rauenköpfcn kommt die abgefchmackte Gewohnheit auf, durch be- 
wegliche Aeinerne Perücken, die leicht durch andere erfetzt werden konnten, 
den Gefchmacklofigkeiten der rafch wechfelnden Mode nachzufolgen. Hart 
und Acif iA die Krieger Aatue ConAantins auf dem Capitol, und nicht beAer 
die angebliche Togafigur des Julian im Louvre. Einen merkwürdigen Beweis 
von der Fortdauer eines gewiAen technifchen Gefchickes liefert indefs noch 
der 18 Fufs hohe Bronzekolofs zu Barletta, vielleicht ein Standbild Theo- 
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dofius des Grofsen, von welchem auch fonfl bedeutende plaftifche Denkmäler 
zeugen '). 

iiiftorifthc Hiftorifche Bildwerke find uns an einigen Monumenten diefer Epoche er- 

Ihldwcrke. halten. Sie geben fich als Nachahmungen der ähnlichen Arbeiten aus der Zeit 
der Klavier und des Trajan zu erkennen, bleiben aber an Kraftfülle und Lebens- 
frifche, wie an Adel und Rhythmus der Compofition weit hinter ihnen zurück. 
Hierher gehören die Reliefs am Kufsgeftell einer von M. Aurel und L. Verus 
dem Antonius Pius errichteten Ehrenfäule, jetzt im vaticanifchen Garten zu 
Rom. Auf zwei Seiten fieht man eine lebendig bewegte aber in ziemlich 
unglücklicher perfpeftivifcher Anordnung durchgeführte Darftellung der bei 
Todtenfeiern üblichen Reiterfpiele; auf der dritten Seite ift die Apotheofe de.<i 
Kaifers und feiner Gemahlin Fauftina in einer etwas fteifen aber mit Sorgfalt 
und Gefchick behandelten Allegorie gefchildert. So find denn auch die Reliefs 
an der Säule des M. Aurel, welche den Kriegszug des Kaifers gegen die 
Marcomannen darfiellen, eine fchon merklich fchwächere Nachahmung der 
Arbeiten an der Trajansfäule, ein Beweis, wie fchnell die römifche Plaftik an 
der undankbaren Aufgabe folcher Maffcnfchilderung erlahmte. Ebenfo bekun- 
den die im Treppenhaufe des Confervatorenpalaftes zu Rom aufgcftellten 
grofsen Reliefs eines Triumphbogens des M. Aurel in allem Einzelnen die 
Nachahmung früherer Werke, und nur die Tafel mit der Apotheofe der Fau- 
ftina ift darunter von felbftändiger Tüchtigkeit. In völlige Verwilderung ver- 
fällt dagegen die Kunft bei den Reliefs am Bogen des Septimius Severus (201 n. 
Chr. errichtet), und was endlich am Conftantinsbogen den edlen Trajanifchen 
Werken hinzugefugt wurde, proclamirt in abfchreckender Rohheit den Bankerott 
der römifchen Kunft. Nicht viel höher ftehen die Reliefs am Poftament des 
Obelisken, welchen Theodofius in Conftantinopel aufftellen liefs. Doch be- 
weifen fie fowohl, wie die Darftellungen der ebendort von ihm errichteten, uns 
nur in Abbildungen erhaltenen Säule, wie vollftändig in Byzanz die monumen- 
talen Gewohnheiten des alten Rom nachgeahmt wurden. 

Sarko- Ehe aber die antike Piaftik crlofch, gab fie noch einmal in den Relief- 

darftellungen der Sarkophage einen merkwürdigen Beweis ihres unerfchöpf- 
lichen Reichthums und unvcrwüftlichcr Lebenskraft Die Sitte die Todten zu 
beftatten läfst fich im ganzen Alterthume neben der Sitte des Verbrennens 
nachweifen; aber feit der Zeit der Antonine kam fie allgemein in Uebung und 
rief jene ungeheure Anzahl von Sarkophagen hervor, v/elche die Mufeen und 
Paläfte Italiens füllen. Die meiften diefer Werke, welche gewöhnlich aus weifsem 
Marmor gearbeitet find, haben an der vorderen Langfeite und den beiden 
Schmalfeiten, einige auch an allen vier Seiten Reliefs, welche bisweilen in 
ununterbrochenem Zuge fich fortfetzen oder in verfchiedene getrennte Scenen 
zerfallen. Ebenfo ift der fchmale Rand des Deckels noch mit befondern Re- 
liefs gefchmückt, die nicht feiten den übrigen an Kunftwerth überlegen find. 
Oben auf dem Deckel werden manchmal die Geftalten der Verftorbenen, wie 
bei den etrurifchen Sarkophagen, in bequemer halb aufgerichteter Stellung 
lebensgrofs angeordnet. Der künftlcrifche Werth diefer Arbeiten ftcht in der 


*) ' J' FricdläiuUr in Gcrhard's Archäol. Zeitg. XVIII. Jahrg. Nr. 136. 


DIgitized by Google 


Zweites Kapitel. Die Bildnerei bei den Römern. 


289 


Regel auf der niedrigen Stufe handwerksmäfsiger Fabrikarbeit; denn die Werk- 
Aätten der Bildhauer hielten dergleichen Gegenftände des täglichen Bedarfs 
auf Vorrath bereit, um den Kunden die Auswahl zu geftatten. Man fieht noch 
jetzt Sarkophage, an denen die Geflehter der Hauptperfonen nur roh vor- 
gearbeitet find, weil man denfelben nachher erft die Portraitzüge des betreffen- 
den Verfiorbenen zu geben pflegte. Doch fehlt es auch nicht an einzelnen 
Werken, die durch künftlerifches Verffändnifs und edlere Ausführung hervor- 
ragen, wie denn der fchönfte aller Sarkophage, der fogenannte Fugger’ fche in 
der Ambrafer Sammlung zu Wien, Scenen von Amazonenkämpfen zeigt, die 
von griechifcher Hand eine Reihe herrlicher Motive aus der beften Kunftepoche 
in Nachbildung enthalten. Darin befteht denn überhaupt die Bedeutung 
felbft der geringer ausgeführten Werke diefer Art, dafs ihre Urheber aus dem 
Schatze der edelften und berühmteften antiken Idealwerke fchöpften und in 
den engfien Rahmen oft die grofsartigfien Compofitionen des Alterthums zu- 
fammendrängten. Freilich ift dadurch die Anordnung gewöhnlich in hohem 
Grade überladen, wie die malerifche Tendenz des römifchen Reliefs es ohnehin 
mit fich brachte. Wer aber fich die leichte Mühe nimmt, aus dem dichten 
Gedränge die einzelnen Gruppen zu löfen, der wird oft durch hinreifsende Züge 
griechifcher Erfindung belohnt werden und aus diefen kleinen Denkmalen man- 
chen wichtigen Auffchlufs über untergegangene Meifterwerke hellenifcher Plaftik 
erhalten. 

Die römifche Kunft ift in diefen Werken faft immer ideal. Nur feiten 
giebt fie in ihnen Scenen des wirklichen Lebens, welche den Stand oder die 
Berufsthätigkeit des Hingefchiedenen, feine Lebensfchickfale, feinen Tod und 
die Trauer der Verwandten fchildem. Ein merkwürdiges Werk diefer Art ift 
der Sarkophag in den Uffizien zu Florenz, der den ganzen Lebenslauf eines 
Römers in einer Reihe intereflanter Scenen veranfchaulicht. Dahin gehört auch 
der Sarkophag im Mufeum zu Lyon mit einem Triumphzug, fowie Romulus 
und Remus unter ihrer Wölfin. Ferner der prachtvolle Sarkophag des Fl. Val. 
Jovinus in der Kathedrale zu Rheims mit der leidenfchaftlich bewegten Schil- 
derung einer Eber- und I..öwenjagd. Am häufigften kommen noch Darftel- 
lungen von Schlachten zwifchen Römern und Barbaren als befonderer Liebling.s- 
gegenftand vor; fo an einem Sarkophag im Capitol und einem anderen im 
Campo fanto zu Pifa. Wenn Darftellungen von Circusfpielen gegeben werden, 
wie an mehreren Sarkophagen des Vaticans, fo ift darin fchon eher eine 
Beziehung auf den leidenfchaftlichen Wettkampf des Lebens zu erblicken. In 
der Regel aber griff man zu Scenen der griecliifchen Götter- oder Heroenfage, 
die durch Mannigfaltigkeit und Schönheit der Motive fich befonders empfahlen. 
Auch unter diefen find gewifs manche ohne tiefere fymbolifche Beziehung nur 
defshalb gewählt worden, weil fie die Erinnerung an irgend ein hochberühmtes 
Kunftwerk griechifcher Zeit gewährten. So vor allen Dingen die häufig wieder- 
holten Amazonenkämpfe, welche ja feit der erften griecliifchen Blüthezeit ein 
Lieblingsthema der alten Kunft bildeten. Dahin gehört z. B. ein gut erhaltener 
Sarkophag des Capitols (Fig. 170 u. 171), bei welchem durch alles Ungefchick 
der Ausführung überrafchend lebendige Motive zum Vorfchein kommen. Ebenfo 
ein etwas früherer, aber ftark zerftörter im Mufeum zu Neapel. Andere wie- 
Lühke, Gej'()u der Piajlik. 2 . Auß. 19 
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derholcn in ausgczeiclinetcn Compofitionen die berühmte Niobiden- Gruppe; fo 



vor Allen im Dogcnpalaft zu Venedig und im Vatican. Mehrere prächtige 
Sarkophage mit Nereiden-Zügen, z. B. im Palazzo Corfini zu Rom, im Capitol 
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und im Vatican gehen in ihren heften Motiven vermuthlich auf ein berülimtes 
Werk des Skopas zurück. In diefc Reihe gehören auch Denkmale wie der 
koloflale Sarkophag mit der Gefchichte des Achill im Capitol, auch durch 
die beiden auf dem Deckel ruhenden Portraitgeftalten merkwürdig. Dagegen 



fleht man, gewifs nicht ohne Bezug auf die Mühfale des Erdenlebens, an man- 
chen Sarkophagen die Darftellung der Thaten des Herakles; fo an dem interef- 
fanten Werke der Villa Borghefe, wo die einzelnen Sccnen metopenartig 
durch Säulchcn getrennt find, während an einem Sarkophag der Uffizien zu 
Florenz acht Arbeiten in ununterbrochener Darftellung vereinigt find. 

Die Mehrzahl diefer Werke nämlich enthält folche Gegenftände des Mytlios, Bedeutung, 
denen eine tiefere Beziehung auf das Leben des Menfchen, das Todesfchickfal 
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und die Hoffnung eines Wiederfehens abzugewinnen war. Häufig fieht man 



Scenen des dionyfifchen Kreifes, die an den Schmerz und Kampf des irdifchen 


Fig. 172. Adam und Eva. Die vier Elemente Eros und Pfyche und die Erdgöttin. Pamhlifcher Sarkophag des capitolinifchcn Miifeums. 
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Dafeins und die Au.sficht auf künftige Seligkeit erinnern. So das prächtige 
Bacchanal auf einem Sarkophag des Capitols; fo Bacchus, der die Ariadne 



findet, im Vatican; andere dionyfifche Sarkophage im Palazzo Famefe zu 
Rom, im Campo fanto zu Pifa, im Mufeum zu Neapel und in dem zu Lyon. 
Beftimmter weifen die Darftellungen von Luna, die den geliebten Endymion 
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im Schlummer übcrrafcht, auf ein feliges Erwachen hin; Beifpiele im Vatican^ 
ein vorzüglich fchönes im Capitol. Nicht minder beliebt war der Raub der Pro- 
ferpina, wie man ihn an einem Sarkophag im Dom von Amalfi und fonft 



noch öfter findet. Noch beftimmter weifen die Darftellungen des Protefilaos 
oder der A leerte (Villa Albani, Santa Chiara zu Neapel), welche beide aus 
der Unterwelt zurückkehrten, auf die Idee einer Wiedervereinigung nach dem 
Tode hin. Befonders innig und tief empfunden find aber jene Darrteilungen, 
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welchen der Mythos von Amor und Pfyche zu Grunde liegt, wie einem Sarko- 
phag im Mufeum zu Arles und dem merkwürdigen pamfilifchen Sarkophag 
des Capitols, der in finniger Weife die Schickfale der Menfchenfcelc behan- 
delt (Fig. 17 1 — 173)- hl ununterbrochener Reihe zieht fich das Relief, das wir 
in drei Gruppen getheilt vorführen, an den Seiten des Sarkophages hin. Links 
erblicken wir die Schmiede Vulkans und dicht daneben Amor und Pfyche in 
der Umarmung. Die beiden Hauptfeenen fchildern aber Geburt und Tod des 
Menfchen; Prometheus formt eben ein Menfchenbild, welchem Athene Leben 
einflöfst, indem fie ihm die Pfyche in Geflalt eines Schmetterlinges auf das 
Haupt hält. Hart daneben fenkt der Genius des Todes feine umgekehrte 
Fackel, auf welcher wieder die Pfyche fitzt, dem todt hingeftreckten Jüngling 
auf die BruA, während Hermes als Pfychopompos die Seele in feinen Armen 
zur Unterwelt entfuhrt. Den Abfchlufs bildet der an den Fclfen gefcffelte 
Prometheus, deflen Geier von dem heranfehreitenden Herakles erfchoffen wird. 
Erblicken wir endlich links Adam und Eva, die Stammältern, unter ihrem 
Baume, und erkennen wir in der bewegten Geftalt des mit einem Zweigefpann 
emporfahrenden Mannes den zum Himmel entrückten Elias, fo gewahren wir 
deutlich, dafs fich mit den allegorifch aufgefafsten griechifchen Mythen fchon 
die Anfehauungen des Chriflenthumes verbinden. Damit flehen wir am Schluffe 
der antiken Welt. Wie in den langen nordifchen Sommertagen berührt fich 
hier das fpäte Abendroth einer untergehenden Welt mit dem erden Morgen- 
fchimmer einer neuen Zeit. 


DRITTES KAPITEL. 

Die antiken plastischen Kleinkünste. 

Vorhenier knng. 


.Alle grofsen Kunftepochen haben das Gemeinfame, dafs die Blüthe des 
kunflleri feilen Schaffens aus dem gefunden Boden des Volkslebens erwächft, 
fo dafs die idealen Meifterfchöpfungen die letzte und höchfte Spitze jenes 
Schönheitsgefühlcs find, welches in allen Aeufserungen des nationalen Geldes 
zu Tage ringt und felbd den han^lwerklichen Hervorbringungen ein adelndes 
Gepräge verleiht. In folchen Zeiten id jedes Geräth und Gefäfs des alltäglichen 
Lebens ein Ausflufs felbdändiger kündlerifcher Begabung, und erd vom Boden 
des gediegenen, in ädhetifchem Indinkt das Richtige und Schöne treffenden 
Handwerks erhebt fich die hohe Kraft ausgezeichneter Melder, welche die 
Ideale des Volkes zu Bildungen underblicher Schönheit gedaltet Umgekehrt 


Kunä und 
Handwerk. 


DIgitized by Google 


296 


Drittes Bach. 


Re'icutung 

der 

Münzen. 


aber ftrömt in die Epochen der Kunftvollendung aus den Werken des hohen 
Styles wiederum eine Flut von künftlerifchen Gedanken und Anregungen, von 
köftlichen Erfindungen und edlen Formen in die Werke des alltäglichen Be- 
darfs hinein und erhebt die Erzeugniffe des Handwerks nicht feiten zum Range 
wahrer Kunftgebilde, das niedere Gewerbe zur Stufe des Kunfthandwerks. 

In unferen Tagen hat die ungefunde Lostrennung der eigentlichen Kunft 
von der Bafis des gefammten Lebens eine Verarmung des Handwerks und 
eine einfeitige Entwicklung der gefammten bildenden Künfle einfchliefslich der 
Architektur zur F'olge gehabt, die erft kürzlich dem Bewufstfein fich aufgedrängt 
und nunmehr zu lebhaft betriebenen Beftrebungen nach Beflerung folcher demü- 
thigender Zufiände geführt hat. Wenn diefe nicht leicht zu hoch anzufchla- 
gende Richtung in ihren Grenzen bleibt, wird fie jedes Kunftfreundes Sym- 
pathien hervorrufen; nur darf fie nicht fo weit gehen, auch bei der hiftorifchen 
Betrachtung den Schwerpunkt fortan auf die Darftellung der Entwicklung diefer 
fogenannten Kleinkünfte legen zu wollen. Sie würde damit in den Fehler 
fallen, die wenn auch noch fo reich verzweigten Seitenarme eines Flufles für 
den alle gleichmäfsig nährenden und bedingenden Hauptflrom auszugeben. 
Aber freilich kann andererfeits keiner das gefammte Flufsgebiet zu kennen 
behaupten, der nicht auch Einficht von jenem ausgedehnten Netz der Seiten- 
arme gewonnen hat. Für die gefammte antike Kunft der Griechen, Etrusker, 
Römer ift aber die Betrachtung der Kleinkünfte um fo w'ichtiger, weil fie noch 
nachdrücklicher faft als die Schöpfungen der idealen Kunft Zeugnifs ablegen 
von der niemals übertroffenen Feinheit des künftlerifchen Gefühles, welches das 
ganze Leben jener Völker, vornehmlich der Griechen, durchdrang. Es wird 
daher nicht überflüffig fein auch von diefen Schöpfungen eine allgemeine An- 
fchauung zu gewähren, wenngleich zu einer ftreng gefchichtlichen Betrachtung 
derfelben unfer Material nicht ausreicht. Denn die vereinzelten fchriftlichen 
Ueberlieferungen ftehen aufser Zufammenhang mit dem, was uns von folchen 
Werken erhalten ift, fo dafs wir uns begnügen müflTen, das Wichtigfte zu einer 
kurzen Ueberficht zu verbinden. 


I. Die Münzen. 

Nichts vielleicht ift fo geeignet von der Lebhaftigkeit des künftlerifchen 
Sinnes bei den Griechen eine Vorftellung zu geben wie die Ausbildung der 
Münzen.*) Obwohl diefelbcn nur als Werthzeichen dem täglichen Gebrauche 
dienten, wurden fie fchon früh Gegenftand künftlerifcher Auffaflung. In den 
Zeiten der vollendeten Kunft erheben fich die Münzen durch ftylvolle Behand- 
lung, feine Ausführung und edle Raumausfüllung zu wahren Meifterwerken , fo 
dafs die Stempelfchneider, welche diefe kleinen Arbeiten gefchaffen, in gerech- 
tem Künftlerftolz manchmal ihren Namen oder wenigftens die erfte Sylbe 
deffelben an einer am wenigften in die Augen fallenden Stelle der Münze an- 
bringen durften. Gleichwohl war ihre Thätigkeit und Geltung von fo befchei- 

•) Vgl. A' O. Afii/Ur, Handbuch, ?? 97, 131, 161 und dazu AlülUr-OißerUy, Denkni. I. Taff. 16, 
»7. 39- 4». 42, 52. 53, 54- 
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dener Art, dafs wir bei den antiken Schriftftellem vergeblich Nachrichten über 
jene Künftler fuchen und für die Darftcllung des Entwickelungsganges aus- 
fchliefslich auf die Denkmäler felbft angewiefen find. 

Der Gebrauch des Goldes und Silbers zur Prägung von Münzen ift aus 
Afien, und zwar zunächft aus Lydien zu den kleinafiatifchen Griechen, und von 
dort zu den Griechen des curopäifchen Fefllandes gelangt. König Pheidon 
von Argos foll um Ol. VIII, nach Anderen erfl Ol. XXVIII, anftatt des früher 
allgemein geltenden Stabgeldes auf der von ihm beherrfchten Infel Aegina die 
erflen Silbermünzen im europäifchen Griechenland haben fchlagen lafien. Mag 
diefe Neuerung nun im achten oder im fiebenten Jahrhundert vor Chr. erfolgt 
fein, jedenfalls fcheinen die hochalterthümlichen Münzen von Aegina das ge- 
fchichtliche Verhältnifs im Allgemeinen zu beftätigen. Diefe ältefien Münzen 
zeigen in ihrer Technik die unentwickelte Lhibehülflichkeit einer Kindheitepoche 
der Kunft; aus dicken ovalen Silberflücken beftehend, haben fie auf der con- 
vexen Oberfeite das rohe Bild einer Schildkröte, des Symbols von Aegina, 
während man auf der Rückfeite die viereckige Vertiefung (quadratum incufum' 
wahmimmt, welche die Münze durch einen fie beim Prägen fefihaltenden Vor- 
fprung der Unterlage erhielt. Von derfelben unvollkommenen Technik zeugen 
manche Münzen anderer Städte Griechenlands und der Infein. Auch fie haben 



Münze von Korinth. 


das Quadratum incufum, auf dem Avers aber das einfache finnbildliche Zeichen 
der betreffenden Stadt, wozu fich bald der Anfangsbuchftabe des Prägortes 
gefeilt. So fieht man auf den Münzen Korinths (Fig. 175) den Pegafus, auf 
den athenifchen das rohe Grauenbild des Medufenhauptes, auf den böotifchen 
den Schild, auf denen von Ephefos die Biene. Auch an den älteften Goldftateren 
Kleinafiens, z. B. denen von Phokäa, Klazomenä, Lampfakos, Kyzikos, Samos 
findet man diefelbe primitive Behandlung, auf dem Avers das einfache Wappen- 
bild der Stadt, auf dem Revers die quadratifche Vertiefung. Der Löwe, wel- 
cher einen Stier überfällt, auf den Münzen von Samos, erinnert an Motive alt- 
affyrifcher und perfifcher Kunft, wie fie auch fonft in die griechifche Plaftik 
übergegangen find. Denfelben Einflufs orientalifcher Auffaffung bezeugt der 
Löwe mit dem Stier oder mit dem Eber, wie ihn abwechfclnd die Silbermünzen 
von Akanthos zeigen. 

Bald aber entwickelt fich aus diefen rohen Anfängen eine reichere I'orm, 
und die viereckige Vertiefung des Reverfes enthält ebenfalls irgend ein Bild, 
fei es in derfelben wappenartigen Symbolik, fei cs dafs man bereits beginnt, 
den Kopf oder die ganze Geftalt der Stadtgottheit darauf anzubringen. So 
haben die älteften grofsen Tetradrachmen Athens auf dem Avers den alter- 
thümlichen Pallaskopf, auf dem Revers die Eule mit dem Olivenzweige (Fig. 176)* 
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Eine andere ebenfalls Athen zugefchriebene Silbermünze zeigt auf der Vorder- 
feite das Gorgoncion, auf der Kehrfeite in der viereckigen Vertiefung einen 
Löwenkopf. Doch ift der Fortfehritt in diefen reicher ausgeftatteten Werken 
nur ein fehr langfamer; denn die Formen erinnern noch immer an die älteften 
Werke des ftarren und herben Styles, der fich kaum aus den Fefleln orien- 



talifcher AuffafTung zu befreien anfängt. Gleichwohl hat man im eigentlichen 
Griechenland fehr lange an diefem primitiven Münzgepräge feftgehaltcn, und 
vielleicht in keinem Zweige der antiken Technik ift das Beharren am Alther- 
gebrachten fo zähe und lange dauernd gewefen wie in der Stempelfchneidekunft- 
Eine andere Behandlung tritt früh fchon an den Münzen der griechifchen 
Pflanzftädte Untcritalicns und Siciliens auf. Man verwendete zu ihnen dünnes 
Silberblech in runden Plättchen, in welches man die Figur dann fo einprägte, 
dafs fie auf der Rückfeite das vertiefte Bild der Vorderfeite zeigte l^nummi 
incufi). Solcher Art find die alten Münzen von Metapont mit der dem Apollo 
geweihten Aehre, von Sybaris, von Siris und Pyxocis mit einem Stier. Hier 



>77- Münze von Kaulonia. 


kommen dann auch fchon die Figuren der Stadtgottheiten vor, wie zu Kau- 
lonia das Bild des Apollo (Fig. 177). Bisweilen hat man auf der Rückfeitc 
bereits eine felbftändige Darftellung aufgeprägt, wie zu Kroton, wo der Rabe 
des Apollon auf der einen, der Dreifufs auf der andern Seite erfcheint, oder 
zu Tarent, wo der Avers einen Satyr mit der Lyra, der Revers den fabel- 
haften Gründer der Stadt Taras auf einem Delphin reitend darftcllt. Noch 
durchgebildetcr find dann die ficilifchen Silbermünzen, welche eine zierlichere 
Behandlung verrathen, obwohl der Styl der Figuren noch die alterthümliche Strenge 
erkennen läfst. Solcher Art find die Münzen von Gela mit dem Flufsgotte 
Gelas und einem von einer Siegesgöttin begleiteten Zweigefpann; die von 
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Syrakus, welche auf der Rückfeitc ebenfalls ein Zweigefpann, auf der vorderen 
den Kopf der Nymphe Arethufa haben (Fig. 178), oder die von Rhegion, deren 
Avers einen Hafen, der Revers ein Maulthiergefpann trägt. Diefe fchon durch 
Mannigfaltigkeit der Erfindung und oft durch trefflichen Ausdruck der Bewe- 
gung bei ffrenger Formbehandlung ausgezeichneten Münzen werden ungefähr 
der Zeit der Perferkriege angehören. 

Durch Schärfe der Behandlung und ein Streben nach zierlicher Ausbildung 
des Details machen fich die gleichzeitigen Münzen Thrakiens und Makedoniens 
bemerklich. Zwar giebt es auch hier einzelne Bcifpiele jener früheren rohen 
Technik des quadratum incufum, wie die älteften Münzen von Thafos mit 
einem Satyr als Nymphenräuber, deffen Styl dem der früheften Metopen von 
Selinunt verwandt erfcheint Andere Münzen derfelben Infel geben den glei- 
chen Gegenftand in bereits flüffigerer Behandlung und freier durchgeführter 
Compofition. Hierher gehören auch die fchon angeführten Münzen von Akan- 
thos. Mehrfach find cs aber in diefen Gegenden Nachahmungen griechifcher 
Münzen von barbarifchem Gepräge. Solcher Art find die Silbermünzen von 



Fig. 178. Münze von .Syrakus. 


Mende mit einem Maulthier oder Efel, auf deffen Rücken ein Rabe fitzt; die 
von Lete in Makedonien mit dem Kentaur als Frauenräuber, und einem Helm 
auf der Rückfeite in quadratifcher Einfaffung; die von Orrheskos mit einer 
ähnlichen Darftellung oder einem Krieger, welcher Stiere forttreibt Die Kehr- 
feite diefer Münzen zeigt in der Regel das leere Quadrat. 

Die zweite Epoche der griechifchen Münzdarftellungen tritt im Gefolge 
des Umfehwunges ein, welcher die gefammte Kunft, namentlich die Plaflik, 
bald nach den Perferkriegen zu ihrer höchflcn Vollendung führte. Es bedurfte 
indefs einiger Zeit bis die Anfehauungen der grofsen Künftler mit ihrer voll- 
endeten und freien Formbehandlung in die Kreife der Stempelfchneider fich 
verbreiteten. An manchen Orten und fogar in Atlien fclbft beharrten diefe 
ungewöhnlich lange bei den herkömmlichen Typen einer noch herben alter- 
thümlichen Auffaffung, ein neuer Beweis von der Ausfchliefslichkeit, mit wel- 
cher die attifche Kunft in ihrer höchften Entfaltung nur auf Werke der er- 
habenen Gattung bedacht war. Aber trotz diefes ftrcngcren Formenfinncs 
hatte fich fchon ein grofser Reichthum an Ideen, Mannigfaltigkeit der Compo- 
fition, Gewandtheit in der fchicklichen Ausfüllung eines engumgrenzten Raumes 
ausgebildet. Vor Allem war durch den feinen Sinn der Griechen auch diefem 
Kunftzweige die Richtung auf das Ideale vorgezeichnet worden, und mit diefer 
hing unmittelbar die mehr fymbolifche, andeutende Art der Auffaffung zu- 
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fammen. Aus cliefer allein vermag aber die Kunft des Stcmpelfchneidcrs ihr 
klaffifchcs Gepräge zu gewinnen, während, wie ein vergleichender Blick auf 
das moderne Münzwefen lehrt, das Streben nach gemeinem Realismus diefe 
Werke zur Styllofigkeit verurtheilt. Auch ferner beharrt die griechifche Kunfl 
bei der Richtung, welche fie früher mit unzulänglichen Mitteln, aber in rich- 
tigem Inftinkt eingefchlagen hatte. Sie fetzt auf die Münzen das Wappen- 
zeichen der Stadt, fügt aber in der Regel, da die unvollkommenen Formen 
des Quadratum incufum und der Nuinmi incufi vcrfchwinden, auf der andern 
Seite den Kopf oder die ganze Figur einer befonders verehrten Schutzgottheit 
hinzu. In diefen Götterbildern fühlt man bald den Nachklang der edlen Schön- 
heit, welche die grofsen Werke der PlaOik damals erfüllte, ja die Begeiflerung 
für die allgemein bewunderten Meiflerwerke der Koryphäen der Plaftik führte 
bald zur Nachbildung ihrer Hauptfehöpfungen auf den Münzen. So finden wir 
auf den Münzen von Elis fAbb. S. 125) den Kopf oder die ganze Geftalt des 
olympifchen Zeus von Phidias, fo auf den athenifchen das Standbild der Stadt- 
göttin deflelben Meiflcrs, den Dionyfos des Alkamenes, die Eirene des Kephi- 
fodot, auf denen von Epidauros den Asklepios von Thrafymedes, auf den kni- 



difchen (Abb. S. 180) die Aphrodite des Praxiteles u. f. w. F’ür die Gefchichtc 
der griechifchen Plaftik bieten daher die Münzen eine noch lange nicht er- 
fchöpfte Quelle von Auffchlüffen. Aber auch unmittelbar ift aus diefen kleinen 
Werken eine P'ülle von Genufs zu ziehen, da hier in befcheidenftem Raume 
eine geiftvolle Erfindung voll I'rifche der Charakteriftik oft in vollendet freier 
und fchöner Form fich ausfpricht. Befonders bleibt es zu bewundern, wie die 
Schöpfer diefer kleinen Werke cs verftanden haben die wefentlichen Züge jener 
grofsen Meifterwerke in lebensvoller Prägnanz wieder zu geben. Sie haben 
dadurch ideale Nachbildungen von bleibendem Werth gefchaffen, die durch 
kein noch fo ängftliches und peinliches Kleben an untergeordnetem Detail bei 
geiftlos realiftifcher Nachahmung erreicht worden wäre. 

In der erften Hälfte diefer Epoche, bis zum peloponnefifchen Kriege, herrfcht 
in der grofsartigen Zeichnung der Münzftempel noch eine altcrthümlichc Schärfe 
und Härte vor, wie fie den plaftifchen Werken bis zum Beginn der Perferkriege 
eigen war. Namentlich gilt dies von den athenifchen Münzen, deren überaus 
langes Fefthalten am früheren befangenen Style gerade hier aufiallcnd erfchei- 
nen mufs. Andere Städte zeigen zu derfelben Zeit in ihren Münzen bei aller 
Schärfe eine geiftvollere Behandlung. So die fchönen Silbermünzen von Sikyon 
(Fig. 179) mit der lebendig gezeichneten Chimära auf der Vorderfeite und der 
in einem Olivenkranz fehwebenden Taube auf der Rückfcitc. Einfacher find 
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die Silbermünzen von Argos, deren Avers den Vordcrtlieil eines Wolfes trägt, 
während auf dem Revers das Quadrat mit dem Anfangsbuchftaben des Namens 
ausgefüllt ift. 

Von ficilifchen Münzen gehören in diefe Zeit die von Naxos mit dem 
bärtigen Dionyfoskopfe und dem keck hingekauerten, das Trinkgefäfs fchwin- 
genden alten Satyr; die von Agrigcnt mit der Scylla und dem Seekrebs auf 
der Vorderfeite, und den beiden Adlern, die einen Hafen zerfleifchen, auf der 
Kehrfeite, vor 405 entflanden; ebenfo die von Selinus, deren Revers den pfei- 
lefendenden Apoll neben Artemis auf feinem Wagen zeigt, während der Avers 
den Flufsgott Selinus trägt, wie er am Altäre des Asklepios eine Libation 
darbringt. Diefe intereffante Münze ift eins der zahlreichen Bcifpiele von fol- 
chen Darftellungcn, die auf beftimmte Begebenheiten anfpielen, durch deren 
I lineinziehen die ohnehin fchon reiche Bilderfprache der Münzen noch an Man- 
nigfaltigkeit gewann. Im vorliegenden Falle deutet das Bild darauf hin, dafs 
Empedokles durch Ableitung der die Stadt umgebenden Sümpfe Selinus vor 
der drohenden Peft bewahrte. Die Münze mufs daher bald nach 450 ent- 
ftanden fein. 



Kig. 180. Münze von Arkadien. 


Mit dem Beginn des vierten Jahrhunderts fchwinden die letzten Spuren Seit dem 
alterthümlicher Härte, und das Münzgepräge gewinnt überall bei Charakter- 
voller Beftimmthcit den Ausdruck vollendeter Freiheit und anmuthvoller Schön- 
heit Faft immer werden nun beide Seiten zu Götterdarftellungen benutzt und 
bieten eine ganze Reihe von herrlichen Köpfen und lebendig bewegten Ge- 
ftaltcn. So die Münzen von Pheneos mit dem fchönen Demeterkopfe und dem 
ftark ausfehreitenden Hermes, der den kleinen Arkas auf dem Arme trägt; fo 
die von Stymphalos mit dem lorbeerbekränzten Artemiskopf und dem Herakles 
im Kampf mit den ftymphalifchen V^ögeln; fo die von Arkadien (Fig. 180), 
wahrfcheinlich um 360 geprägt, als die Landfchaften Arkadiens, zu einem 
Bunde geeinigt, fich der Schätze von Olympia bemächtigt hatten und die Feier 
der olympifchen Spiele anzuordnen fich herausnahmen. Darauf bezieht fich 
der Kopf des olympifchen Zeus mit dem Olivenkranz auf dem Avers, und der 
arkadifche Gott Pan, auf dem Olympos ruhend, wie ihn der Revers zeigt In 
allen diefen Werken erkennt man den Einflufs der durch Polyklet und feine 
Schule zur Vollendung entwickelten peloponnefifchen Kunft. Von geringerer 
Arbeit find dagegen die bald nachher geprägten Münzen der neugegründeten 
Städte Megalopolis und Meffene, letztere mit dem Kopfe des Zeus von Ithome 
und einem Dreifufs auf der Rückfeite. Vorzüglich find dagegen die Münzen 
von Opus mit dem ftolzen Demeterkopf auf dem Avers und einem in den 
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Kampf ftürmenden Helden, wahrfcheinlich Ajax, auf dem Revers. Auch die 
Münzen der Chalkidier mit dem edlen Apollokopf und der Kithara aus der 
Zeit um 376, als Olynth an der Spitze der dortigen Bundesgenoffenfchaft (fand, 
gehören hierher. Von der fchönen Sitte, befondere Begebenheiten, Siege oder 
göttliche Errettungen im Gedächtnifs zu verewigen, geben die Münzen des 
Philippos von Makedonien Zeugnifs, die auf der Vorderfeite den Kopf des 
olympifchen Zeus, auf der Rückfeite ein von einem Knaben gerittenes fieg- 
reiches Rennpferd tragen. Aus Unteritalien gehören viele Münzen von Meta- 
pont, Thurii, Velia, Tarent, Hcrakleia diefer Epoche an. Von den letzteren 



Fig. 181. Münze von llerakicia. 


geben wir unter Fig. 18 1 ein Beifpiel. Die Vorderfeite trägt den Kopf der 
Pallas, an deren Helm die Figur der Skylla Achtbar wird, während die Rück- 
feite den Schutzheros der Stadt im Kampf mit dem Nemeifchen Löwen zeigt. 

Die höchfte Vollendung erreichen in diefer Epoche die Münzen der fici- 
lifchen Städte, befonders die herrlichen grofsen Pentekontalitren oder Dema- 
retien von Syrakus, die der Regierungszeit der beiden Dionyfe angehören. Sie 
haben (Fig. 182) auf der Vorderfeite den fehönen Kopf der Quellnymphe 



Arethufa, der in alterthümlicher Strenge fchon auf den früheren Münzen der 
Stadt vorkam (Vergl. Fig. 178}, umgeben von Delphinen, deren einer den 
Namen des Stempelfchneiders Kimon trägt Auf der Rückfeite Aeht man ein 
Viergefpann, welches eben in Begriff ift den Sieg zu erringen. Andere Münzen 
von Syrakus zeigen auf der Vorderfeite den Kopf der Pallas, wieder andere 
den der Artemis, und dabei den Künftlcrnamen Euklcidas. An vollendeter 
Schönlieit ftehen Ae aber den zuerft genannten nicht gleich. 

Mit Alexander beginnt die dritte Epoche der griechifchen Münzen. 
Durch ihn dringt zum erften Mal in die griechifche Kunft die Sitte ein, an 
Stelle der Götterdarftellungen die Köpfe der Fürflen auf die Münzen zu prä- 
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gen, aber bei der noch immer idealiftifchen Grundftimmung der griechifchen 
Plafbk gefchieht dies zunächft in Form der Apotheofe. Anfang.s fteht dabei 
die Kunft der Stcmpclfchneider noch auf der vollen Höhe, obwohl fie mehr in 
Zierlichkeit als in Kraft mit den früheren wetteifert. Solcher Art ift eine in 
Kleinafien zu Alexanders Zeit geprägte Münze (Fig. 183], deren Avers den 
Kopf des Königs als Herakles enthält, während auf der Rückfeite der thro- 
nende Zeus mit dem Adler auf der ausgellreckten Rechten erfcheint. Auf 



einer andern Münze (Fig. 184', welche König Lyfimachos von Thrakien fchla- 
gen liefs, ifl der Kopf Alexanders mit dem Widderhom als Sohn des Zeus 
Ammon dargeflellt Endlich zeigt eine Münze Ptolemäos des Erften (Fig. 185) 
den Kopf des Königs, oder wie Andere wollen feines Sohnes, mit den Exuvien 
eines Elephanten. Aufser diefen find auch die Münzen von Antigonos und 
Demetrios Poliorketes, von Seleukos Nikator, Antiochos Soter noch von erheb- 
lichem künfllerifchcm Verdienft. Daflelbe gilt von den Münzen des Philippos 
Arrhidäos, des Perfeus fowie von den vorzüglich fein durchgeführten ficilifchen 
.Münzen des Agathokles und Pyrrhos, welche nach der früheren Sitte über- 




Kiß. 184. Münze des Lyfimachos. Fig. 185. Münze Ptolemacos’ 1 . 

wiegend Götterbilder zeigen, während auf den Münzen Hierons und Gelons 
von Syrakus die Köpfe der Herrfcher dargeftellt find. 

Von den griechifchen Sta.iten find es namentlich die Münzen des achä- 
ifchen und die des ätolifchen Bundes, die rhodifchen und die athenifchen, 
welche wohl eine wirkungsvolle Behandlung, aber doch keinen hohen Grad 
künftlerifcher Gediegenheit verrathen. Aus der Zeit der römifchen Herrfchaft 
find die Ciftophoren Kleinafiens bemerkenswerth, weil in ihnen die Darftellung 
wieder zu f) mbolifchen und attributiven Elementen zurückgreifL Eine bacchi- 
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fchc Gifte, aus welcher eine Schlange fich hervorringelt, nimmt die Vorderfeite 
ein. Es ift eine fichtliche Verarmung des bildnerifchen Vermögens, die in 
fpiclendcm Ungefchick dabei zu Tage kommt: ein weiter Abftand von jener 
hohen künftlerifchen Lebensfülle des vierten Jahrhunderts, wo jeder Münztypus 
in kleinftem Raume eine plaftifche Schöpfung voll Geift und Schönheit ent- 
hielt. — 

Unter den italifchen Völkern nehmen die Etrusker auch durch ihre Münzen 
allgemeinere Bedeutung in Anfpruch.*) Anfangs find diefelben in roher Art 
der Behandlung felbftändig ausgebildet, ohne irgendwie griechifchen Einflufs zu 
verrathen. Das gilt namentlich von dem aes grave, grofsen gegoffenen Kupfer- 
ftücken, von denen das As urfprünglich gegen fcchs Centimeter und darüber 
im Durchmeffer hielt, im Laufe der Zeit jedoch durch das fortwährende Stei- 
gen des Kupferwerthes kleiner wurde. Ein As von Volaterra trägt den jugend- 
lichen Januskopf auf der Vorderfeite, die Keule, das Zeichen des As und die 
Umfehrift Felathri auf dem Revers. Achnliche Münzen find von einer Anzahl 



Kig. 185. As von Rom. 


etruskifcher Städte bekannt. Auch die älteften Münzen Roms zeigen etruskifche 
Technik. So ein As (Eig. 185) mit dem bärtigen Januskopf auf dem Avers, 
während man auf der Rückfeite das Zeichen des As und die plumpe Darftel- 
lung des Stadtwappens, eines Schifffchnabels fieht. 

Andere etruskifche Münzen, fo die von Tuder mit dem Wolf, dem Thiere 
des Mars, und der Kithara, verrathen den Einflufs gricchifchcr Kunft. Nament- 
lich wird derfelbe bei den Gold- und Silbermünzen herrfchend, wie man fie 
von Populonia, Volfinii und anderen Orten bcfitzt. Der energifch gezeichnete 
Eber und das Gorgoneion auf Silbermünzen von Populonia find unverkennbar 
aus griechifchen Anfehauungen hervorgegangen. 

Die römifchen Münzen**) gewinnen erft in der zweiten Hälfte des letz- 
ten Jahrhunderts v. Chr. gegen den Ausgang der Republik höhere Bedeutung. 
Befonders find cs die Denare mit den Namen der Münzmeifter aus den vor- 
nehmen Gcfchlcchtem Roms, die fogenannten Confular- und Familien-Münzen, 


•) Vgl. K. O, Müller, Handbuch, i 176 und dazu j\rü//er-OslerUy I, Taf. 63. 

•♦) Vgl. A'. O. MüUer, Handbuch, 182, 196, 201, 204, 207 und z\x Afti/Zer-Oe/ier/ey, Dcnkm. I, 

Taf. 65 u. ff. 
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an welchen oft eine tüchtige Ausführung übcrrafcht, nachdem diefelben lange 
Zeit grofse Rohheit und Unbehilflichkeit gezeigt. Was die Compofition betrifft, 
fo enthält diefe in der Regel auf der Vorderfeite eine Götterdarftellung, auf 
dem Revers dagegen irgend einen attributiven oder fymbolifchen Bezug perfon- 
licher Art. Die Anordnung ift bisweilen, wie an den Denaren des Nerius mit 
dem Juppiterkopf und des Comuficius mit dem Ammonkopf wohl abgewogen, 
und die Behandlung verräth in einzelnen Fällen eine P'einheit, welche auf grie- 
chifche KünfUer fchliefsen läfst. Als Beifpiel geben wir unter Fig. 186 einen 
Denar des L. Manlius, mit dem Kopf der Roma auf dem Avers, während die 



Fig. 186. Dcna" des L. Manlius. 



Kehrfeite den von der Victoria bekränzten Sulla auf der Quadriga zeigt, zur 
Erinnerung daran, dafs Manlius unter ihm gegen Marius gekämpft hatte. Bis- 
weilen ifl indefs die Anordnung nicht fehr gefchickt und die Compofition dürftig, 
wie der Revers auf dem Denar des A. Plautius, mit der Darflellung eines fich 
unterwerfenden jüdifchen Furffen, der ein Kamel am Zaume fuhrt. Auch eine 
gewifle Trockenheit des Styls verrath zuweilen, dafs wir es mit griechifchem 
Einflufs auf römifchem Boden zu thun haben. So bei dem Denar des Pom- 
pejifchen Gefchlechts mit der Roma und der Wölfin, oder jenem anderen mit 



dem Kopfe des grofsen Pompejus und auf der Ruckfeite dem Neptun als Zei- 
chen feiner Seemacht und den Cataneifdien Brüdern, die ihre Eltern aus den 
LavaftrÖmen des Aetna retteten, als 1 lindeiitung auf feine Pietät. 

In der erften Kaiferzeit kommen befunders die vom .Senat gefclilagenen 
Bronzemedaillen der Kaifer des julifohen und flavifchen Gefchk-chtes in Be- 
tracht. In ihnen erreicht die römifche Munzkunft ihre Höhe. Zwar bezieht 
fich ihr Inhalt ausfchlicfslich auf die Perfon der Herrfcher; aber in den Köpfen 
macht fich eine charaktervolle, lebensfrifche und zuweilen wahrhaft edle /\uf- 
faffung geltend, und in den allegorifch-fv mbulifchen, aus der Mythologie ge- 
fchöpften Darftellungen der Reverfe kommt auch die ideale Kunft zu ihrem 
Rechte. Diefe Compofitioncn zeichnen fich mciftens durch geiflreiche Erfindung 

Lübke, Gcfch. der PlajUk. 2. Aufl. 20 
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und feine Behandlung aus, obwohl der Reliefftyl nicht immer die Reinheit und 
Strenge des griechifchen bewahrt, fondern häufig in die malerifche Ueberladung 
verfällt, welche der römifchen Plaflik überhaupt anhaftet. Beliebt find alle 
Arten von Apotheofen, z. B. Triumphbögen mit der gefeierten Bildfäule des 
Herrfchers, oder die Darftellung des als Gott thronenden Imperators, wie Augu- 
ftus auf einer unter Tiberius gefchlagenen Münze als «divus pater» bezeichnet 
wird. Häufig ift auch die Darftellung des Herrfchers im Moment der Anrede 
an das Heer (der Adlocutio), wie auf einer trefflichen Münze des Galba. Auch 
den Germanicus fieht man in diefer Stellung auf einer Münze (Fig. 187), wo er 
den in der Niederlage des Varus verlorenen und von ihm wiedererbeuteten 
Adler in der Hand trägt, während die Vorderfeite ihn auf der Quadriga flehend 
als Triumphator zeigt. Den vergötterten Vespafian fieht man auf einer unter 
Titus gefchlagenen Münze, wie er als olympifcher Zeus auf einem von vier 
Elephanten gezogenen Siegeswagen thront. Nero nimmt zuerfl unter den 
Kaifern die Strahlenkrone an, während fonfl in der Regel der Avers der Münzen 
den lorbeerbekränzten Kopf des Imperators trägt, wie z. B. die Münze des 
Vespafian (Fig. 188). Anfpielungen auf Triumphe find aufserdem ein vielfach 
variirtes Motiv diefer Darflellungen, wie auf derfelben Münze die Kehrfeite die 
unter einem Palmenbaum trauernde Judäa mit einem gefangenen und gebun- 
denen Krieger in fchön erfundener lebensvoller Gruppe vorführt 



Fig. 188. Münze des Vespasianus. 


Bis auf Antoninus Pius hält fich das Münzgepräge auf achtungswerther 
künfllerifcher Höhe, obwohl die geiflreiche Charakteriflik der Köpfe allmählich 
fchwindet und einer zwar eleganten, forgfältigen, aber gleichgültigen Behand- 
lung Platz macht. Prunkende Ueberladung herrfcht auf den gleichzeitigen 
Bronzemedaillen kleinafiatifcher und thrakifcher Städte, nicht unähnlich den 
verkünflelten Erzeugniffen der fpätgriechifchen Schönredner. Mit Marc Aurel 
beginnt der Verfall der Kunfl auch auf den Münzen fichtlich hervorzutreteru 
Gegen Ausgang des dritten Jahrhunderts bricht die Verwilderung des Styls 
mit der Armfeligkeit der Gedanken unaufhaltfam herein, bis die ganz charakter- 
los gewordenen Münzen unter den Byzantinern zu völlig mumienhafter Leb- 
lofigkeit erflarren. 
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2. Die gefchnittenen Steine. 

Verwandt mit der Thätigkcit der Stempelfchneider ift die Arbeit der Bedeutung 
Steinfehneider,*) die fich im Alterthum zu folciier Bedeutung erhoben hat, dafs 
wir durch manche Nachrichten der alten Schriftfteller wenigflens über einige 
der berühmteften Künftler diefe.s Faches Kunde bcfitzcn. Dazu kommt eine 
Anzahl von Künftlernamcn auf Gemmen, die uns eine Reihe von Meifter- 
fchöpfungen an beftimmte Perfönlichkeiten zu knüpfen geftatten. Allein für 
die gefchichtliche Betrachtung wird damit wenig gewonnen, zumal da diefe 
Nachrichten und Namen fich faft ohne Ausnahme auf die fpäteren Zeiten 
antiker Kunftblüthe beziehen, und wir in den Darflellungen felbfl nur feiten 
die bei den Münzen fo häufigen hiftorifchen Anhaltspunkte finden. Gleichwohl 
ifl ein Blick auch in diefes an vollendeter Schönheit innerhalb des engften 
Raumes fo reiche Gebiet fchon defshalb von Werth, weil in noch höherem 
Grade als bei den Münzen die geiflrciche Krfindungsgabe und die wunderbare 
P'reiheit, Sicherheit und Kraft der alten Künftler daraus hervorlcuchtet. P'rei- 
lich ift keine Gattung von Kunftwerken fo ftark von P'älfchungen heimgefucht 
worden wie gerade diefe. Wir werden uns daher an das von der Kritik mit 
Sicherheit Anerkannte zu halten haben. 

Der Gebrauch der gefchnittenen Steine zu Siegelringen war fchon im orien- Anfiinge. 
talifchen Alterthum, namentlich bei Babyloniern, Aflfyrern und Aegyptern ein 
allgemein verbreiteter. Aus dem Orient gelangte diefe Sitte frühzeitig* zu den 
Griechen wie zu den alten Völkern Italiens, namentlich den Etruskern. Noch 
giebt es eine Anzahl von Werken der Daktylioglyptik, in welchen die alter- 
thümliche Schärfe der Zeichnung,, die Art der Auffalfung wie die Wahl der 
Gegenflände auf jene Epoche hinweifen, wo fämmtliche Völker des Mittelmeeres 
unter dem Einflufs orientalifcher Kunfiübung fianden. Dahin gehören nament- 
lich die aus Aegypten flammenden Scarabäen, welche auf der flachen Unter- 
feite Darflellungen diefer orientalifirenden Art zeigen. Die Sitte des Alterthums, 

Alles zu verfiegeln und fich reichlich mit Ringen zu fchmücken, führte zu einer 
aufserordentlich häufigen Verbreitung der Steinfchneidckunfl. Befonders die 
etruskifchen Arbeiten diefer Art zeichnen fich durch eine zwar herbe, aber oft 
forgfaltigc Arbeit aus. Der im frühen Alterthum berühmte Ring des Polykrates 
wurde mit dem Namen des Theodoros von Samos in Verbindung gebracht, 
wobei freilich in Zweifel bleibt, ob derfclbe einen gefchnittenen Stein enthielt 
und ob man diefen dem Künfller zufchreiben wollte. Beflimmtcr ifl die Nach- 
richt, dafs Mnc/arcJios, der V'atcr des Philofophen Pythagoras, ein Gemmcn- 
fehneider gewefen fei, der feine Kunfl mehr des Ruhmes als des Gewinnes 
wegen geübt habe. Diefe Notiz führt uns ebenfalls auf die Schule von Samos 
zurück. 

Schon früh zog aber der flcigcnde Luxus diefen Kunflzweig in feine Bluthe. 
Dienfle, und neben den als Siegel benutzten vertieft gefchnittenen Steinen 
kommen die erhaben gefchnittenen Camecn allgemein in Gebrauch. Befonders 
feit dem IV. Jahrhundert, als die Kunfl durch Skopas, Praxiteles und Lyfippos 


*) Vergl. K. 0 . A/ii/ür, Handbuch ?§ 97, 131, l6l, 200, 313. 
Gcfch. d. gr. Künftlcr II, 443 (T. 
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zur vollendeten Freiheit entwickelt war, ftreiftc auch die Kunft des Gemmen- 
fehneiders die letzten Spuren alterthümlicher Strehge ab und erhob ihre klei- 
nen Schöpfungen durch geiftvolle Erfindung, glückliche Raumausfüllung und 



Fig. 189. Cameo Gonzaga. Petersburg. 


edlen Styl der Ausführung zum Range von Meiftenverken. Zu Alexanders 
Zeit lebte als berühmtefler Künftler diefes Faches Pyrgoteles, welchem der 
König allein geftattete fein Bildnifs in Stein zu fchneiden. Seit Alexander 
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fteigerte fich diefe edelAe Art des Luxus durch die Einflüfle des üppigen 
Orients aufs Höchfte. Man gebrauchte die gefchnittenen Steine nicht blofs zu 
Ringen und fonAigem Schmuck, fondern man befetzte auch Becher, Mifch- 
gefäfse, Leuchter und andere Metallgeräthe damit In Alexanders perfifcher 
Beute fanden fich folche Maffcn gemmengefchmücktcr Becher, dafs das Gewicht 
vier und dreifsig Minen betrug. Ueberaus grofs war diefer Luxus am Hofe 



Fig. 190. Camco zu Wien. 


der Seleukiden. Maffenhaft kamen fogar Becher und Schaalen vor, die ganz 
aus edlen oder halbedlen Steinen, namentlich aus Onyxen gefchnitten waren, 
und zu deren koAbarer EinfaAung die Goldfehmiede ihre ganze KunA auf- 
boten. Mithridat befafs allein zweitaufend Onyxbecher mit goldenen EinfaAun- 
gen. Für die Cameen nahm man gern mehrfarbige Steine, befonders die aus 
weifsen und braunen Schichten gebildeten Onyxe, oder die noch reicher fchat- 
tirten Sardonyxe, um durch gefchicktc Benutzung der Lagen das'Bild von dem 
Hintergründe farbig abzuheben. Der Orient lieferte diefe Steine in wunder- 
barer Gröfse und Pracht; noch Aaunenswerther aber iA die MeiAerfchaft der 
alten KünAler in Behandlung derfelben. 
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Das gröfstc Prachtwerk aus der Diadochenzeit ifl; der berühmte Cameo 
Gonzaga (Fig. 189), gegen 6 ZoW lang und 4 Zoll breit, jetzt in der kaifer- 
lichen Sammlung zu Petersburg. In geiftreicher Auffaflung und meifter- 
hafter Behandlung zeigt er die Bruftbilder des noch jugendlichen Ptolemäo.s I. ^ 
mit der Aegis und dem lorbeergefchmückten Helm und delTen erfter Gemahlin 
Eurydike. Früher nannte man die beiden Köpfe Alexander und Olympias, 
Visconti wollte in ihnen ebenfo willkürlich den Ptolemäos Philadelphos und 
feine Gemahlin Arfmoe erkennen. Für Ptolemäos I. fpricht aber fowohl die 
Uebereinftimmung mit andern Darftellungen als die Aegis, mit welcher er auch 
auf den Münzen erfcheint. Nicht ganz fo grofsartig, aber ebenfalls trefflich 
gearbeitet ifl der Cameo des Antikencabinets zu Wien (Fig. 190), welcher 
wahrfcheinlich Ptolemäos U. und Arfmoe, Lyfimachos’ Tochter, darflellt Unfere 
Abbildung giebt ihn ebenfalls in der Gröfsc des Originals. Denfelben Ptole- 
mäos nebfl feiner Schwerter und zweiten Gemalin Arfmoe will man auf einem 
fragmentirten Cameo des Mufeums zu Berlin erkennen; die Vergleichung der 
Gefichtszüge ergiebt aber unzweifelhaft diefelben Perfonen wie auf dem Cameo 
Gonzaga. Der Helm des Königs zeigt den Adler, welcher auch auf den Mün- 
zen der Ptolemäer vorkommt Einen ebenfalls trefflichen Cameo mit den 
Köpfen des Syrerkönigs Demetrios I. und feiner Gemahlin Laodike befafs die 
Kaiferin Jofephine. 

Aber nicht blofs der Verherrlichung der Fürrten diente in diefer Epoche 
die Kunrt des Steinfehneiders, fondern fie gab auch ideale Darrtellungen, fei es 
in Nachbildungen berühmter plartifcher Werke oder in eigenen Erfindungen 
ihrer Urheber. So befafs nach Plinius’ Bericht König Pyrrhos einen kunrtvoll 
gearbeiteten Achat, auf welchem Apoll mit den neun Mufen dargertellt war. 

An den Geirt eines Phidias erinnert ein bei Millin abgcbildeter Cameo mit der 
Darrtellung des Pelop.s, der nach dem Siege über Oenomaos feine Roffe tränkt. 

Eine Anzahl der fchönrten vorhandenen Werke diefer Art gehört vielleicht noch 
der Diadochenzeit an. Die Fülle von Geirt und Schönheit, welche fich hier 
im kleinrten Raume mit unübertrefflicher Klarheit und Schärfe ausfpricht, ift 
bewundemswerth. Keine fpätere Zeit hat in folchen Schöpfungen nur entfernt 
die Bedeutung diefer Epoche erreicht 

Der Luxus der gefchnittenen Steine ging fodann auf die Römer über, und 
die errte Kaiferzeit hat darin mit der alexandrinifchen Epoche erfolgreich ge- 
wetteifert Noch irt eine Anzahl von Prachtwerken diefer Gattung erhalten, 
welche der Verherrlichung der Kaifer aus dem Julifchen und Flavifchen Ge- 
fchlccht gewidmet find. Sie geben bisweilen in etwas überfüllter Anordnung 
meirtens die Apotheofe der Herrfchcr in mythologifch allegorifchen Darrtel- 
lungen, verbinden damit aber manchmal Sccnen aus ihrem Leben, befonders 
ihrer kriegcrifchen Laufbahn. Lebendig und au.sdrucksvoll in Erfindung und 
Zeichnung bleiben fie zwar hinter der grofsartigen Freiheit und dem idealen 
Schwung jener früheren Arbeiten zurück, geben aber ein Beifpiel von dem 
feinen Gefchmack, der die Nachblüthe der griechifchen Kunfl bei den Römern 
in jener Epoche kennzeichnet Die Mehrzahl der Namen von Steinfehneidern, 
welche fich auf einer Reihe von Gemmen finden, wird diefer Epoche angehören. 
Bezeichnend irt auch hier, dafs fart nur griechifche Namen Vorkommen, und 
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dafs der einzige fiebere römifche Künftlemame mit griechifchen Buchftaben 
gefchrieben ift. Dies ift der Name Felix, der fich auf einem Sardonyx der 
Marlborough’fchen Sammlung mit einer Darflellung des Palladiumraubes findet. 

Der berühmtere Künftler diefes Faches in der erften Kaiferzeit war Dios~ 
kttrides, der nach Plinius Zeugnifs für Auguft den kaiferlichen Siegelring mit 
dem Kopfe des Imperators fchnitt. Den Namen diefes berühmten KünfUers 
findet man auf einer Anzahl von Steinen, von denen mehrere echt zu fein 
fcheinen. So der grofse Cameo mit dem nach rechts gewandten jugendlichen 
Kopf des Auguftus in der Piombino’fchcn Sammlung zu Rom; der tief ge- 
fchnittenc Kopf des Demoftlienes auf einem Amethyft derfelben Sammlung; 
der an den fogenannten Phokion des Vatican’s erinnernde Hermes, aus der 
Sammlung Stofeh in den Befitz des Lord Holdcmcfli gelangt; endlich der herr- 
liche Cameol mit dem Kopfe der Io in der Sammlung Poniatowsky. Dazu 
kommen vielleicht noch ein Cameol beim Herzog von Devonfhire, Diomedes 
mit dem Palladium darftellend, und der Herkules mit dem Cerbems im Ber- 
liner Mufeum. 



Fig. 191. Cameo des Athenion. Neapel 


Auch zwei Söhne des Dioskurides find uns durch infehriften auf Steinen 
bekannt geworden. Eutyches nennt fich auf einem Amethyfl mit dem Bruftbild 
der Athena, im Befitz des Fürften Avella zu Neapel; Ilerophilos auf einem 
Glasflufs von ungewöhnlicher GrÖfse mit einem lorbeerbekränzten Kaiferkopf, 
früher im Klofter Echternach, jetzt im kaiferlichen Antikcncabinet zu Wien. 
Vielleicht darf auch Hyllos, den man aus mehreren Infehriften kennt, als Sohn 
jenes berühmten Meifters gelten. Von anderen auf Gemmen vorkommenden 
KünfUemamen feien nur als die wichtigften angemerkt Sohn, Teukros, Apollo- 
Jiios, dclfen herrliche ausruhende Artemis im Mufeum zu Neapel berühmt ifi; 
Aspafios, deffen Athene im Antikencabinet zu Wien nicht minder gefchätzt 
wird; Athenion, von deffen meifierhaft componirter und ausgefiihrter Darflellung 
des Zeus im Kampf gegen die Giganten, auf einem mit Recht gepriefenen 
Onyx der Sammlung zu Neapel wir unter Fig. 191 eine Abbildung geben. 
Ferner Euodos, deflen Namen man auf einem ungewöhnlich grofsen Bergkry- 
llall mit der vertieften Darftcllung des Kopfes der Julia, Tochter des Titus 
fleht, welcher urfprünglich fich an einem Reliquiar Karls des Grofsen befand 
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und als Schenkung Karls des Kahlen an die Kirche von S. Denis und von da 
in die kaiferliche Bibliothek nach Paris gelangte. Zu den vortrcfflicliften 
Künftlern gehören noch Protarchos mit einem fehönen Sardon>xcameo der 
Sammlung zu P'lorenz, der einen leierfpielenden Eros auf einem Löwen reitend 
zeigt, und Pamphilos mit einem Amethyft in der Bibliothek zu Paris, auf 
welchem man Achill dargeflellt ficht, auf einem Fclfen ruhend und die Leier 
fpiclend. 



Fig. 192. Gemma Auguftea. \Vien. 


Die gröfsten und pracht\'ollflen Cameen der Kaiferzeit zeigen keinen 
Künftlernamen, find aber höchfi werthvollc Zeugniffe fowohl für den herrfchen- 
den Gefchmack wie für die technifche Gewandtheit der damaligen Steinfehnei- 
der. Einer der bedeutendften ifl der 9 zu 7 Zoll mefiende Cameo des Antiken- 
cabinets zu Wien (Fig. 192) mit der Apotheofe des Auguftus. In der oberen 
Abtheilung des Bildes thront neben der Roma der vergötterte Imperator, in 
der Rechten den Lituus, in der Linken das Scepter des Zeus haltend, mit einem 
Siegeskranz bekrönt von der Erdgöttin, neben welcher Okeanos erfcheint, wäh- 
rend die Abundantia mit dem Füllhorn daneben lagert. Neben Auguftus er- 
fcheint im Medaillon der Capricornus als glückverheifsendes Horoskop. Tiberius, 
eben fiegreich aus Pannonien heimkehrend, fteigt von feinem Wagen, deffen 
Zügel eine Victoria hält, um fich \'or Auguftus niederzuwerfen. Die untere 
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Darftellung zeigt eine lebendig entworfene Gruppe gefangener Barbaren, welche 
in dufterem Hinbrüten der Errichtung eines Siegeszeichens durch römifche 
Soldaten zufchauen. Die ganze reiche etwas überladene, aber forgfältig aus- 
geführte Compofition bietet ein charakteriftifches Bild von dem Geift und Styl 
diefer Werke, in welchen fich allegorifch-mythologifche Elemente mit hiftorifch- 
realer Aufifaflung mifchen. Aehnlicher Art, aber von geringerer Arbeit ift der 
grofse Cameo der Parifer Sammlung, welchen Balduin II. aus Byzanz mit- 
brachte und dem heiligen Ludwig verehrte, der ilm dann der Ste. Chapelle 
fchenkte. Der gröfste v^on allen gefchnittenen Steinen, ein Sardonyx von fünf 
Schichten, 1 1 zu 13 Zoll grofs, enthält er in derfelben Behandlung die Apotheofe 
des Tiberius. Ein dritter, im Haag im Befitz des Königs der Niederlande, 



IO Zoll hoch, ftellt Claudius als thronenden Juppitcr dar. Die Ausführung 
fteht aber noch eine Stufe niedriger. Auf einem anderen fchön gearbeiteten 
und finnreich entworfenen Cameo zu Paris {Fig. 193) fieht man Germanicus 
und Agrippina als Triptolemos und Demeter auf dem Drachenwagen über die 
Erde getragen. Sie erfcheinen mit einer diefer höfifchen Kunft geläufigen 
Schmeichelei als die fegenverleihcnden Gottheiten, Er indem er aus feinem 
Paludamentum die fruchtbringende Saat ausftreut. Sie indem fie den Völkern 
ihre milden Gefetze verleiht. 

Auch von dem Luxus, den die Alten mit Gefäfsen aus Edelfteinen trieben, 
find uns einige Beifpielc geblieben. So die berühmte farnefifche Schaale, aus 
einem Sardonyx mit erhobenen Figuren gcfchnitten, im Grabmal Hadrians 
gefunden, jetzt im Mufeum zu Neapel, auf dem Boden mit einem trefflichen 
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Medufenkopf, im Innern mit einer fymbolifchen Darflellung der Fruchtbarkeit 
Aegyptens; das fogenannte mantuanifche Gcfäfs von ähnlicher Behandlung, in 
der herzoglichen Sammlung zu Braunfchweig; das fchöne Onyxgefäfs im 
Mufeum zu Berlin, mit der Geburt des Caligula; die fogenannte Mithridatifche 
Vafe in Paris; endlich das treffliche Onyxgefäfs im Schatz der Kirche zu 
St. Maurice im Wallis. Derfelben Technik gehören auch die Glasgefäfse an, 
welche auf einem farbigen, meift tiefblauen Grunde eine Ueberfangfchicht von 
milchweifsem Glafe haben, in welchem mit grofscr Zartheit Figuren eingefchnit- 
ten find, die fich ähnlich wie bei den Onyxcameen hell von dem farbigen 
Grunde abheben. Das berühmtefte Werk diefer Art ift die Portlandvafc im 
Britifchen Mufeum, deren feine Reliefs die Meifferhand eines griechifchen 
Künftlers, etwa aus der augufteifchen Epoche verrathen. 


I3. Werke der Toreutik. 

Im ganzen Alterthumc waren die Werke des Toreuten,*) des eigentlichen 
Metallarbeiters, hochgefchätzt, fo dafs manchmal felbft die grofsen Plaftiker 
auch diefem Zweige der Bildnerkunft ihre Thätigkeit zuwendeten. Dennoch 
war in der Regel die Toreutik eine von den anderen künftlerifchen Techniken 
gefchiedene felbftändige Arbeit, wie fie in der That den Punkt bezeichnet, wo 
das dem Gebrauch des Lebens dienende Handwerk fich zu künftlerifcher Be- 
deutung erhebt Die vomehmlichfte Thätigkeit des Toreuten befteht in der 
Geflaltung der mannigfachen Geräthe und Gefäfsc, welche beim Opfer wie 
beim Mahl und Gelage gebraucht werden. Der Schönheitsfinn des klaffifchen 
Alterthums legte hohen Werth darauf, dafs alle diefe Erzeugniffc das Gepräge 
der Kunft erhielten und durch edle Form, finnreichen Schmuck und vollendete 
Anmuth der Ausführung dem Auge des Bcfchauers Reiz und Genufs darboten. 
Nicht blofs in Erz bildete man folche Werke, wie die köfilichen Kandelaber, 
die Spiegel, Schmuckkäftchcn und fo manche andere Geräthe des täglichen 
Lebens, fondern mit noch gröfserer Vorliebe wurde das Silber zu Geräthen 
und Gefäfsen, zu Waffen und Rüftungen angewendet, weil es durch feinen 
lichten und doch milden, durch Beizen zu dämpfenden Schimmer fowie durch 
feine aufscrordcntliche Dehnbarkeit fich zu folchem Gebrauche vorzüglich 
empfahl. Aber auch das Gold wurde zu Schmuckfachen mit unübertrefflicher 
Feinheit ausgearbeitet, und die etruskifchen Gräberfunde, befonders aber die 
Entdeckungen in den Grabhügeln der Krimm haben Goldfchmuck zu Tage 
gefördert, welchem die antiken Metallarbeiter ein künfllerifches Gepräge von nie 
wieder erreichtem Adel der Form und der Ausführung gegeben haben. 

Schon in der heroifchen Zeit fpielen die Werke des Gold- und Silber- 
arbeiters eine grofse Rolle, und Homer ergeht fich mit Vorliebe in der Schil- 
derung kunffreicher Waffen, Geräthe und Schmuckfachen. Man behielt für 
diefe Arbeiten die alte Technik des Hämmems und Treibens bei, weil die 
edlen Metalle durch den Gufs eine Sprödigkeit erhalten, welche der feineren 


*) Vgl. K. 0. MüUer, Handbuch § 311 . Ueber die Kiinftler /4 Gefch. d. gr. Künftler II, 
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Ausarbeitung hinderlich ifl. Mit dem Ende des heroifchen Zeitalters fcheint 
bei den Griechen indefs diefer Luxus dadurch eine Zeit lang zuriickgcdrängt 
worden zu fein, dafs die gefammte künAlerifche Thätigkeit ficli auf Errichtung 
und Ausfchmückung der Tempel bezog. Die in griechifchen Gräbern gefun- 
denen Gegenftände des Schmucks tragen bereits die Züge der vollendeten 
KunA; dagegen hat ficli in Etrurien manches Werk des alterthümlich Arengen 
Styles erhalten, und befonders das gregorianifche Mufeum des Vaticans iA 
reich an Beifpielen diefer Art. 

ErA mit dem Beginn des IV. Jahrhunderts, wo die griechifche KunA von 
ihrer erhabenen Höhe herabAieg und fich mehr dem Schmuck des Lebens 
zuwandte, erlangt die Toreutik erhöhte Bedeutung und gewinnt in allen ihren 
Schöpfungen den Reiz anmuthvoller Schönheit. Sowohl Bronzewerke in Ge- 
räthen und Gefäfsen aller Art, in RüAungen und Waffen werden mit getrie- 
benen Reliefs des edelAen Styls gefchmückt und dadurch zu KunAfchöpfungen 
crAen Ranges erhoben, fondern auch in Silber und Gold werden Geräthe und 
Schmuckfachen gefchaffen, deren künAlerifche Bedeutung ihren materiellen 
Werth weit überragt. Mehrere KünAler, die in folchen Arbeiten Ruhm erlangt 
und fich ausfchliefslich als Toreuten (Caclatoren) ausgezeichnet haben, gehören 
diefer Epoche an. Ungefähr ein Menfchenalter nach Phidias lebte als einer 
der berühmtcAen Metallbildner ^lys, welcher auf dem Schilde der ehernen 
Athene des Phidias die Schlacht der Lapithen und Kentauren in getriebener 
Arbeit dargeAcllt hatte. Die Entwürfe zu diefem Werke Aammten von der 
Hand des berühmten Malers Parrhafios, der auch fonA jenem KünAler die 
Zeichnungen zu feinen Arbeiten geliefert haben foll. Des Mys VerdienA be- 
Aand alfo hauptfächlich in der feinen Ausführung. Aufserdem kannte man von 
ihm Becher mit Silenen und Eroten, die im Dionyfostempel zu Rhodos auf- 
bewahrt waren. Auf einem andern Becher mit kunAreich verfchlungenen 
Henkeln hatte er die Einnahme von Ilion dargeAellt, vielleicht ähnlich dem 
fchönen Relief auf einem filbemen Becher im Antiquarium zu München, auf 
welchem man Neoptolemos über gefangene Troer Gericht halten fieht. 

Noch bedeutender war Mentor, der von Plinius als der berühmteAe unter 
allen Toreuten des Alterthums gepriefen wird. Auf einer Schaale deffelben war 
eine Eidechse fo vortrefflich dargeAellt, dafs fie zu leben fehlen und man fich 
fcheute das Werk zu berühren. Seine Werke wurden von römifchen KunA- 
licbhabern mit fabelhaften Summen bezahlt, wie denn für zwei filberne Becher 
von feiner Hand der Redner L. Craffus hunderttaufend SeAertien zahlte, ohne 
fich jemals ihrer zu bedienen, aus Refpeft vor ihrem künAlerifchen Werthe. 
Er fcheint fo berühmt gewefen zu fein, wie in neueren Zeiten Benvenuto Cellini, 
und wie bei diefem mag manches Werk mit Unrecht feinen Namen getragen 
haben. Seine berühmteAcn Arbeiten befanden fich im Artemistcmpel zu Ephe- 
fus. Er mufs daher noch der erAen Hälfte des IV. Jahrhunderts angehören. 
Kaum minder berühmt war nach Plinius Boethos, von deffen plaAifchen 
Werken, namentlich dem Knaben mit der Gans, fchon oben S. 215 die Rede 
war, deffen Hauptruhm aber auf toreutifchen Arbeiten beruhte. Solche Werke von 
ihm befanden fich beim Tempel der Athene zu Lindos, eine prachtvolle grofse 
Hydria raubte Verres dem Pamphilos aus Lilybäum. Ferner Akragas, von dem 
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man im Dionyfostempel zu Rhodos Becher mit Reliefs von Kentauren und 
Bacchantinnen fah. Man erkennt aus diefer und ähnlichen Nachrichten, dafs 
in jener Epoche folche Werke nicht blofs dem Luxus, fondern mehr noch dem 
Cultus und dem Schmuck der Tempel dienten. Aufserdem kannte man von 
Akragas Becher mit Jagdfccnen. 

Zu den edelften Ueberreften diefer Epoche gehören die zahlreichen in den 
Gräbern des alten Pantikapäon bei dem heutigen Kertfch in der Krimm ge- 
fundenen Schmuckfachen, welche in das Mufeum der Eremitage nach Peters- 
burg gekommen find. Die Kränze, Stirnbänder, Ohr- und Fingerringe, die 
Nadeln, .Ketten, Hals- und Armbänder in Gold find von einer unübertrefflichen 
Schönheit der Erfindung und Feinheit der Ausführung und verrathen im Styl- 
gefühl die Hand griechifcher, zum Theil attifcher Meiffer. An einzelnen diefer 
Werke find Figuren von Scythen angebracht, die einen Beweis von der lebens- 
vollen Charaktcriftik geben, mit welcher die griechifche Kunff auch den Typus 
barbarifcher Nationen zu treffen wufste. Unter den Silbergefäfsen find mehrere 
noch in alterthümlichem Styl behandelt, befonders mehrere Becher mit Dar- 
ftellungen von Scenen des Thierlcbcns, namentlich Löwen, welche Hirfche zer- 
reifsen, wie die orientalifche Kunfl fie liebte. Auch Bronzegefäfse, zum Theil 
vergoldet, haben fich gefunden, namentlich eine Schaale mit Medufenköpfen an 
den Henkeln, von vollkommener Schönheit. 

Aus etruskifchen Funden befitzt das Britifche Mufeum mehrere treffliche 
Gold- und Silberfachen, darunter ein vorzüglich fchöncs Halsband von Gold, 
befonders aber ein Stück von dem Stirnpanzer eines Pferdes in Bronze, von 
meifferhafter Arbeit Den gröfsten Reichthum an prachtvollen und kunflreichen 
Schmuckfachen aus etruskifchen Gräberfunden bewahrt das Mufeum Gregoria- 
num des Vaticans. Von anderen Sammlungen befitzen namentlich die des 
Antiquariums zu München treffliche Werke diefer Art. Zu den fchönften 
Ueberreften der Erzarbeit diefer Epoche gehören aber die Bronzen von Siris 
in Lucanien, die Schulterblätter eines Panzers mit geiffvollen Scenen aus den 
Amazonenkämpfen, aufserdem die bei Paramythia in Epirus gefundene Bronze- 
platte, wahrfcheinlich zur Kapfel eines Spiegels gehörig, auf welcher Aphrodite 
dargeftellt ift, wie fie fich im Beifein von Eroten dem Anchifes entfchleiert, ein 
Werk von eben fo anmuthiger Erfindung als vollendeter Ausführung. 

Mit dem Luxus der Diadochenzeit hing fodann auch die höchfte Steige- 
rung der Toreutik zufammen. Die aus dem Orient eindringende Luft am Prunk 
fteigerte das Bedürfnifs nach Schmuckgegenftänden aller Art, befonders aber 
wurden die kunftreich gearbeiteten Becher, Schaalen und Mifchgefafse für die 
Tafeln der Reichen und Grofsen ein allgemein begehrter Luxusartikel. Plinius 
nennt eine Anzahl von Künftlem, welche als Torcuten in diefer Epoche be- 
rühmt waren. So Stratonii-oSf der auch als Bildhauer unter den Künftlern ge- 
nannt wird, welche die Gallierfchlachten für König Attalos darftellten; fo Tou- 
riskos aus Kyzikos; Anßon und Etoiikos aus Mitylene, mit welchen zugleich 
Hi’katacos genannt wird; ferner Diodoros, deflen filberner Becher mit der ge- 
priefenen Darftellung eines fchlafenden Satyrs uns lebhaft an den barberinifchen 
Faun erinnert. Endlich gehören hierher noch Kallikrates der Lakedämonier 
und ^lynnckidcs^ die als Kleinkünftler der wunderlichften Art einen Ruf von 
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zweifelhaftem Werthe genoflen. Ihre Arbeit beftand in kunftreichen Spielereien 
aus Elfenbein, die durch mikroskopifche Feinheit in Erftauncn fetzten, wie wir 
Aehnliches auch in modernen Kunftkammern finden: ein Viergefpann, welches 
fammt feinem VVagenlenker durch die Flügel einer ebenfalls aus Elfenbein 
gefchnitzten Fliege bedeckt wurde, und ähnliche nichtige Tändeleien. 

Unter den Römern wird ein nicht minder grofser Luxus mit Prachtwerken 
der Toreutik getrieben, und auch jetzt werden mehrere griechifche Künftler 
als tüchtige Meifter diefes P'aehes envähnt. So Pojeidonios aus Ephefos, der 
zugleich Erzbildner war; Partlienios, deflen filbemc Schüfleln Juvenal rühmend 
hervorhebt; Zopyros^ von welchem zwei filbeme Becher mit der Freifprechung 
des Oreft auf zwölftaufend Seftertien gefchätzt wurden. In dem bekannten 



Fig. 194 . Schaale von Hildesheim. Berlin. 


Silbergefäfs des Palaftcs Corfini in Rom ift vielleicht eine Nachbildung deffcl- 
ben erhalten. Ferner Pytheas, von welchem eine Schaale mit der Darftellung 
des Palladiumraubes, obwohl nur zwei Unzen fchwer, mit zehntaufend Denaren 
bezahlt worden war. Seine Werke waren von fo minutiöfer P'einheit, dafs man 
nicht einmal Abdrücke davon nehmen konnte. Endlich 7 'cukros, der haupt- 
fächlich Emblemata arbeitete: kleine Relieffiguren, welche für fich gefondert 
getrieben und dann den Gefäfsen aufgeheftet wurden. 

Manche treffliche Werke diefer Art, welche einen Begriff von der hohen 
Kunftvollendung der damaligen Cälatoren gewähren, find uns erhalten. Zu den 
vorzüglichften gehören die im Jahre 1867 bei Hildesheim gefundenen Pracht* 
gefäfse, welche in das Berliner Mufeum gelangt find. Sie gehörten offenbar 
zur Tafelausftattung eines vornehmen Römers. Zunächft finden fich darunter 
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mehrere Schaalcn mit ftark erhaben gearbeiteten Figuren auf dem inneren Bo- 
den, offenbar blofs Schaugefäfse zum Schmuck der Tafel. Auf der einen fieht 
man die elegante Figur der Athena auf Felfen fitzend, auf den Schild geftützt, 
während die ausgeflreckte Rechte einen Pflugfterz hält (Fig. 194). Aegis, Helm 
und Pflug find vergoldet; ebenfo das herrliche Palmcttenornament des Randes. 
Zwei kleinere Schaalcn find mit den Bruftbildem der Kybele und des Deus 
Lunus gefchmückt, eine dritte enthält das Bruftbild des Hcrkulesknaben, der 



Fig- 195. Trinkbecher von Iliidcshcim. Berlin. 


die von der Juno gefendetcn Schlangen erwürgt Ein Trinkbecher mit doppel- 
ten Henkeln zeigt zwifchen Wein- und Epheuranken ausdrucksvoll gearbeitete 
Satyrköpfe (Fig. 195), ein anderer ifl mit edel ftylifirten Lorbeerzweigen ge- 
fchmückt Merkwürdig ifi, dafs Niello und Email mehrfach bei diefen Werken 
Verwendung gefunden haben; fo fieht man an einem Gefäfs eine fein niellirtc 
Epheuranke mit grün emaillirten Blättern. Ein Trinkbecher «Fig. 196) zeigt 



Fig. 196. Trinkbecher von Hildeslieim. Berlin. 


Masken von Satyrn über einem Löwenfell und dazwifchen Thyrfosftäbe und 
andere bacchifchc Embleme. Das vollendetfte Werk ift wohl der grofse filbeme 
Mifchkcffcl, über anderthalb Fufs hoch, ganz mit den feinften Ranken über- 
fponnen, zwifchen welchen kleine nackte Genien im neckifchen Kampf mit 
allerlei Seethieren dargcftellt find (Fig. 197). Am Fufsc des Gefäfses find zwei 
heraldifch flylifirte Greife angeordnet, von welchen die Ranken ausgehen. 

Von früher bereits bekannten Silbergefäfsen nennen wir noch die in Pom- 
peji gefundene Sammlung im Mufeum zu Neapel, aus vierzehn Bechern be- 
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flehend, mit Darflellungen von Kentauren, Kentaurinnen und Eroten in über- 
müthigem Spiel; befonders aber ebendort die herrliche Vafe aus Herculanum 
mit der Apotheofe Homers. Aufser folchen Gefafsen waren runde Scheiben 
oder Schilde von Silber, mit Reliefdarflellungen mythologifcher und hiftorifcher 
Art gefchmückt, vielfach beliebt und dienten wahrfcheinlich als Weihgefchenke. 

Reichen Schmuck er- 
hielten auch die Rüftungen 
der Krieger, nicht blofs durch 
getriebene Reliefdarftellun- 
gen, fondem auch durch die 
den Römern eigenthümlichen 
militärifchen Ehrenzeichen, 
welche den Soldaten ver- 
liehen und theils am Panzer, 
theils am Riemenzeug der 
RofTe befeftigt wurden. Diefe 
Phalerae find Medaillons mit 
kräftig gearbeiteten Orna- 
menten, meift Köpfen, bald 
aus Erz, bald aus Silber 
kunftvoll getrieben, biswei- 
len fogar aus Gold und mit 
Edelflcinen befetzt Die zu 
Lauersfort am Niederrhein 
1858 gefundenen filbemen 
Phaleren, jetzt im Befitze 
der Königin Augufta von 
Preufsen, geben treffliche 
Beifpiele diefer Prachtwerke. 

Endlich ifl der zahlreichen, meift bronzenen Gcräthe, Lampen, Kandelaber 
und Dreiflifsc, Hausgeräth aller Art, Seffel, Bettgeftelle, fodann Spiegel, Nadeln 
und anderer Schmuckgegenftändc zu gedenken, welche namentlich durch die 
Ausgrabungen von Pompeji und Herculanum, fowic durch die Gräberfunde 
Campaniens und Etruriens in die Mufeen gelangt find: Zeugniffe des hohen 
Kunftgcfühls und der feinen Gefchmacksbildung, welche das gefammte klaffifche 
Alterthum bis in die Römerzeit erfüllte und fclbft dem Handwerk die Weihe 
künftlerifcher Vollendung, dem ganzen Leben aber den adelnden Hauch der 
Schönheit verlieh. 
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Fig- 197 - Mifchkefiel von Hildesheim. Berlin. 
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Die altchristliche Epoche. 


Das junge Chriftenthum erbte vom Judentliumc die Scheu vor der Bild- 
nerkunfi Die gleiche Furcht vor den Werken der Plaftik entfprang bei ihm 
aus den ganz ähnlichen Verhältniffen, unter denen es in’s Leben trat. Wie 
einft die Bekenner des mofaifchen Gefetzes lebten die erften Chriften inmitten 
einer heidnifchen Welt, deren Gebahren ihnen als eitler Aberglaube und Götzen- 
dienft erfchien. « Du follft dir kein gefchnitztes Bild machen daflclbc anzubeten » 
— diefes ftrenge Gebot des alten Teftamentes gewann flir die neue Lehre 
eine verfchärfte Bedeutung. Zwar lebte der Glaube an die alten Götter längft 
nicht mehr in den Herzen ihrer angeblichen Bekenner; Zweifelfucht und Frivo- 
lität hatten ihn erftickt, phantafUfche Culte des Orients wie geiles Unkraut ihn 
überwuchert: aber in den Tcmf>cln und auf den Öffentlichen Plätzen ftanden 
noch aufrecht die herrlichen Gebilde, welche die plaffifche Kunft der Griechen 
feit mehr als einem halben Jahrtaufend gefchaffen und mit dem unfterblichen 
Odem ihres Geiftes und ihrer Schönheit erfüllt hatte. Was noch von Schön- 
heitsfinn in den Herzen der Menfchen geblieben war, mufste zauberifch ange- 
zogen w'erden von diefer beredten Schaar in Marmor und Erz gebannter Geiffer, 
die den Untergang der Welt, welche fie gefchaffen hatte, überdauerten. Wohl 
hatte das junge Chriffenthum Urfache, die Gewalt diefer alten Götter zu fürch- 
ten und die Gemüther feiner Bekenner gegen das verführcrifche Locken der 
Schönheit durch den Panzer der Askefe zu fchützen. 

Doch war die Plaftik nicht ganz verpönt; ja felbft die Abneigung, welche 
man von chrifflicher Seite unzweifelhaft gegen fie empfand, hätte die erprobte 
Lieblingskunft der alten - Welt leichten Muthes überwinden mögen, wenn die 
Zeit ihr nur eine grofse neue Aufgabe übertragen hätte. Wiffen wir doch, 
dafs Kaifer Alexander Severus fogar eine Statue Chriffi hatte machen laffen! 
Aber der Verfuch mufste wohl ganz vereinzelt bleiben. In welche Idealgeffalt 
man ihn auch gekleidet hätte, unwillkürlich würde diefelbe mit einem antiken 
Göttertypus zufammengetroffen fein, man wäre an Zeus, Apollo, Asklepios noth- 
W'endig erinnert worden. So wäre man alfo recht eigentlich in die Schlingen 
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zurückgerathen, die man mit aller Macht vermeiden mufste. Den Heiland aber 
in der Geftalt zur Erfcheinung zu bringen, in welcher er auf Erden gewandelt 
hatte, fcheute man nirgend fo fehr als in plaftifchen Werken. Wohl waren 
Ueberlieferungen über feine wirkliche Geftalt vorhanden, welche fich in der 
Schaar der treuen Anhänger von Mund zu Munde fortpflanzten und liebevoll 
bewahrt und gepflegt wurden: je inniger aber dies Gedenken war, defto weni- 
ger fühlte man das Bedürfnifs, das im Herzen lebende Bild greifbar in Stein 
zu übertragen. Und als im Laufe der Zeit der Wunfeh dennoch ei^vachte, 
Chrifti Geftalt in mächtigen Zügen den Gläubigen vor Augen zu bringen, hatte 
die lange vemachläffigte Plaftik die Fähigkeit gänzlich verloren, folchem Ver- 
langen zu ehtfprechen. Ihre Befugnifle gingen völlig auf ihre jüngere Schwefter, 
die Malerei, über. Hatte die Bildnerei die Idealgeftalten der antiken Götter 
ausgeprägt, fo follte die Malerei nun berufen werden, die Idee des chriftlichen 
Gottes der fmnlichen Anfehauung entgegen zu bringen. 

Die vollendete Schönheit des Köqiers, deren Darftellung den Inhalt und 
das Ziel der plaftifchen Kunft ausmacht, war den erften Chriften gleichgiltig, 
ja wohl gar unheimlich geworden. Aus dem fmnlichen Taumel, in welchen 
fchlicfslich die entkräftete und geiftlos gewordene antike Welt verfunken war, 
gab es nur eine Rettung: die Flucht aus der Wirklichkeit, die Verleugnung der 
Natur. Ging diefe askctifche Auflaflung doch gelegentlich fo weit, dafs man fich 
einzureden fuchte, der Sohn Gottes fei nicht in vollendet fchöner Geftalt auf 
Erden erfchienen, fondern habe geradezu häfsliche Züge angenommen. Bei 
folcher Sinnesrichtung, die den Geift auf Koften des Körpers und im Gegen- 
fatze zu diefem hervorhob, das Fleifch kreuzigte und der Schönheit den Krieg 
erklärte, mufste wohl die Plaftik zu kurz kommen. 

In der altchriftlichen Kunft nehmen daher die Werke der Bildnerei an 
Werth wie an Ausdehnung nur eine untergeordnete Stelle ein. Es find gleich- 
fam die Ueberbleibfel von dem reichen Mahle, an welchem die antike Plaftik 
gefchwelgt hatte, mit denen die altchriftliche Zeit vorlieb nehmen mufs. Die 
Form und die technifche Behandlung find durchweg die der fpätrömifchen 
Kunft; felbft die Neuheit des Inhalts erweift fich noch nicht mächtig genug, 
um den alten Formen einen neuen Ausdruck zu geben. 

Am wenigften ift von Einzelgeftalten zu melden.*) Wenn gelegentlich von 
einer Statue Chrifti erzählt wird, welche die nach Matthäus 9. 20 von ihm ge- 
heilte Frau ihm gefetzt haben foll, und die vom Kaifer Julian ztrftört worden 
fei; wenn ebenfo ein Bild Chrifti von Nikodemus aus Cedernholz gefchnitzt 
wurde, fo beruhen folche Ueberlieferungen eben fo wenig auf gefchichtlichen 
Zeugniflen wie das angeblich vom h. Lucas gemalte Bild Chrifti oder der 
Abdruck feines Antlitzes im Schweifstuche der Veronika. Was wir von ftatu- 
arifchen Darftellungen kennen, befchränkt fich auf einige aus den Katakomben 
ftammende, jetzt im chriftlichen Mufeum des Laterans befindliche Marmor- 
figürchen. Sie geben noch gar nicht die Geftalt des hiftorifchen Chriftus, ver- 


*) Die Denkmäler, welche die Kaifer von Byzanz fich felhfl und ihren Thatcn fetzten, haben 
Nichts mit der altchriftlichen Plaftik zu thun und wurden defshalb oben (S. 2S8) bei den fpät- 
römifclicn Werken erwähnt. 
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anfchaulichen ihn vielmehr unter der fymbolifchcn Bezeichnung des guten Hirten, 
die er felbft auf fich anzuwenden liebte. Man fieht ihn im kurzen Hirten- 
gewandc, der antiken aufgefchürzten Chlamys, jugendlich und bartlos, in der 
Hand den Hirtenftab, die Rechte liebevoll gegen ein Lamm ausftrecken, das 
fich vertraulich ihm anfchmiegt. Ein anderes Mal ift er der g^te Hirt, welcher 
das verirrte Lamm getreulich auf feinen Schultern zur Heerde zurückbringt. 
Wenngleich von untergeordneter Ausführung, athmen diefe Werke doch die 



Fig. 198. Statue des h. Petrus. Rom. 


naive Anmuth antiker Kunfl, die hier zugleich der natürliche Ausdruck chrift- 
licher Anfpruchslofigkeit wird. 

Weitaus das bedeutendfte ftatuarifchc Werk altchriftlicher Zeit ift die 
grofse eherne Bildfäule des heiligen Petrus in S. Peter zu Rom (Fig. 198). Der 
Apoftelfürft ift fitzend dargeftellt, in antik römifcher Gewandung, die Rechte 
feierlich erhoben. Die Arbeit zeigt eine für die Zeit des fünften Jahrhunderts 
auffallende Sorgfalt und Genauigkeit der Technik; der geiftige Gehalt ift aber 
gering, und man erkennt in jeder Linie die mühfame Nachahmung antiker 
fitzender Senatorengeftalten. — Ein anderes Werk aus derfelben Zeit, die Mar- 
morftatue des heiligen Hippolytus, jetzt im chriftlichen Mufeum des Laterans, 
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ift nur in der unteren Hälfte alt. Sie verräth durchaus ein ähnliches Verhält- 
nifs zur antiken Plaftik. 

Am umfaflendften findet die Plaftik Anwendung in den Reliefs der Sar- 
kophage, deren Ausfchmückung man nach früherer römifcher Sitte auch in 
altchrifllicher Zeit fortfetzte. Die Anordnung bleibt dabei die alte, nur die 
Gegenwände werden dem chriWlichen Vorftellungskreife entnommen. Die Flä- 
chen werden entweder mit einer friesartig fortlaufenden Darftellung gefchmückt, 
oder durch Säulenftellungen mit Giebeln und Bögen in einzelne Felder getheilt, 
die man mit figürlichen Gruppen anfüllt. Die Ausdrucksmittel der antiken 
Kunfl kommen in diefen DarWellungen vielfach zur Verwendung. So findet 
man es an dem grofsen Porphyrfarkophag der Tochter ConWantins, Conftantia, 
einem fchwerfalligen Prachtftück, das aus der Kirche Sta. Coftanza in das 
Mufeum des Vaticans gelangt iW. Die unbehülf liehen Sculpturen, welche 
mühfam mit der Härte des Materials ringen, zeigen auf beiden Langfeiten 
wiederholt in reichem Rankenwerk Genien, die mit der Weinlefe und dem 
Keltern der Trauben befchäftigt find: Darftellungen, die urfprünglich dem bak- 
chifchen Cultus angehören, bald aber, veranlafst durch gewifie Gleichnifie der 
Bibel eine chriftliche Nebenbedeutung empfingen. Auf verwandte Gedanken- 
richtung zielen das Lamm und der Pfau, welche die Ecken ausfüllcn, letzterer 
als Symbol der Unfterblichkeit aufgefafst. Dagegen ift in demfelben Saale des 
vaticanifchen Mufeums ein ähnlicher Porphyrfarkophag der Mutter Conftantins, 
Helena, ganz frei von chriftlich zu deutenden Emblemen und zeigt vielmehr 
weltliche Darftellungen, die noch in tüchtiger antiker Arbeit voll Ausdruck 
und Bewegung find. Andere Denkmäler, einfacher und anfpruchslofer, begnügen 
fich mit den allgemein verftändlichen chriftlichen Symbolen. Häufig findet man 
nur das Kreuz, umgeben von zwei Pfauen, wie an einer Afchenkiftc in S. Stefano 
zu Bologna. 

Vom Symbol geht überhaupt die altchriftliche Kunft auf den Sarkophagen 
fo gut wie in den Malereien der Katakomben aus. Das Kreuz und der Na- 
menszug Chrifti mit dem Alpha und Omega, fodann das Lamm, manchmal 
mit dem Kreuz verbunden, der Fifch, welcher ebenfalls auf Chriftus fich be- 
zieht, der Pfau als Sinnbild der Unfterblichkeit, die Taube und die Vögel, die 
man oft neben einer Vafe fieht, als Zeichen für die Seele des Chriften, der 
Lorbeerkranz und der Weinftock fowie der Palmenbaum find die wichtigften 
diefer auf Sarkophagen vorkommenden Symbole. 

Auf anderen Sarkophagen des vierten Jahrhunderts wird bereits in um- 
faffender Weife Anwendung von gefchichtlichen Scenen aus dem Leben Chrifti 
gemacht. In ächt antikem Sinne erfcheint Chriftus auf diefen Darftellungen in 
jugendlicher Geftalt, umgeben von feinen Apofteln, in würdiger antiker Gewan- 
dung, als Lehrer und Wunderthäter. Dagegen finden fich in diefer Zeit nirgends 
Schilderungen aus der Leidensgefchichte. Jener Grundzug antiker Heiterkeit, 
der in früherer Zeit die Sarkophagfculpturen beherrfcht hatte, klingt noch im- 
mer vernehmlich nach. Scenen aus dem alten Teftamente gefellen fich hinzu 
und werden als Vorbilder für die Vorgänge aus dem Leben Chrifti verwendet 
Wir finden hier die erften Spuren jener typologifchen Bilderkrcife, die in den 
Kunftwerken des fpätcren Mittelalters eine fo wichtige Rolle fpielen. Schon 
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die grofsen Kirchenlehrer des zweiten Jahrhunderts hatten in ihren Schriften 
den Anftofs zu diefer Richtung gegeben, die den ScharfTmn der Künftler zu 
üben und der Kunft Gedankentiefe und eine Fülle von Beziehungen zu ver- 
fchaffen geeignet war. 

Ein Ueberblick über diefe Darftellungen führt uns am beften in den Ideen- 
kreis der altchriftlichen Zeit ein. Sollen wir ihren Gefammtcharakter in wenig 
Worten bezeichnen, fo genügt es feftzuftellen, dafs das rein Theologifche und 
Dogmatifche im ganzen Bereich diefer Denkmäler keine Stelle hat, dafs viel- 
mehr Alles den acht menfchlichen, das Gemüth erhebenden, die Gewifsheit auf 
Erlöfung gewährenden Beziehungen gewidmet ift Daher wird vor Allem 
ChriAus als Lehrer dargeftcllt, und zwar jugendlich und fchön. Er Acht auf 
einem Berge oder fitzt auf einem erhöhten Throne, und die ApoAel drängen 
fich begierig um ihn. Aus der antiken Symbolik iA dabei unterhalb des Sitzes 
mit halbem Körper auftauchend und einen Schleier ausbreitend eine männliche 
oder weibliche GeAalt dargeAellt, welche den Himmel (Uranos) oder die Erde 
(Gäa, Tellu.s) bezeichnet Sodann werden mit Vorliebe die Wunder ChriAi vor- 
geführt, w’ie er Lazarus erweckt, den Blinden fehend macht das kranke Weib 
heilt, dem Lahmen die Bewegung wiederg^ebt, fo dafs diefer mit dem zufam- 
men gerafften Lager von dannen geht Sodann die Verwandlung des Waffers 
in W'ein auf der Hochzeit zu Cana, die wunderbare Vermehrung der Brode 
und Fifche. Von den übrigen Lebensmomenten ChriAi wird häufig die An- 
betung der Könige dargeAellt, wobei die drei Magier in orientalifcher Tracht 
und phrygifchen Mützen rafchen Laufes mit ihren Gefchenken heran zu eilen 
pflegen. Von der Leiden-sgefchichte wird faA vollAändig AbAand genommen; 
nur ChriAus vor Pilatus, der fich die Hände wäfcht; oder Petri Verleugnung, 
wobei der bezeichnende Hahn niemals fehlt kommen öfter vor, letzteres offen- 
bar als Hinweifung auf die menfchliche Sündhaftigkeit und Schwäche. 

Aus dem alten TeAament fleht man bisweilen Momente der Schöpfungs- 
gefchichte, namentlich die Erfchaffung des Adam, fodann Adam und Eva unter 
dem Baume der Erkenntnifs und den Sündenfall. Ferner Mofes, der die Ge- 
fctztafeln aus der Hand Gottes empfängt oder Waffer aus dem Felfen fchlägt; 
fodann die Errettung Noah’s, die Gefchichte des Jonas, bekanntlich ein Vorbild 
für ChriAi Tod und AuferAehung. Der Untergang Pharao’s bietet wieder ein 
Beifpiel von der Errettung des auserwählten Volkes, Abraham bei der Opfe- 
rung Ifaaks ein Vorbild des Opfertodes ChriAi, Daniel in der Löwengrube, der 
oft dargeAellt wird, und zwar Aets als nackter Jüngling zwifchen zwei Löwen, 
giebt das MuAer glaubensAarker Gottesverchrung. 

Der GeiA diefer DarAellungen wurzelt noch durchaus in antiken Anfehau- 
ungen. Der Styl der GeAalten, die Motive der Bewegung, die Gewänder und 
ihr Faltenwurf, ja felbA die Typen der Köpfe, das Alles iA noch ein Erbtheil 
der alten Kunft Befonders aber verdanken diefe altchriAlichen Sculpturen ihrer 
Vorgängerin die Art der prägnanten abgekürzten Bezeichnung, die mit wenigen 
Figuren und einfachen Symbolen alles Wefentliche auszudrücken weifs. Aber 
felbAändig find die chriAlichen MeiAer in der Verwendung und Umbildung, ja 
in der Fortführung und NeugeAaltung charakteriAifcher Züge. Maafsgebend 
iA dabei die Abficht, möglichA viele Momente auf demfelben Denkmal zu 


Ideenkreis. 


Neacs 

TeAament. 


Altes 

TeAamcnc 


Behand- 

lung. 


Digitized by Google 


328 


Viertes Bach. 


verbinden, wefshalb häufig an den gröfseren Sarkophagen die Abbildungen in 
zwei Reihen übereinander angeordnet werden (Fig. 199). Bisweilen giebt man 
dem Ganzen eine architektonifche Anordnung, indem die einzelnen Scenen von 
kleinen Säulenftellungen eingefafst werden, die fich mit Giebeln oder mufchel- 
gefüllten Bögen als Nifchen darftellen. Lieber beseitigt man auch diefe platz- 
raubende Anordnung und läfst den Zug der Geftalten ohne Unterbrechung fich 
über die Flächen ausbreiten. Ohne äufsere Abgrenzung werden dann die ein- 
zelnen Darftellungen fo aneinander gereiht, dafs fie als ununterbrochener Fries 
erfcheinen. Wenige Andeutungen genügen für das Verftändnifs und find um 
fo ausreichender, da die altchriftliche Zeit ganz wie die’ Antike an einmal 
gefundenen Ausdrucksmitteln diefer Art unabänderlich fefthielt Sieht man 
eine Jünglingsgeftalt mit einem Stabe mehrere am Boden flehende Gefäfse be- 



F'ß- •99- Vom Sarkophag des Junius Raffus. 


rühren, fo weifs man, dafs Chriftus Waffer in Wein verwandelt Wenn derfelbe 
Jüngling zwifchen zwei Reihen von Körben lieht und fegnend die Hände über 
die Gefäfse ausflreckt, welche zwei neben ihm flehende Männer darreichen, fo 
ifl es wieder Chriflus, der die Brode und Fifche vermehrt. Bei der Erweckung 
des Lazarus ficht man nur Chriflus, durch deffen Berührung mit dem Stabe 
das Grabmal fich öffnet und der Todte als eingewickelte Mumie heraustritt, 
während eine Frauengeflalt dem Erretter die Hände küfst Letztere ifl in win- 
zigem Maafsflab dargeflellt, und dies ifl auch llets der Fall mit dem Blinden 
und dem Lahmen, welche durch Chriflus geheilt werden. 

Styl. So gedrängt die Figuren auf diefen Bildwerken find, fo kann man das 

Relief doch kein malerifches im Sinne römifcher Sarkophage nennen. Es fehlt 
der vertiefte Hintergrund, und fall alle Figuren flehen auf demfelben Plane. 
Dennoch ifl auch von einem flrengen Reliefflyl nach griechifchem Mufler nicht 
zu reden, weil der auf continuirliche Fortbewegung hindrängende Zug, welcher 
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hauptfächlich durch die Profilftellung der Geftalten bedingt wird, aufgegeben 
ift, und die meiften Figuren fich von vorn darflellen. Daher ift der Eindruck 
im Ganzen theils ein architektonifch fymmetrifcher, theils ein malerifch effe< 5 l- 
vollcr, und es fpricht fich daher auch in diefen plaftifchen Werken das Vor- 
walten der beiden Mächte aus, welche in der chriftlichen Aera die tonangeben- 
den werden folltcn: der Architektur und Malerei. So übereinflimmend aber 
die altchriftliche Zeit an den einmal gewonnenen Motiven fefthält, fo mannig- 
fach ift fie in der Zufammenftellung der einzelnen Scenen. Es herrfcht hierin 
offenbar keinerlei fefte vorgezeichnete Gedankenverbindung, fondern die Freiheit 
künftlerifcher Wahl. Auch von diefer Seite beftätigt fich uns alfo die Ab- 
wefenheit jeder dogmatifchen Satzung, jeder anmaafsenden kirchlichen Vorfchrift, 
und diefem Element der Freiheit verdankt die chriftliche Kunft die Fähigkeit 
ihrer frifchen Entwicklung und reichen Blüthe, während bei den Byzantinern 
die Kunft durch ftrenge kirchliche Vorfchriften in eine Zwangsjacke ge- 
prefst wurde, in welcher fie fchliefslich erfticken mufste. 

Eine Umfehau unter den wichtigften uns erhaltenen Werken wird diefe 
Züge im Einzelnen weiter auszu führen haben. So fieht man an einem Sarkophag 
in S. Ambrogio zu Mailand") den jugendlichen Chriftus auf erhöhtem Platz, 
mit dem Buche in der Hand als Lehrer zwifchen den zwölf Apofteln. Am 
Rande des Deckels find in der Mitte in einem Medaillon, das von Genien ge- 
halten wird, die Bruftbilder der beiden Verftorbenen dargeftellt. Neben diefen 
erblickt man auf der einen Seite die thronende Madonna mit dem Kinde, 
welchem die heiligen drei Könige ihre Gefchenke darbringen; auf der anderen 
Seite die drei Jünglinge, welche fich weigern, dem Götzen Nebukadnezars zu 
opfern. Hier ift in finniger Weife der Gegenfatz der wahren Gotte.sverehrung 
und der Abgötterei zur Anfehauung gebracht. Auf der Rückfeite fteht Chriftus 
inmitten der zwölf Apoftel auf einem Felfen vor dem Tempel, zu feinen Füfsen 
die knieenden Geftalten der beiden Verftorbenen. Auf der linken Schmalfeite 
ift die Opferung Ifaaks, mit deutlicher Beziehung auf Chrifti Opfertod dar- 
geftellt, auf der rechten fieht man Adam und Eva am Baume der Erkenntnifs 
und mehrere andere Scenen des alten Teftaments, fodann das Chriftuskind in 
der Krippe zwifchen Ochs und Efel. 

Die meiften und wichtigften diefer Denkmäler findet man in den Grotten 
des V^aticans und im chriftlichen Mufeum des Laterans. Vor allem ift hier 
der in den Grotten der Peterskirche befindliche Sarkophag des Junius Baffus 
vom Jahre 359 zu nennen. Während an feinen Schmalfeiten Genien erfcheinen, 
die mit der Erndte, dem Traubenlefen und Weinkeltern befchäftigt find, fieht 
man an der Vorderfeitc in zwei Reihen übereinander, eingerahmt durch zier- 
liche Säulenftellungen, zehn Gruppen mit Scenen aus dem alten und neuen 
Teftamente (vgl. Fig. 199'. Aus dem alten Teftamente findet man den Sünden- 
fall, die Opferung Ifaaks, Daniel in der Löwengrube und den leidenden Hiob; 
aus dem neuen: Chriftus lehrend, in Jerufalem einziehend, vor den Richter ge- 
führt, von Pilatus verurtheilt, woran fich Petri Gefangennehmung und eine nicht 
beftimmt zu erklärende Darftellung fchliefsen. In diefen Scenen herrfchen 


•) Abgeb. in den Oeflcrrcich. Denkmälern von lleider, EiteU>crgir etc. Bd. II. S. 27 fg. 
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antike Einfachheit und Klarheit der Anordnung, befonders aber jene weife 



Oekonomie der alten Kunft, die jeden Vorgang durch möglichft wenige Figuren 
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klar auszudrücken verfteht. — Ein anderer Sarkophag dafelbft, dem im Jahre 395 
verftorbenen Probus gewidmet, ift von ungleich fchlechterer Arbeit und geringe- 
rer Erfindung. Man fieht hier zwifchen Säulcnftellungen die Apoftel paarweifc 
angeordnet, in der Mitte Chriftus auf einem Hügel, in der Rechten ein grofses 
Kreuz haltend, gleichfalls von zwei Apofteln umgeben. 

Die Sarkophage, welche das chriRliche Mufeum des Laterans bewahrt, 
geben eine reichhaltige Anfehauung von dem Stoffgebiete der altchrifllichen 
Kunft. Von den Wundem des Heilandes trifft man am häufigften die Ver- 
mehrung des Weines und der Brode und die Heilung des Gichtbrüchigen, die 
in der knappen Weife antiker Kunft dadurch veranfchaulicht wird, dafs der 
Geheilte fein Bett auf den Rücken nimmt und fröhlichen Muthes von dannen 
geht. Von Scenen des alten Teftamentes werden die Erfchaffung des erffen 
Menfehenpaares, der Sündenfall und Mofes, der Waffer aus dem Felfen fchlägt, 
am häufigften vorgeführt. Aber auch weiter lernen wir den Gedankenkreis 
der altchrifllichen Kunft in diefem reichhaltigen Mufeum am beften kennen. 
Zu den fchönften Sarkophagen gehört der in Fig. 200 dargeftellte. In der 
Mitte die Bruftbilder der beiden Verftorbenen in elegantem Mufchelrahmen; 
links in der oberen Reihe die Auferweckung des Lazarus mit der ausdrucks- 
vollen Geftalt der demüthig die Hand Chrifti küffenden Schwefter des Wieder- 
erweckten; daneben die Verleugnung Chrifti durch Petrus, dann Mofes, diesmal 
in jugendlicher Geftalt, die Gefetztafeln empfangend. Rechts das Opfer Ifaaks 
und daneben die ungewöhnlich ausführliche Darftellung des richtenden Pilatus, 
der fich die Hände wäfcht. Die untere Reihe beginnt links mit Mofes, der aus 
dem Felfen Waffer fchlägt; daneben Petri Gefangennehmung,.fodann die elegante 
Geftalt Daniels in der Löwengrube. Rechts fodann die Heilung des Blinden, 
der wie gewöhnlich wie ein kleiner Knabe dargeftellt ift, und daneben die Ver- 
mehrung der Brode und iMfche. — Diefem vorzüglichen Werke zunächft fleht 
ein nicht minder vorzügliches, das ebenfalls zwei Reihen von Reliefs enthält.*) 
In der Mitte der oberen fieht man in einem Medaillon die Bruftbilder des 
verftorbenen Ehepaares, für welches der Sarkophag beftimmt war; links davon 
die Erfchaffung des erften Menfchen, wobei allem Anfcheine nach die Drei- 
einigkeit durch drei ganz gleiche bärtige Geftalten dargeftellt ift, von welchen 
die den Schöpfungsakt vollziehende Gottvaters auf einem Throne fitzt; fodann 
die jugendliche Figur des Herrn, welcher Adam ein Bündel Aehren, Eva ein 
Lamm überreicht und dadurch ihnen ihren künftigen Thätigkeitskreis anweift, 
während man daneben die Schlange mit dem Apfel fich am Baum der Er- 
kenntnifs emporringeln fieht Rechts von dem durch zwei kleine Genien gehal- 
tenen Medaillon find Wunderthaten Chrifti: die Verwandlung von Waffer in 
Wein, die Vermehrung der Brode und Fifche, die Auferweckung des Lazarus 
dargeftellt Die untere Reihe zeigt von der linken beginnend, die Anbetung 
der Könige, dicht daneben die Heilung des Blindgeborenen, dann Daniel in 
der Löwengrube, welcher in wirkfamer architektonifcher Anordnung die Mitte 
der Reihe einnimmt Es folgt Petri Verleugnung, feine Gefangennahme und 
das Wunder Mofis, der Waffer aus dem Felfen fchlägt, über welches die 


•) Abb. bei ‘Sf/inrw/e, Gcfch. d. b. KünAe, 2. Aufl. Bd. III, S. 91. 
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Israeliten fofort dürftig herfallen. Man fteht alfo, wie die Wahl und Verbin- 
dung der einzelnen Scenen keiner inneren gedanklichen Nothwendigkeit unter- 
worfen wurde. 

Während in diefen Werken die Formbehandlung den befleren antiken 
Arbeiten der Gattung noch ziemlich nahe fteht, wefshalb man fie fpäteftens 
dem 5. Jahrhundert, vielleicht gar noch dem vierten zufchreiben darf, zeigt ein 
anderer, nicht minder reicher Sarkophag, bei gleicher Anordnung eine viel ober- 
flächlichere und geringere Arbeit Er ift aber noch reicher, da er auch den 
Deckelrand mit Darftellungen fchmückt In der Mitte halten dort Genien eine 
leer gebliebene Infchrifttafel; daneben links Adam und Eva beim Sündenfall 
und die Anbetung der Könige, rechts die Gefchichte des Jonas und Mofes, aus 
dem Felfen Waffer hervorrufend. In der oberen Reihe fodann die Bruftbilder 
der beiden Verftorbenen in einem eleganten Mufchelmedaillon die Mitte ein- 
nehmend; links die Auferweckung des Lazarus, Petri Verleugnung, die Heilung 
des Blinden und Mofes, die Gefetztafeln aus der Hand Gottes empfangend. 
Rechts die Opferung Ifaaks, wobei wieder die Hand von oben Achtbar wird, 
die ICrweckung des Jünglings zu Nain, endlich Chriftus auf einem Seffel lehrend, 
von eifrigen Zuhörern umdrängt In der unteren Reihe Mofes Waffer aus dem 
Felfen fchlagend, Petri Gefangennahme, Verwandlung des VV’^aflers in Wein, 
dann in der Mitte Daniel unter den Löwen; rechts die Vermehrung der Brode 
und Fifche, endlich die Heilung des lahmen. Hier erkennt man recht die W'ill- 
kür, welche in der Anordnung der Scenen herrfcht. 

Weit weniger redfelig ift ein anderer Sarkophag, der feiner Arbeit nach 
zu den befferen gehört. Er befteht aus fünf Feldern, die durch fpiralformig 
kanellirte Säulchen gebildet werden. In dem mittleren ficht man unter einem 
Kreuz die Wächter des Grabes Chrifti fchlafen. Auf dem Querbalken des 
Kreuzes fitzen Vögel, am oberen Pmde bildet fich das Monogramm Chrifti, von 
einem Kranz umfchloffcn. Die übrigen P'elder enthalten, was auf den altchrift- 
lichcn Sarkophagen nur ausnahmsweifc vorkommt, Scenen der Paffion, und 
zwar in äufserft ftenographifcher Darftellung: rechts wird Chriftus von einem 
Krieger vor Pilatus geführt, der in der folgenden Abtheilung vor feinem Palafte 
fitzt, den Kopf abwendend und zum Zeichen tiefen Nachfinnens auf die Hand 
ftützend, während ein Diener ihm Waffer zum Händcwafchen in eine Schaalc 
giefst. Links wird Chriftus von einem Krieger mit der Dornenkrone bekrönt, 
daneben aber fieht man die Kreuztragung, und zwar einen Krieger und einen 
das Kreuz haltenden Jüngling, der nicht Chriftus zu fein fcheint, fondern Jofeph 
von Arimathia. Ein anderer Sarkophag, der zu den früheften und fchönften 
gereclinct werden mufs, enthält in dichterer Stellung Säulchen, deren Schäfte 
ganz mit Weinranken bedeckt find, und dazwifchen in fieben Abtheilungen den 
lehrenden Chriftus zwifchen den Apofteln, unter ihm der auftauchende Oceanus, 
daneben rechts Chriftus vor Pilatus geführt, links Ifaaks Opferung, diesmal in 
wohlmotivirtcr und vcrftändlicher Beziehung zum Opfertode Chrifti. 

Die Mehrzahl der übrigen Sarkophage bewegt fich innerhalb des beliebten 
Gedankenkreifes, den die Wunder Chrifti und die fchon mehrfach ei^vähnten 
Scenen des alten Teftamentes bieten. Bemerkenswerth ift unter ihnen nur 
einer, übrigens von mittclmäfsiger Arbeit, weil er zwifchen den biblifchcn Ge- 
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fchichten , ohne Untcrfchied in der Mitte die Figur der Verftorbenen, einer Frau 
in der Tracht der römifchen Matronen, einreiht und darüber am Deckel ziem- 
lich roh dargeftellte Lämmer, mit Kreuzen im Maule, unter Palmen anordnet 

An einigen Sarkophagen macht die fonft Alles beherrfchende architek- 
tonifche Anlage einer rein malerifchen, die Gefetze der Architektur völlig ver- 
leugnenden Behandlung Platz. So an einem offenbar noch frühen, vielleicht 
dem 4. Jahrhundert angehörenden, wo die Vorderfeite mit einem effectvoll 
gearbeiteten Weinflock völlig überfponnen ifl, in deflen Ranken zahlreiche 
Genien das fröhliche Leben der Lefe und Traubenkelter vorführen. Dazwi- 
fchen erhebt fich dreimal auf zierlichen Poflamenten die Geflalt des guten 
Hirten, der das verlorene Lamm auf den Schultern trägt, ein offenbar aus dem 
antiken Mythos des widdertragenden Hermes gefchöpftes Motiv. Der Deckel- 
rand zeigt aufser Genien, die ein Bruftbild und die Infchrifttafel halten, die drei 
Jünglinge im Feuerofen und Noah, der die Rebe pflanzt Ein anderer Sarko- 
phag, welchen Marcus Vitellianus feiner Gattin widmet, zeigt wie die beab- 
fichtigte architektonifche Eintheilung durch das malerifche Ueberwuchern der 
unteren Partie durchbrochen und zerriffen wird, denn die dort gegebene und 
mit Vorliebe ausgeführte Gefchichte des Jonas greift in die anfpruchsloferen 
Darflellungen der oberen Reihe, wo man unter Anderem die Auferweckung 
des Lazarus und Mofes Waffer aus dem Felfen fchlagen fleht, völlig hinüber. 
Auf landfchaftlich behandeltem Plane ruht der Prophet unter einem grofsen 
Feigenbäume, der feine Zweige und rieflgen Blätter bis an den oberen Rand 
ausbreitet Auf der andern Seite bemerkt man das mit vollen Segeln fahrende 
Schiff, aus welchem Jonas eben hinaus geworfen wird, während ein rieflges 
Meerungethüm fchon den Rachen nach ihm auffperrt Dcrfelbe phantaftifche 
Seedrache ifl gleich daneben noch einmal dargeftellt, wie er den Propheten 
an’s Land fpeit. 

Die Gefchichte des Jonas kehrt noch zwei Mal wieder auf Sarkophagreften 
im Palazzo Rondanini zu Rom und einmal, mit der Darflcllung der Agape 
verbunden, (fo nennt man die erften chriftlichen Liebesmahle) im Pal. Corfetti 
a Monferrato. Dort findet fleh auf einem andern ähnlichen Fragment von 
freilich fehr roher Ausführung noch zwei Mal der gute Hirt, verbunden mit 
idyllifchen Scenen antiken Hirtenlebens. Die Agape wiederholt fleh dann in 
ähnlicher Anordnung an einem Sarkophagrefl der -Villa Borghefe und einem 
andern in den Katakomben von S. Califlo. Man fleht die Chriflen in antiker 
Weife beim Mahle ausgeftreckt, während eifrige Diener mit den Gerichten 
herbcieilen. Diefe Darftellung eignete fleh am bellen für den fchmalen Deckel- 
rand des Sarkophags, wefshalb man fle dort mit befonderer Vorliebe verwendet 
hat. Die traubenlefenden und kelternden Genien, die wir fchon auf dem Sar- 
kophag der Conllantia trafen, kehren noch einmal auf einem übrigens fehr roh 
gearbeiteten Fragment im Pal. Rondanini wieder. Wie diefe letzteren Scenen 
urfprünglich dem antiken Mythos ühd zwar dem bakchifchen Cultus entflam- 
men, fo finden fleh bisweilen noch unverkennbarere Motive der antiken Mytho- 
logie entlehnt. Auf einem derb gearbeiteten Fragment in den Katakomben 
von S. Califlo fleht man dicht neben dem guten Hirten mit dem Lamme 
die Gruppe von Amor und Pfyche in liebevoller Umarmung; auf einem ande- 
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ren Fragment eben dort Odyfleus an den Maft des Schiffes gebunden, während 
die Sirenen vergeblich mit ihrer Mufilc ihn zu verlocken fuchen. Dort ifl wohl 
die Beziehung der Seele zu Chriftus, hier ohne Zweifel die Verführung der 
Welt, welche dem Chriften droht, fymbolifirL 

Eine Anzahl von Sarkophagen des fechften bis achten Jahrhunderts findet 
man in Ravenna, befonders in San Apollinare in Claffe und San Vitale. Sie 
find im Ganzen weit ärmer in der künfllerifchen Ausflattung als die römifchen, 
und man merkt bald, dafs die ravennatifchen Chriften nicht folche plaftifchcn 
Kräfte zur Verfügung hatten wie das von antiken Kunftwerken und jeder Art 
Kunftfertigkeit erfüllte Rom. Selbft für fo ausgezeichnete Veranlaffungen wie 

fie hier mehrfach durch fürftliche Grabdenkmäler 
geboten waren, ftanden offenbar nur befchränkte 
Kräfte zur Verfügung. So find die koloffalen Marmor- 
Sarkophage im Grabmal der Galla Placidia (um 
440), welche die Afche der Kaiferin, ihres Gemahls 
Conftans und ihres Bruders Honorius enthalten follen, 
auf’s Einfachfte mit dem Kreuz und den Lämmern, 
einmal mit darüber herabhängenden Kronen in fehr 
flach und ftumpf gearbeiteten Arkaden gefchmückt. 
Der prachtvolle Porphyrfarkophag des grofsen Theo- 
dorich, jetzt am Aeufseren feines Palaftes cingemauert, 
ift eine antike Badewanne. Denfelben Charakter der 
Einfacliheit tragen die zehn grofsen Marmorfarko- 
phage ravennatifcher Bifchöfe, welche man in den 
Seitenfehiffen von San Apollinare in Claffe auf- 
geftellt fieht Sie geben uns von der altchriftlichen 
Sculptur Ravenna’s vom fechften bis in’s achte Jahr- 
hundert eine Anfehauung, beweifen aber zugleich, 
wie unbeweglich man fich hier unter dem zuneh- 
menden Einflufs des Byzantinismus mit der küm- 
merlichen Sprache der älteften chriftlichen Symbole 
zu behelfen fuchte. Stumpf profilirte Arkaden bilden 
bisweilen die Gliederung bei oft fleifsiger, aber pein- 
licher Ausführung. So wird am Sarkophag des Bi- 
fchofs Theodoros das Monogramm Chrifti fieben Mal angebracht, mehrmals 
vom Lorbeerkranz umfchloffen, daneben Pfauen unter Weinftöcken, an den 
Seiten Tauben und dazwifchen das Kreuz unter Ranken. An dem folgenden 
Sarkophag im rechten Seitenfehiff fieht man zwar den jugendlichen Chriftus 
thronend, von den Apofteln umgeben, aber auch hier ift die Compofition wie 
die Ausführung dürftig. An allen übrigen begnügt fich die Plaftik mit den 
ftets wiederholten Monogrammen, wozu fie etwa noch die Pfauen mit dem 
Kreuz, Lämmer unter Palmen, die Vafe mit zwei Vögeln als Sinnbilder der 
Seele, oder die Taube unter Blumenranken hinzufügt (Fig. 201). Am Sarko- 
phag des Bifchofs Gratiofus verarmt die Kunft zu rohen Kreuzen mit Voluten 
und Flcchtbändem, und noch dürftiger erfcheint fie am Sarkophag des Bifchofs 
Johannes. Beffer find die beiden Sarkophage im rechten Seitenfehiff des Doms, 



Fig. 201. Von ebem Sarkophag 
b S. Apollinare in Clanie bei 
Ravenna. Nach Rahn. 
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befonders der ganz kololTale auf Löwenklauen ruhende, welcher in flachen 
Bogennifchen Chriflus zwifchen Petrus und Paulus zeigt, im übrigen aber mit 
den herkömmlichen Symbolen in mühfamer Arbeit fleh begnügt. Unter diefen 
fleht man imitirte grofse goldene Kreuze mit Edelfteinen in byzantinifcher 
Weife befetzt Der andere Sarkophag, ebenfalls von koloflaler Gröfse, enthält 
den lehrenden Chriftus, wieder in jugendlicher Geftalt, und zwei mit Kränzen 
fleh ihm Nahende. Weit befler als diefe fchon byzantinifch ftarren Arbeiten 
ift Chriftus mit den Apofteln dargeftellt an dem Sarkophage, den man rechts 
vom Eingang in San Francesco fleht Es ift eine der feinften ravennatifchen 
Arbeiten mit guten lebendigen Motiven und jugendlichen Zügen. In San Vi- 
tale find zwei Sarkophage mit figürlichen Compofltionen, aber in fehr lockerer, 
dürftiger Anordnung und roher Ausführung; auf dem einen, im Vorhof befind- 
lichen, fleht man die Anbetung der Könige, auf dem anderen, im Durchgang 
zur Sakriftei, Chriftus lehrend, Daniel unter den Löwen und die Aufer\veckung 
des Lazarus. Endlich an dem grofsen Sarkophag vor S. Giovanni Battifta 
befchränkt fleh die Decoration auf Kreuze und Pfauen 

An anderen Orten giebt es bisweilen einzelne Werke, welche fleh durch 
künftlerifche Bedeutung auszeichnen. So fei zunächft eines vorzüglich interef- 
fanten Sarkophags gedacht, der in der Franziskaner-Kirche zu Spalato in Dal- 
matien auf bewahrt wird, und durch den Gegcnftand feiner Darftellung zu 
den merkwürdigften altchriftlichen Denkmälern gehört•) **). Man fleht an der 
Vorderfeite den Auszug der Israeliten aus Aegypten und den Untergang Pha- 
rao’s und feiner Krieger. Die Verfolgten haben mit ihren Kindern das Ufer 
fchon erreicht und ziehen friedlich im Schutze des Himmels ihre Strafse. Im 
lebhaften Gegenfatze zur feftlich heiteren Stimmung diefer Gruppe fteht das 
wilde Getümmel der Verfolger, die mit Rofs und Wagen in den wild empör- 
ten Fluten verfinken. Pharao felbft jagt eben auf dem Zweigefpann, gefolgt 
von feiner berittenen Leibgarde, in’s Verderben hinein. In ächt antiker Auf- 
faffung ift Anfang und Ende des Zuges dicht zufammengedrängt, denn der 
Letzte des Gefolges fprengt eben aus dem Stadtthore hervor. Auch die drei 
Geftalten, welche am Boden lagern und das Lokal des Landes, des Niles und 
des rothen Meeres perfonificiren, find völlig in antikem Geifte gedacht. Dies 
Werk, das etwa dem fünften Jahrhundert angehört, gewährt eine lebendige 
Anfehauung von der finnvollen Weife, in welcher die Vorgänge des alten 
Teftamentes auf chriftliche Anfehauung und die Lehre von der Erlöfung über- 
tragen wurden. 

Ein Prachtftück ift fodann der grofse Sarkophag des Gorgonius in der 
füdlichen Krypta des Doms zu Ancona, zwar ohne grofse Feinheit, aber mit 
reich und zwar an allen vier Seiten durchgeführten Bildwerken, dabei trefflich 


•) Die im Dom zu Ravenna an der Apfiswand eingemauerten beiden BruchAücke des alten 
Ambo zeigen ebenfalls nur Symbole: Felder mit Rankenwerk, dabei Hirfche, Pfauen, Löwen und 
Vögel. Die infehrift: SERVUS XPI AGNELLUS EPISCOPUS HÜNC PYRGUM FECIT kann nur 
fo verftanden werden, dafs Bifchof Agncllus (f 566) die Kanzel geftiftet hat. Den Bifchof zum Mar- 
morarbeiter zu machen, wird Niemandem emftlich einfallen. 

••) Abgeb. in EiUlberger's Auffatz über Dalmatien, im Jahrb. der Wiener Centn Comm. 1861. 
Bd. V. 
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erhalten. An der Vorderfeite in der Mitte der thronende Chriftus, zu feinen 
Füfsen demüthig die beiden Verftorbenen, daneben zehn Apoftel. Auf den 
Seitenflächen Mofes die Gefetztafeln empfangend und die Opferung Ifaaks; 
andererfeits Chriflus vor Pilatus. Die Rückfeite zeigt die beiden Gatten in 
ganzer Figur einander umarmend, auf den Ecken die beiden an der Vorder- 
feite fehlenden Apoftel. Am Deckelrand, der hier ebenfalls gefchmückt ift, 
halten vorn zwei Engel die Infchrifttafel; daneben die h. drei Könige, die Ge- 
burt Chrifti und die Heilung des Blinden; an der einen Schmalfeite Chriftus 
als Lehrer, an der andern fein Einzug in Jerufalem.*) 

Weiter befitzen die Mufeen des füdlichen P'rankreichs eine Anzahl von 
altchrifllichen Sarkophagen.** ***) ) Mehrere in der Sammlung zu Marfeille zeigen 
Chriftus mit den Apofteln in kleinen Säulenftellungen. Der Untergang Pharao’s 
im rothen Meere findet fich auf einem intereflanten Sarkophage des Mufeums 
zu Aix; doch find damit Jofeph vor Pharao und das Mannalefen auf den 
Schmalfciten verbunden. Ebendort ficht man einen anderen, mit verfchiedenen 
Wundern Chrifti und Mofes, der die Gefetztafeln empfängt. Eine grofse An- 
zahl befitzt ferner das Mufeum, wie die Kathedrale von Arles. Endlich kom- 
men verfchiedene Wundergefchichten Chrifti, durch Säulchen abgetheilt, an 
einem Sarkophag des Mufeums zu Lyon vor. 

Hier ift nun auch der Ort, der Schickfale zu gedenken, welchen die alt- 
chriftliche Bildnerei in Byzanz und 'unter der Herrfchaft der Byzantiner anheim 
fiel.*'*) Anfangs waltete unter den erften oftrömifchen Kaifern ein fichtlicher 
Eifer, auch die neue Refidenz mit plaftifchen Werken zu fchmücken. Abei 
die Zeitverhaltnifle waren diefem Streben wenig günftig, und man mufste vor 
Allem durch einen zweiten Kunftraub, indem man manche aus Griechenland 
nach Rom zufammengefchleppte Schätze griechifcher Sculptur nun nach Byzanz 
entführte, dem Bedürfnifs nach Denkmälern abzuhelfen fuchen. Dennoch konnte 
die Ruhmbegier fich damit nicht begnügen; fie verlangte ihre eigenen Mo- 
numente. So errichtete denn Conftantin eine hundert P'ufs hohe Porphyrfäule, 
auf welcher feine Statue aufgeftellt wurde. Theodofius liefs ebenfalls eine Säule, 
und im Hippodrom einen Obelisk errichten, von denen fchon S. 288 die Rede 
war. Das Bedeutendfte jedoch mufs das koloffale Denkmal gewefen fein, wel- 
ches Juftinian nach feinem Siege über die Perfer im J. 543 auf dem Augufteum 
neben der von ihm erbauten Sophienkirche und gegenüber dem Palafte des 
Senates aufftellte. Es war eine aus Ziegeln errichtete und mit Erzplatten be- 
kleidete Säule von etwa 105 Fufs Höhe, deren Kapital auf einer weit vor- 
fpringenden Platte *das koloffale bronzene Reiterbild des Kaifers trug. Es war 
fo grofs, dafs die Länge eines Fingers eine Spanne mafs und man die Höhe 
des Ganzen auf etwa 30 Fufs anfchlagen kann. Eußathius aus Rom wird als 

*) In Ancona bietet die Kanzel der kleinen Mad. della Miscricordia ein Beifpicl für die 
letzte fclion fchr verkümmerte Nacliblülhe altchrilllicher Decoration. Inscluiftlich wird die Regierung 
des Papfles Sergius als Enstehungszeit genannt, was doch wohl auf den zweiten diefes Namens (t S47) 
zu deuten fein dürfte. 

♦•) Abbild, in Millin's Voyage dans Ics departements du midi de la Fr.ancc (Paris 1807—1811). 

***) Vgl. haupträchlich IK i’nger in feiner Dardell. d. byzant. Kunft, Erfch und Grubcr’s 
Encyklop. I. Scct. LXXXIV. 
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KünAler delTclben genannt. Wenn das Bild von gleichzeitigen höfifchen Schmeich- 
lern mit Werken des Phidias, Praxiteles und Lyfippos glcichgeftellt wird, fo 
hat das fclbAverAändlich gar keine Bedeutung. Dennoch läfst fich aus den 
Befchreibungen fchliefsen, dafs die Arbeit für diefc Zeit ungewöhnlich gut und 
lebendig fein mochte. Das Rofs war nach Orten gegen die Perfer gerichtet 
Lebhaft erregt wandte cs den Kopf feitwärts, in der flatternden Mähne fchie- 
nen die Winde zu fpielen, der hochgetragene Schweif berührte den Boden. 
So fchritt es rafch vor\värts, den linken Vorderfufs aufgehoben, die Muskeln 
an der Brurt vor Aufregung gefchw'ellt Der jugendliche Kaifer war als Achill 
gebildet, in Tunica und Mantel, der lang über den Rücken des Rofles hcrab- 
fiel. Der tiarenartige Helm des Kaifers trug bewegliche Federn, mit denen 
der Wind fpielte. Der Kaifer hielt in der Linken eine goldene Kugel mit dem 
Kreuze, während er die Rechte gebieterifch ausrtreckte. Im i6. Jahrhundert 
lag der Kolofs in Trümmern und feine Ueberrerte wurden eingefchmolzen. 

Nehmen wir die künrtlerifche Bedeutung des Augurtio — fo nannte man 
das Denkmal — fo hoch wie immer möglich, fie wird ficherlich ungefähr 
gleich gertanden haben mit Werken wie die Bronzertatue des h. Petrus in Rom, 
die mit Anrtrengung den würdigen Charakter römifchcr Senatorenfiguren wieder- 
giebt Mehr wird auch Plurtathius nicht vermocht haben, aber felbrt damit 
mufste er feine Zeitgenoffen zur Bewunderung hinreifsen, da folche Schöpfungen 
zu den Ausnahmen gehörten, und Werke fo bedeutenden Umfangs in der That 
fchon durch ihr teclmifches Gefchick Staunen erregen konnten. Bezeichnend 
irt aber, dafs man den Künrtler dazu nicht in Byzanz fand, fondem aus Rom 
herbei holen mufste, während man für die geniale Schöpfung der Sophien- 
kirche byzantinifche Meirter zur Verfügung hatte. Ein Beweis, dafs der dor- 
tige Boden dem plartifchen Schafien nicht günrtig war, welches immer noch 
in Rom an den aus antiker Zeit gebliebenen Traditionen feine eigentliche 
Nahrung fand. In Byzanz dagegen fehlten nicht allein diefe antiken Traditionen, 
fondern die Richtung, welche dort das Chrirtenthum bald nahm, trat der Plartik 
noch hemmender in den Weg als im Abendlande. Durch die nahe Berührung 
und Verwandtfehaft mit dem Orient kam in das byzantinifche Chrirtenthum 
fehr bald ein Geirt theologifcher Spitzfindigkeit, dogmatifirender Wortklauberei, 
der mit dem des alten Judenthums viel Aehnlichkeit hat und gleich diefem 
daher eine Scheu vor den lebensvollen Gebilden der Plartik empfinden mufste. 
Ein Beifpiel von dem au.sdörrenden Einflufs diefer Richtung irt die Reihe raven- 
natifcher Sarkophage, welche wir oben 'S. 334) bcfprochen haben, und deren 
Entrtehung in die Zeiten byzantinifcher Herrfchaft fällt. Dafs in ihnen die 
Bildnerei fich fart ausfchliefslich auf Wiederholung der herkömmlichen Symbole 
befchränkt, dafs von dem reichen Vorrath plartifcher Motive, welche die römi- 
fchen Denkmäler bieten, nur ein fpärlicher Gebrauch gemacht wird, irt haupt- 
fachlich dem byzantinifchen Einflufs zuzufchreiben. 

Der byzantinifche Styl aber verbreitete fich feit dem fechrten Jahrhundert 
über ganz Italien, fafste felbrt in Rom ferten Fufs und beherrfchte mehrere 
Jahrhunderte hindurch fart das ganze -Abendland. Er verdankte diefe Ilerr- 
fchaft, die fich hauptfächlich in der Malerei ausfpricht, der überlegenen Sicher- 
heit feiner Technik, dem fert ausgeprägten Formgefühl, der zierlichen Sauber- 
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keit der Arbeit, womit er den in immer tiefere Barbarei verfinkenden Völkern 
des Abendlandes imponirte. Ein weiteres Ergebnifs diefes byzantinifchen Ein- 
flußes war dann das allmähliche Verfiegen der Plaftik. Wenigftens gilt dies 
von den gröfseren Denkmälern. Dagegen bildete fleh gerade in Byzanz eine 
Vorliebe für Werke der Klcinkunft aus, unter denen hauptfächlich die Elfen- 
beinarbeiten in erfter Linie ftehen. Die Elfenbeinfchnitzerei war eine jener 
uralten Techniken, welche aus dem Orient durch die Griechen in’s klafflfehe 
Alterthum gelangten und in der goldenen Zeit der Kunft hauptfächlich bei den 
chryselephantinen Bildfäulen der Tempel eine bedeutfame Ausbildung erfahren 
hatten. Die Byzantiner wandten das Elfenbein mit Vorliebe zu kleineren Wer- 
ken an, hauptfächlich zu den Diptychen, paanveife verbundenen Schreibtäfel- 
chen, deren äufsere Seiten mit Reliefs gefchmückt wurden. Man pflegte fle als 

Neujahrsgefchenke auszutheilen, und fo hoch 
flieg darin der Luxus, dafs ein Gefetz vom 
Jahre 384 das Recht folcher Elfenbeindip- 
tycha den Confuln vorbchielt. 

Einzelne Diptychen aus dem fünften 
und fechflen Jahrhundert find uns erhalten, 
und wir werden noch darauf zurückkommen. 
Der Styl diefer Arbeiten beruht wie alle 
altchriflliche Kunfl auf der Nachbildung der 
Antike, der namentlich in den Beiwerken, 
der architektonifchen Einfaflung, den Orna- 
menten feflgehalten wird. Für die byzan- 
tinifchen Denkmale ifl aber befonders die 
faubere Technik, die feine Zierlichkeit der 
Arbeit bezeichnend. Damit verbindet fleh 
in den befferen Werken manch gutes lebens- 
volles Motiv; aber gerade in den Hauptge- 
flalten wirkt der flarre Regelzwang des 
byzantinifchen Lebens, der fleh in einer 
ächt orientalifchen Hofetikette zufpitzt, un- 
günflig und lähmend. Die Figuren find 
meifl fleif, bewegungslos, und die nach 
byzantinifcher Sitte mit Stickereien, Perlen 
und Edelfleinen überladenen Gewänder ver- 
flärken noch diefen Eindruck, da fle den 
Körper puppenhaft eingefchnürt erfcheinen 
laßen. 

Das Hauptwerk byzantinifcher Elfen- 
beinarbeit, aufserdem durch fefte Datirung 
von befonderer Wichtigkeit, ift der Bifchofftuhl des Maximianus (546 — 552) 
in der Sakriftei des Domes zu Ravenna. Ganz aus Elfenbeinplatten zufam- 
mengefetzt, ift es ein Werk von grofsem künftlerifchem Aufwande, freilich in 
den einzelnen Theilen von ungleichem Werth, doch ift diefe Ungleichheit nicht 
derart, dafs man auf verfchiedene Entftehungszeit der einzelnen Theile fchliefsen 



Fig. 202. Von der Kathedra des Maximianus. 
Ravenna. Nach Rahn. 
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müfste. Das Schönfte find die ornamentalen Einfafiungen, welche überall die 
Bildfelder umrahmen: Rankengewinde mit eingeftreuten Thieren, Pfauen, Hir- 
fchen, Lämmern und Vögeln von bewundernswürdiger Feinheit der Ausführung 
und lebensvoller Erfindung. Befonders gilt dies von dem unteren Arabesken- 
friefe der Vorderfeite, welcher Löwen, Hirfche und andere Thiere unter Wein- 



203. Rclicfgcftallcn von Civhi.nle. 


ranken von einer wahrhaft antiken Lebendigkeit darftellt.' Auch die zehn 
Gcfchichten aus dem Leben Jofcph’s, welche die Seitenwangen füllen, zeigen 
treffliche Motive und bei kecker Behandlung gutes Naturgefühl. Dagegen tritt 
der byzantinifche Styl in feiner ganzen Trockenheit an den fünf Heiligen- 
geftalten auf, welche die Vorderfeite ausfüllen. Eine ängftliche, gedrückte Hal- 
tung, grofse Köpfe, ungefchickte Bewegungen, die fich namentlich in dem 

22 * 



340 


Viertes Buch. 


Reliefs zu 
Cividale. 


Altar zu 
Cividale. 


mühfamen Kämpfen mit dem Reliefflyl und der Profilftellung verrathen, find 
diefen Arbeiten eigen (Fig. 202). 

Wie fich der byzantinifche Styl felbft in Werken gröfseren Umfangs 
äufsert, erkennt man an einigen merkwürdigen Reliefgeftaltcn zu Cividale in 
Friaul, die vom Ende der altchriftlichen Epoche datiren. Diefelben befinden 
fich in einer kleinen Kirche des lienediktinerinnenkloflers, welche im achten 
Jahrhundert von einer longobardifchen Fürfiin Peltrudis erbaut wurde. Bei der 
Genauigkeit, in welcher eine alte Nachricht mit dem Zuflande des Denkmals 
übereinflimmt, ift an dem Datum nicht zu zweifeln. Sechs überlebensgrofse, 
in Stuck ausgeführte Reliefgeftaltcn der heiligen Frauen Anaftafia, Agape, 



Fig. 204. Altchriftliche Lampe. \’atitan. 


Chionia und Irene, und der beiden männlichen Heiligen, Chryfogonus und Zoiles, 
fchmücken die Wände. Während die letzteren in einfacher priefterlicher Tracht 
mit der faltenreichen Cafula angethan find, zeigen die weiblichen Geftalten 
(Fig. 203) das mit fchwerem Schmuck von Perlen und Stickereien überladene 
byzantinifche Frauenkoftüm. In ftarrer Haltung, mit den ausdruckslofen Köpfen 
und den nur mühfam in parallele Faltenlinicn abgetheilten Gewändern geben 
fie ein anfchauliches Bild von der leblofen Feierlichkeit der byzantinifchen 
Kunft, die indefs durch eine gewiffe Fülle und Kraft der P'ornien gemildert 
wird. Bei dem Mangel an gröfseren plaftifchen Werken jener Schule, die 
überwiegend der Malerei die Ausfchmückung der heiligen Räume übertrug, 
haben diefe anfdmlichen Arbeiten um fo gröfscre kunfthiftorifche Bedeutung. 

Ein anderes Werk in dcrfelben Stadt, der Altar des Herzogs Pemmo, der 
ungefähr aus gleicher Zeit ftammt, jetzt in der Martinskirche aufgeftellt, giebt 
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in feinen Relicfgeftaltcn des thronenden, von puppenhaften Engeln umgebenen 
ChriAus ein Beifpiel von der äufserAcn Rohheit, in welche zuletzt die altchriA- 
liche KunA ausartete.*) 

Aufser diefen gröfseren Werken haben fich aus altchriAlicher Zeit manche 
kleinere plaAifche Arbeiten erhalten. ZunäcliA gehören dahin die wenigen 
Bronzewerke, namentlich die in den GrabAätten der erAen ChriAen auf- 
gefundenen Lampen, von welchen man eine Anzahl im chriAlichen Mufeum 
des Vaticans bewahrt. Es find freilich mehr Erzeugnifie handwerklicher 
Thätigkeit, allein die Nachwirkungen der antiken KunA laffen fich auch in 
ihnen an der Zierlichkeit der Form und der oft eleganten Ausbildung erken- 
nen. In der Regel find fie mit dem Monogramm ChriAi oder anderen Emble- 
men gefchmückt und geben fomit auch ihrerfeits ein Zeugnifs von dem Bedürf- 
nifs der erAen chriAlichen Jahrhunderte, Alles mit den verheifsungsvollen Sym- 
bolen des neuen Glaubens zu weihen. Ein kräftig Aylifirter Lorbeerkranz 
umfafst manchmal diefe Embleme und fchliefst das Ganze wirkfam ab (Fig. 204). 

Befonders zahlreich und intereffant find fodann die Elfenbeinfchnitzereien. 

So befitzt die KunAkammer im Mufeum zu Berlin ein cylindrifches Elfenbein- 
gefäfs, das auf der einen Seite den jugendlichen ChriAus lehrend in der Mitte 
der zwölf ApoAel, auf der andern die DarAellung der Opferung Ifaaks enthält. 

Die Frifche, mit welcher hier die antike Auffaffung fich geltend macht, weiA 
dies Werk in die Frühzeit altchriAlicher KunAthätigkeit Ein anderes ähnliches 
Gefäfs aus etwas fpätcrer Zeit, vielleicht dem fechAen Jahrhundert angehörig, 
findet fich im Hotel de Cluny zu Paris. Es Aellt ChriAus und die Samaritcrin, 
die Heilung des Blindgeborenen und des Gichtbrüchigen, endlich die Auf- 
enveckung des Lazarus dar. Eine Elfenbeintafel von vorzüglicher Arbeit, noch 
ganz in antiker Auffaffung, findet man in der SakriAci des Domes zu Salerno**). 

Das Relief erzählt die Gefchichte von Ananias und Saphira, deren dramatifche 
KataArophe mit ächt antiker Lebendigkeit gefchildert iA. 

Auch der Gebrauch der confularifchen Diptychen***}, jener doppelten Diptychen. 
Elfenbeintafeln, deren innere mit Wachs überzogene Seiten zum Schreiben 
dienten, während die Aufsenfeiten mit ReliefdarAellungen gefchmückt wurden, 
fetzte fich in altchriAlicher Zeit fort und wirkte in der Folge auf die Ge Aalt 
der Altäre und Altarauffätze beAimmend ein. Ein folches Diptychon iA das 
des Confuls Areobindus vom Jahre 506 auf dem Antiquarium zu Zürichj-), 
mit recht lebendig dargcAellten Kämpfen gegen Löwen und Bären. Man fieht 
auf reich gefchmücktem Seffel den Conful thronen, in der Linken den goldenen 
Stab als Zeichen feiner Macht, während die Rechte mit dem gefalteten Tuch, 
der Mappa, das Zeichen zum Anfang der Spiele giebt. Schon haben fich die 
Gitterthore des Circus geöffnet, und die wilden Thiere Aürzen heraus, um von 
den Gladiatoren getödtet zu werden (Fig. 205). Diefe Scenen find bei aller 
Rohheit mit grofser Lebensfrifche gefchildert, und felbA in dem Kranze der 


•) Vcrgl. Litclbtrger, im Jahrb. d. Wiener Centr. Comm. 1S57. S. 243, mit Abbild. 

••) Abb. in meinem Grundr. d. Kunftg. 4. Aufl. S. 254. 

***) Ueber die Diptychen vergl. das bekannte Werk von Gort, thefaurus vclerum diptych. Flor. 1759. 
t) Herausgeg. von S. \’'ö^dhi in den Mittheil. d. ant. Gef. in Zürich, bd. XI. H. 4. S. 79 A"* 
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Zufchauer, der den Ring des Amphitheaters umgiebt, hat der Künftler verfucht 
eine gewifle Abftufung des Ausdrucks zu geben. Der Conful felbft aber in 
feiner Aeifen mit Stickereien überladenen Toga und der leblofen Haltung zeigt 
im Gegenfatze dazu die Auffaffungsweife byzantinifcher KunA. Verwandter 
Art iA das Diptychon des AnaAafius vom Jahre 517 in der Bibliothek zu Paris. 
Ein andere.s, etwa aus derfelben Zeit, bewahrt der Domfehatz zu HalberAadt 
Man fleht darauf in der Mitte die etwas kurzen plumpen GeAalten der beiden 
Confuln mit ihren Begleitern, oben eine öffentliche Sitzung derfelben im Beifein 
von Apollo und Miner\a, unten Gruppen Gefeffelter, darunter eine gefangene 
FürAin ihr Kindchen fangend. In Byzanz nahmen diefe Arbeiten die conven- 



Fig. 205. Diptyclion. Zürich. 

tionelle Aeifc Zierlichkeit an, in welcher dort die antiken Traditionen mehr und 
mehr der ErAarrung verfielen. So ein Diptychon des ConAantius und ein an- 
deres des JuAinian in der Bibliothek des Palazzo Riccardi zu Florenz. Wie 
diefen Diptychen in chriAlicher Zeit Tragaltäre und Buchdeckel nachgeahmt 
wurden, beweiA die Elfcnbeintafel Herzogs Urfo aus dem 8. Jahrhundert im 
Archiv des Kapitels von Cividale’) mit ausdruckslofer antikifirender DarAel- 
lung des Gekreuzigten, welchem der Hauptmann die Seite durchAicht, während 
Sol und Luna als BruAbilder in Medaillons trauernd niederblicken. 

Endlich iA des verfchwenderifchen Gebrauchs der Prachtmetalle zu ge- 
denken, in denen man die kirchlichen Geräthe und Gefäfse auszuführen liebte. 
Die KoAbarkeit diefer Arbeiten hat den meiAen den Untergang gebracht; doch 

•) Vergl. Eitelberger a. a. O. S. 246 ff. 
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ift als eins der umfangreichften Werke das Antependium des Hauptaltares von 
S. Ambrogio in Mailand erhalten, eine Arbeit des neunten Jahrhunderts, in- 
fchriftlich von einem Meifler Wohimis ausgeführt. Es ift eine Bekleidung von 
Gold oder vergoldeten Silbcrplattcn, durch erhabene reichverzierte Streifen in 
viele kleine Felder cingetheilt. Diefe Felder find in getriebener Arbeit mit 
Rcliefdarftellungen gefchmückt. An der Vorderfeite ficht man Chriflus, um- 
geben von den Zeichen der Evangeliften und der zwölf Apoftel, fodann zwölf 
Sccnen aus feinem Leben, von der Verkündigung bis zur Himmelfahrt Die 
beiden Schmalfeiten haben nur Einzelgeflalten von Engeln und Anbetenden. 
Die Rückfeite enthält die Gefchichte des heiligen Ambrofius und in der Mitte 
die Erzengel Michael und Gabriel, fowie die Segnung eines gewifien Angilber- 
tus und des Wolvinus, ohne Zweifel des Stifters und des Verfertigers diefer 
Prachtbekleidung. Der Styl ift bereits weit von antiker Reinheit entfernt, ob- 
wohl in der Gewandung noch die Antike feftgehalten wird. Ueberu'iegend 
ift aber fowohl im Geifte der Darftellung wie in der Zierlichkeit der Arbeit 
die Einwirkung byzantinifcher Kunft. Bei anderen ähnlichen Prachtwerken 
wird die Plaftik von der Schmelzmalerei und dem Niello verdrängt, oder ver- 
mag neben diefen beliebteren Darftellungsmitteln nur in untergeordneter Weife 
fich zu erhalten. 

Ucberblickt man das halbe Jahrtaufend altchriftlichen Kunftbetriebes, wel- 
ches immer noch von antiken Reminiscenzen zehrt und in immer roherer, geift- 
loferer Weife die wenigen neuen Typen und Darftellungskreife, die das Chriften- 
thum hervorgerufen hatte, wiederholt, fo wird man geftehen muffen, dafs die 
neue Gottesanfehauung der bildenden Kunft cinftweilen keine Fortfehritte, 
fondem nur immer tieferen Verfall gebracht hatte. Dies konnte auch nicht 
anders werden, fo lange das Chriftenthum noch in die Formen des antiken 
Lebens gebannt war und feine Hauptträger in den antiken Cultur\'ölkcm hatte. 
Sclbft als das Frankenreich unter Karl dem Grofsen in durchgreifender Weife 
fich an die Stelle des alten Römerreiches fetzte, blieben die Cultur- und Kunft- 
formen der antiken AuffafTung und ihrer byzantinifchen Umbildung unterworfen. 
Erft als das karolingifche Weltreich durch den Freiheitsdrang der germanifehen 
Völker gefprengt war und die individuelle Selbftändigkeit diefer Stämme fich 
in neuen volksthümlichen Einrichtungen zur Geltung brachte, drang diefer be- 
lebende Odem auch in die bildende Kunft und eröffnete ihr die Ausficht auf 
eine neue Entfaltung. In diefe neue Entwicklung hätte fie aber nicht eintreten 
können, wenn fie nicht einen in feften Formen ausgeprägten Gedankenkreis 
vorgefunden hätte, welchem fie nun ein frifches Leben einhauchen follte. Die 
Ausbildung jenes Ideenkreifes und der grofsen Grundtypen, in welchen feine 
Hauptgeftalten fich ausfprechen, ift das nicht gering anzufchlagende Verdienft 
der altchriftlichen Zeit. 


Rcfaltat 
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Die byzantinisch-romanische Epoche. 


Um den merkwürdigen Prozefs der Entwicklung einer neuen chriftlichen 
Kunfl zu begreifen, darf man vor Allem nicht vergeffen, dafs da.s Chriftenthum 
den germanifchen Völkern als eine fremde, dem fernen Orient entflammende 
P'rucht aufgedrängt wurde. Feindfelig trat es gegen alle nationalen Heilig- 
thümer auf, zerftörte die Anfehauungen des rohen, einfachen Naturlebens, 
ächtete die volksthümlichen Gottesideen und fetzte dafür etwas nach Form 
und Inhalt Fremdartiges an die Stelle. Wir wifTen, mit welch zäher Anhäng- 
lichkeit unferc Vorfahren an heidnifchen Ueberlieferungen hingen, mit welch 
todesmuthiger Tapferkeit fie ihre Freiheit, ihren Heerd und ihre alten Götter 
vertheidigten, mit welcher Hartnäckigkeit fie lange nach ihrer Unterjochung 
unter das Kreuz fich immer wieder empörten und die verlorne Sache offen und 
geheim von Neuem ergriffen. Als aber diefe Anflrengungen fich vergeblich 
erwiefen und die neue Lehre mit Gewalt der Waffen dauernd befeftigt wurde, 
entftand zunächft eine Gährung, die das mühfam zu Stande gekommene Werk 
wieder zu zertrümmern drohte. Germanifcher Freiheitsfinn war es, der fich 
gegen die römifche Centralifation des karolingifchen Reiches auflehnte und die 
ehernen Bande fprengte, welche das Sonderleben der Stämme erfticken wollten. 
Zunächfl entftand nun eine Venvirrung, die Alles in wildefte Anarchie auflöfte. 
Es fchien kein innerer Halt die Gemüther mehr zu fichem. Von der natür- 
lichen Bafis verdrängt, die ihnen heimifch und vertraut gewefen, fühlten fie fich 
auf dem neuen Boden des Chriftenthums vollends als Fremde. Denn die 
höheren geiftigen Anforderungen defielben vermochten fie um fo weniger zu 
faffen, je fchärfer diefe den Geboten der Natur entgegen traten. So entftand 
auch hier der tiefe Zwiefpalt zwifchen dem natürlichen Gefetz und den Gebo- 
ten einer fpirituellen Lehre, deffen erftes Stadium nothwendig ein negatives 
fein mufste. 

Unter folchen Verhältniffen ging das zehnte Jahrhundert zu Ende. Da 
regte fich in den abergläubifchen Gemüthern eine Furcht, die fich bald dem 
ganzen Abendlande mittheilte: die Furcht, dafs das Jahr Taufend die Rückkehr 
des Meffias und den Untergang der Welt bringen werde. Das Gefühl der 
tiefften Verderbtheit bemächtigte fich Aller, und mit ihm eine leidcnfchaftliche 
Reue und Bufse. Diefer Anftofs wirkte nachhaltig zu dem geiftigen Umfehwung 
mit, der nunmehr fich bald bcmerklich machte. Das Chriftenthum hatte Zeit 
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gehabt, fich in den Herzen zu bcfefligcn, aber freilich fafstc man es meift roh 
und äufscrlich auf. Und fo entfland jener lange Kampf der Geifier, in wel- 
chem man zwifchen die Gebote der Natur und des religiöfen Sittengefctzes 
hineingeflellt, Beide mit einander auszuföhnen fuchte. Trat die Kirche mit 
der flrcngen Forderung der Einheit, der Unterordnung des Einzehvillens, der 
Abtödtung der natürlichen Empfindung auf, fo fuchte der germanifche Frei- 
hcitsfinn die Selbftändigkeit des Individuums dagegen durchzufetzen. Zuerft 
offenbarte fich diefe Oppofition in der ungezügelten Wildheit einer Naturkraft, 
die nur mit trotzigem Widerftrebcn fich von einem mächtigeren Gegner unter- 
jocht fühlt. Daher im frühen Mittelalter jene zahlreichen Beifpiele gewaltfamer 
Auflehnung, wilden Uebermuthes, die eben fo jäh mit reuiger Zerknirfchung 
wechfeln. In dem Maafse aber, wie die Schroffheit diefer Verhältnifle fich 
allmählich milderte und die Gemüther fich einer höheren Bildung erfchloffen, 
nimmt jene Oppofition eine andere Geftalt an. Sic fucht nun, innerhalb des 
chriftlichen Gefetzes, fiir die Freiheit des individuellen Gefühles einen Ausdruck, 
und fic findet die fchönfte Form dafür in den Werken der Kunft. Daher 
bietet uns die Gefchichte der Bildnerei im Mittelalter das erhebende Schaufpiel 
eines im Anfänge noch vielfach rohen und unklaren Ringens, das aber zu immer 
reinerem Ausdruck fich durcharbeitet und endlich in den Werken der höchften 
Blüthe eine Schönheit entfaltet, in welcher die Gegenfätze für einen Augenblick 
verfÖhnt erfcheinen. Das ift die Zeit des dreizehnten Jahrhunderts. Noch ein- 
mal tritt dann für kurze Zeit ein Nachlaffen und Sinken ein, aber nur um die 
Aufgabe von einer anderen Seite, noch fehärfer und individueller, aufzunehmen 
und zu einer neuen, höheren Löfung zu führen. Wohl mag man darum das 
hohe Glück der griechifchen Kunft preifen, die einfach auf dem Boden der 
Natur aufgewachfen. eine Weltanfchauung verherrlichte, welche den Gegenfatz 
von Natur und Geift nicht kannte. Daher ift in den vollendeten Werken der 
griechifchen Plaftik Alles rein, harmonifch, ohne dafs ein Bruch zurückbliebe. 
Kann die chriftliche Kunft' cs zu einer ähnlichen Vollendung nicht bringen, fo 
liegt der Grund eben darin, dafs fie ihre Aufgabe ungleich weiter und höher 
ftellt. Sie vermag ihrem Ziele nur von fern fich zu nähern und wird es nie 
erreichen, weil für fic einmal unlösbar jener Dualismus beftcht, der höchftens 
im Glauben, nicht im Schaffen fich völlig verlohnen läfst Aber gerade durch 
den Ausdruck diefes tiefen leidenfchaftlichen Ringens erhält die chriftliche 
Kunft in ihrer Gcfamlntcnt^vicklung einen Zug, der unfere Sympathie vielleicht 
inniger gefangen nimmt, als die vollendete Schönheit cs vermöchte. Bei der 
Plaftik fteigert fich das Intcrcffe in demfelben Maafse, als fie unter der chrift- 
lichen Anfehauung weit hinter der Malerei zurückftehen mufs. 


I. Das zehnte und elfte Jahrhundert. 

Der Malerei bleiben im romanifchen Style vor der Hand alle grofsen 
Aufgaben ausfchliefslich refervirt. Sie fchmückt mit Mofaiken oder mit Fresken 
die geheiligten Räume des Gotteshaufes; fic hat die Freude, in gewaltigem 
Maafsftabe die Geftaltcn Chrifti, der Apoftcl und Heiligen, die Vorgänge des 
alten und neuen Teftamentes, die Legenden der Märtyrer an den Wänden aus- 
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breiten zu dürfen. E.s ift kein geringer Kreis von Darftellungen, in welchem 
fic fielt bewegen kann. Denn das Chriftenthum bietet zum Erfatze für den 
verlornen nationalen Inhalt der Kunft eine Fülle von religiöfen Stoffen, die fielt 
fortwährend vermehrt und durch die Legenden einer unabfehbaren Schaar von 
Lokalheiligen ftets neuen Anlafs zu mannigfacher Schilderung gewährt. Die 
Architektur der romanifchen Epoche iA aber bei ihren grofsen ruhigen Flächen 
der Malerei befonders günAig, während fie der PlaAik Anfangs faA gar keinen 
Spielraum bietet. Denn felbA die rein ornamentale Sculptur iA noch bis in das 
1 1. Jahrhundert in vielen Gegenden äufserA fchwach und getraut fielt kaum 
einige fchüchterne Linien zu verfuchen. Daher erklären fielt die vielen Pfeiler- 
bafiliken, daher die ungefchmückten Würfelkapitälc in den Säulcnbauten, daher 
die ItöcltA einfachen Portale, die Anfangs^ wie z. B. die weAliche Hauptpforte 
des Doms zu Würzburg und fo manche andere noch ohne allen Schmuck find. 
Die PlaAik bleibt defshalb während der erAen Epoche faA bis ins 1 2. Jahrhun- 
dert hinein ausfchliefslich KleinkuiiA. Sic iA das AfchcnbrÖdel und mufs froh 
fein, in Nebenarbeiten fielt hülfreich erweifen zu können. Es iA anziehend zu 
beobachten,* ntit welcher Unverdroffenheit fie fielt ihicr undankbaren und fchwie- 
rigen Aufgabe unterzieht, und wie fie gerade durch diefe Schule in technifchem 
Gefchick und Erfindungskraft allntählich crAarkt, fo dafs fie fpäter allen grofsen 
Aufgaben wohl vorbereitet entgegen tritt. 

In crAcr Reihe Acht die Elfcnbcinarbeit. Sie iA faA ausfchliefslich wie 
alle KunA diefer Zeit für kirchliche Bedürfniffe thätig. Sic fchmückt die klei- 
nen tragbaren Altäre nach Art der ehemaligen Diptychen an der Innenfeite 
mit Reliefs; fie Aattct die Deckel der Bücher, bisweilen auch die HoAienbüchfen 
und andere kirchliche Geräthc mit Bildwerken aus. Hie und da finden fich 
auch Schntuckkä Achen, Kämme, Jagd- und Trinkhörner in Elfenbein ausgeführt. 
Man kann in diefen Werken zwei Style untcrfcheiden. Der eine iA jener bar- 
barifch verwilderte, welcher auf einer immer mehr verblafstcn antiken An- 
fchauung beruht; der andere fchliefst fielt byzantinifchen Vorbildern an. Bis 
zu welcher Rohheit der erAere herabgefunken war, beweiA unter Anderem der 
angebliche ReliquienkaAen Heinrichs I. in der Schlofskirche zu Quedlinburg, 
an welchem die drei Marien am Grabe des Herrn, ChriAus, welcher die Jünger 
fegnet, die Fufswafchung Petri und die Verklärung Citri Ai in plumpen fchwer- 
fälligen GeAaltcn und ntit unbeholfenAer Technik dargeAellt find.*) Man be- 
greift leicht, dafs folchen Werken gegenüber die faubern und zierlichen Arbeiten 
byzantinifcher KünAler gewaltig imponiren mufsten. Denn gerade die beweg- 
lichen Werke diefer Art gelangten durch Handelsverkehr und manche perfön- 
liche Beziehung nach dem Abendlande und wurden dort GcgcnAand der Be- 
wunderung und Nachahmung. Für Deutfchland war die Vermählung Otto’s II. 
mit der griechifchen Prinzeffin Theophano (972) ein befonderer Anlafs zur 
Verbreitung byzantinifcher KunA. Das Hotel de Cluny zu Paris befitzt eine 
Elfenbeintafel ntit der DarAcllung ChriAi, der fegnend feine Hände auf die 
Köpfe der viel kleineren GeAalten Otto’s und feiner Gemahlin legt Letztere 
Beide find mit Aeifen byzantinifchen Prunkgewändern angethan; die GeAalt 


*) Eine charaktcriftifche Abbildung in KugUr' s Kl. .Schriften L S. 628. 
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ChrifU dagegen zeigt in Gewand und Haltung etwas feierlich Grofsartiges; die 
Ausführung ift forgfältig und zierlich. 



Fig. 206. Rclieftafel des Abtes Tutilo. Sb Gallen. 


Eine grofse Anzahl ähnlicher Arbeiten zeugt noch jetzt für die weite Ver- 
breitung diefes Styles. So namentlich einige Relieftafeln in der Bibliothek zu 
Würzburg, welche den heiligen Nikolaus in Verehrung der Madonna, den 
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Martertod des heiligen Kilian und Chriftus mit Maria und Johannes enthalten. 
Befonders merkwürdig find zwei Relieftafeln in der Bibliothek zu St. Gallen, 
die man dem berühmten Abte Tutilo (flarb 912' zufchreibL Auf der einen 
'Fig. 206)* *•) ) fieht man in der Mitte die j'ugendlichc GcAalt Chrifli thronend, 
umgeben von zwei CherubgeAalten mit fechs Flügeln, die in ganz Acifer Hal- 
tung die Hände ausArecken. Viel lebendiger find dagegen in den Ecken die 
vier EvangcliAcn. Johannes, ein Greis mit langem Barte, fchreibt auf eine 
Pergamentrolle, Matthäus in ein Buch, Markus fpitzt mit grofser AnArengung 
feine Feder und Lukas taucht die feinige ein. Auch die vier den EvangeliAen 
beigegebenen fymbolifchen GeAalten zeigen grofse Lebendigkeit der Haltung. 
Endlich find Sonne und Mond, Erde und Meer in völlig antiker Weife hinzu- 
gefügt und als Gottheiten perfonificirt: Sol und Luna mit Fackeln in den 
Händen, Strahlenkranz und Mondfichcl auf dem Haupte, Tellus und Oceanus 
in ganzer GeAalt lagernd, die erAere mit dem Füllhorn in der Hand und einen 
Säugling an der BruA, Oceanus mit einem Meerungeheuer und einer Urne, aus 
welcher fich WaAer ergiefst Die zweite Tafel iA in drei grofse Felder getheilt 
Auf dem mittleren fieht man die Himmelfahrt der Maria. Die heilige Jungfrau 
iA wieder in derfelben Acifen Haltung mit gleichmäfsig ausgeAreckten Händen 
dargeAcllt, wie auf der erAen Tafel ChriAus und die beiden Cherubim. Ihre 
fchlanke GeAalt iA mit einer antiken Tunica und darüber mit einem langen 
Ueberrock, der einen Kragen hat, angethan. So Acif die HauptgeAalt, fo an- 
muthig bewegt find auf beiden Seiten die vier Engel, welche, ihre grofsen 
Flügel ausbreilcnd, die Madonna feierlich zu empfangen fcheinen. Die antike 
Gewandung, die durchweg fcAgehalten iA, kennt nicht mehr den freien Falten- 
wurf, fondem löA fich in lauter kleine Parallel fältchen auf. Naiver und an- 
ziehender find in dem unteren Felde zwei DarAellungcn aus dem Leben des 
heiligen Gallus"*): wie der Bär im Walde ihm Holz zuträgt und wie der heilige 
Mann den dicnAfertigcn Gehülfen dafür mit einem Brode belohnt Ein gemüth- 
licher Zug germanifchen Naturlcbens klingt uns hier aus der DarAellung ent- 
gegen. Für das dritte Feld endlich mochte dem KünAler kein paAender 
legendarifchcr StoA zu Gebote Achen. Er wufstc fich indefs zu helfen und 
copirtc nach einem antiken Schnitzwerke einige prächtige Akanthusranken, 
deren oAene Felder mehrmals durch einen Löwen ausgefiillt werden, welcher 
fich auf ein Rind Aürzt Das Vorbild diefer DarAellung iA noch in der Bib- 
liothek zu St Gallen vorhanden und läfst erkennen, wie gelehrig und gefchickt 
die Hand des klöAerlichen KünAlers in der Nachahmung gewefen iA. Dies 
eine Beifpicl giebt uns eine willkommene Andeutung über die Art, wie damals 
überhaupt ältere \’'orbildcr benutzt wurden. 

Aus dem Anfänge des elften Jahrhunderts datiren mehrere Prachtwerke 
diefer Art, welche ebenfalls in der Form der DarAellung wie in einer Reihe 


•) Die Ijcigcfugte Abbildung in (1er Grofse des Originals ifl nach einer Zeichnung des Herrn 
/7. Griittr in Zürich gefertigt, welche genauer und treuer als die bisherigen Darflcllungen den Cha- 
rakter des Werkes wiedergiebt. Die anti<juarifche Gcfellfchaft in Zürich bereitet eine würdige Ver- 
ölTentlichung des Ganzen vor. ■ 

*•) .\bgeb. in Pipers Kalender iS6o. 
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von Einzelzügcn die Nachwirkung der antiken Kunft v'errathen. Eins der 
merkwürdigften ift ein reich ausgeführter Buchdeckel in der Bibliothek zu 
München*), zu einem Evangeliarium gehörig, welches um iOi2 Heinrich II. 
dem von ihm erbauten Dome zu Bamberg fchenkte. Den Mittelpunkt nimmt 
die Darftellung des Kreuzestodes Chrifti ein; weiter unterhalb fieht man den 
Engel vor dem geöffneten Grabe Chrifti fitzen, welchem die frommen Frauen 
fich nahen; darunter endlich in einigen naiven Scenen die Auferftchung der 
Todten. Zwifchen diefen chrifUichen Darffellungen breiten fich in den unteren 
Ecken wieder die Geflalten von l ellus und Oceanus aus, während die oberen 
Ecken durch kleine Medaillons ausgefüllt werden, in welchen Sol und Luna 
auf ihren Viergefpannen crfchcinen. Zwifchen ihnen reicht die Hand Gottes 
aus Wolken herab. Das Ganze wird von einem prachtvollen Akanthusomament 
umrahmt. Derfelbe Gegenftand, die Erlöfung des Menfchengefchlechtes durch 
ChriAi Opfertod, bildet in mancherlei Variationen den Inhalt einer Anzahl 
gleichzeitiger Werke. Dahin gehört eine zweite von demfelben Kaifer nach 
Bamberg gefchenkte, jetzt ebenfalls in der Bibliothek zu München bewahrte 
Elfenbeintafel, die in geringerer Ausführlichkeit, aber mit gröfserer Lebensfülle 
die Kreuzigung und die Auferftehung enthält Die Bewegungen der Geftalten 
find fprechend, felbA leidenfchaftlich, namentlich die Trauer der Maria und 
des Johannes voll Innigkeit, das Dankgefühl der Auferftehenden bricht faff 
Aürmifch her\'or, die ganze Durchführung ift kunftvoller und feiner als an jenem 
gröfseren Werke. Wieder begegnen wir diefem Darflellungskreife an dem 
Elfenbeindeckel eines Evangeliariums vom Jahre 1051, das aus der Andreas- 
kirche zu Freifing in die Bibliothek von München gekommen. Ein anderes 
ebendafelbft befindliches Schnitzwerk am Evangeliarium des h. Udalrikus von 
Augsburg, enthält in freier Anordnung die Kreuzigung, Auferftehung und Him- 
melfahrt. 

Im weAlichen Deutfchland bietet der Deckel eines Evangelienbuches des 
Domes zu Metz, jetzt in der Bibliothek zu Paris*“), zwar in etwas roherer 
Ausführung aber voll Lebhaftigkeit der Empfindung, die DarAellung des Ge- 
kreuzigten, wieder umgeben von den GeAalten der Maria und des Johannes, 
der triumphirenden Kirche, den vier EvangeliAen mit ihren Thieren, zwifchen 
welchen Sol und Luna nur als BruAbilder einen befcheidenen Platz gefunden 
haben, und am unteren Ende Tellus und Oceanus fammt zwei Gruppen von 
AuferAandenen in leidenfchaftlicher Bewegung. Wieder mit neuen Abweichun- 
gen fleht man eine verwandte DarAellung auf einer Elfenbeintafel im Schatze 
der Liebfrauenkirche zu Tongern.***' Hier erfcheinen über dem Kreuze zwei 
Engel mit der Krone, auf welche die Hand Gottes aus Wolken herabweiA; 
unter dem Kreuze erkennt man neben Maria und Johannes deutlich die über- 
wundene Synagoge und die triumphirende Kirche, letztere mit der Siegesfahne; 
in der unteren Ecke zwifchen den fchon ziemlich barbarifchen GeAalten von 
Tellus und Oceanus eine Gruppe AuferAandener, bei denen die au.sdrucksvollen 


Im 

fücllichcn 

Dculfch- 

land. 
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•) -\hgeb. in den Mü-kanges d’arch< 5 oI. l’aris 1851. II. pl. 4. 

**) M^Ianges d’archdol. 11. pl. 5. 

**•) Ehemla 11 . pl. 6. .\uch die folgenden Taf. (7 u. 8) liefern Reifpiele diefer .Art. 


Digitized by Google 


In anderen 
Ländern. 


3.’>0 Viertes Buch. 

Bewegungen feltfam mit den mifsverftandenen Körperformen contraftiren. Von 
grofser Bedeutung ift ferner der Deckel eines Evangelienbuches, welches um 
1054 von der Aebtiflln Theophano der Stiftskirche zu Effen gefchenkt wurde 
und fich noch in dem dortigen Schatze befindet. In zierlicher Durchführung 
fieht man in drei Abtheilungen die Geburt Chrifti, den Erlöfer zwifchen den 
beiden Schächern am Kreuze und die Himmelfahrt des Herrn, fodann in den 
Ecken die Evangeliften mit ihren Symbolen. Dies Werk ift zugleich ein wohl- 
erhaltenes Beifpiel der gediegenen Pracht, mit welcher man damals die heiligen 

Bücher auszuftatten liebte; denn die Tafel 
ift rings mit einem breiten aus Goldblech 
getriebenen Rahmen eingefafst, auf wel- 
chem zwifchen zierlicher Filigran und vie- 
len Edelfteinen Chriftus als Weltrichter 
und die thronende Madonna , zwifchen 
mehreren Heiligen, von der Aebtiffin Theo- 
phano verehrt werden. Ein anderes Elfen- 
beinwerk in demfelben Schatze mit der 
Darftellung des Gekreuzigten und der Auf- 
erftehung, wahrfcheinlich nicht viel fpäter 
entftanden, zeigt eine weit rohere, aber 
zugleich durch naive Lebendigkeit an- 
ziehende AuffafTung. 

In anderen Ländern fehlt es nicht 
an vereinzelten Arbeiten, welche den Styl 
und die geiftige Auftaffung des ii. Jahr- 
hunderts bezeichnend vertreten. So in der 
Bodleyanifchen Bibliothek zu Oxford 
eine Elfcnbeintafel, auf welcher Chriftus, 
zwifchen den Evangcliftenzeichcn als Herr 
über Land und Meer dargeftellt ift.*) Auch 
hier hat der Künftler zu den Ausdrucks- 
mitteln der Antike gegriffen und zu den 
Füfsen des Heilandes, gleichfam als Sche- 
mel, die wohlbekannten Figuren von Gäa 
und Okeanos angebracht Wie beliebt da- 
mals die Elfenbeinarbeit war, erkennt man aber daraus, dafs dies Material 
fogar zu folchen Gefäfsen venvendet wurde, die weit leichter durch Erzgufs 
herzuftellen find. Im Dom zu Mailand fieht man ein Weihwaffergefäfs, wel- 
ches mit den Reliefgeftalten der Madonna (Fig. 207) und der vier Evangeliften 
gefchmückt ift. Ernft und würdevoll, dabei gut in den Raum componirt, geben 
diefe Darftellungen eine Anfehauung der künftlerifchen Entwicklung vom Aus- 
gange des II. Jahrhunderts. Ungefähr derfclben Zeit gehört eine Elfenbein- 
tafel der Bibliothek zu Paris, welche den Unterfchied zwifchen byzantinifcher 



Fig. 207. Elfenbeingefäfs zu Mailand. 


•) Abb. in DiJron’s Ann. archcol. Bd. XVIII. 
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und abendländifchcr Kunft klar machen kann.*) Auf einer poflamentartigen 
Erhöhung fteht feierlich in antiker Toga Chriftus und krönt die in puppenhaften 
Prachtgewändem ftarrenden GcAalten des Kaifers Romanus IV. und feiner Ge- 
mahn Eudokia (1067 — 1071). 

Diefe kleine Auswahl möge für unfere Betrachtung genügen. Wir fehen 
die Elfenbeinarbeit feit dem 10. und mehrfach im Laufe des 1 1. Jahrhunderts 
vorzüglich in Deutfchland gepflegt, durch die KunAliebe der Kaifer und den 
Reichthum der KlöAer mächtig gefördert. Die in Rohheit verfunkene Technik 
erhält durch byzantinifche Mufter eine Arengere Schule. Aber w'enn fie fich 
auch eine beffere und gefchicktere Behandlung aneignet, fo nimmt fie doch 
nicht die Starrheit des byzantinifchen Styles an. Vielmehr Arebt fie überall 
nach neuem Ausdruck, nach Leben und Bewegung. In der Arbeit des Tutilo 
fanden fich erA leife Spuren diefes geiAigen Auffchwunges, im Laufe des 
1 1. Jahrhunderts dagegen wird derfelbe immer mächtiger. Im BeAreben, den 
GeAalten einen tieferen Ausdruck, den Scenen eine dramatifche Lebendigkeit 
zu verleihen, werden die äufseren formalen Gefetze auf’s Neue vernachläffigt, 
die Verhältnifle des menfchlichen Körpers unrichtig und flüchtig aufgefafst, 
namentlich Köpfe, Hände und Füfse, kurz alle feineren Theile ungebührlich 
grofs und ungefchickt gezeichnet. Man kann deutlich fehen, dafs in dcmfelben 
Maafse der neue Zug nach Wahrheit und Lebendigkeit w’ächA, als die antiken 
Traditionen vcrblaffen und der Byzantinismus zurücktritt. Die junge germa- 
nifche Volksfeele regt fich und ringt gewaltig zum Lichte. Ihr genügt es 
nicht, denfelbcn GegenAand in vorfchriftsmäfsiger Weife gedankenlos zu wieder- 
holen, fondem fie giebt ihn in immer neuer Faffung, bereichert mit einer Fülle 
fymbolifcher Beziehungen, belebt durch den Ausdruck der Empfindung. W’as 
fich aus diefem Streben ergiebt, iA dem inneren Wefen, nicht der äufseren 
Form nach, ein jugendlicher Naturalismus, der feine eigenen Wege geht und 
zu ganz befonderen Offenbarungen gelangt. Er Aammelt in heftigen, felbA 
übertriebenen Bew’egungen, er arbeitet fich mühevoll ab in den Fetfeln einer 
traditionellen, längA hohl gewordenen Form, und vermag doch das Auge noch 
nicht für die Natur als das ficherAc Vorbild zu erfchliefsen, weil die Kirche 
alle Beziehung zum natürlichen Leben abgcfchnitten hat, und ihre heiligen 
GeAalten in einem typifchen Gepräge überliefert find. Aber fchon jetzt gewinnt 
man aus diefen bedeutfamen Anfängen die Zuverficht, dafs aus ihnen eine neue 
grofse KunA erwachfen mufs, fobald die UmAände cs gcAatten. 

Mit der Elfenbeinfchnitzerci ging die Arbeit in koAbaren Metallen Hand 
in Hand. Die Kirchen wetteiferten mit einander in prächtiger AusAattung ihrer 
heiligen Geräthe, befonders des Altars und des Sanctuariums. Die Altartifche 
wurden mit Antependien von getriebenen Metallplatten bekleidet, an welchen 
Reliefs, Filigranomamente, Schmelzmalereien und koAbare EdelAeinc, darunter 
felbA antike Gemmen und Kameen, fich zu prachtvoller Wirkung verbanden. 
So wird uns über die AusAattung der Abteikirche Petershaufen bei ConAanz 
vom Jahre 983 berichtet, dafs der Baldachin des Altares auf vier reich ge- 
fchnitzten mit Silbcrplatten bekleideten Säulen ruhte, und dafs die Bogen des- 


*) DiJron a. a. O. 


Ueber- 

blick. 


Prachl- 

metallc. 


Digitized by Google 


352 


Viertes Buch. 


Altartafcl 
von Bafel. 


•Schatz zu 
Eflen. 


folben mit vergoldeten Silber- und Kupferblechen bedeckt waren. Die Decke 
des Tabernakels bildete eine vergoldete Kupferplattc mit filberner Täfelung. 
Den Altartifch fchmückte an der Vorderfeite ein Antependium von gediegenem 
Golde mit Edelfleincn bedeckt, an der Rückfeite eine filbcrne Platte mit dem 
vergoldeten Bilde der Maria. Metallene Säulen fanden ftch auch im Chor der 
Abteikirche von St. Gallen. Für den Dom zu Mainz fliftete ebenfalls gegen 
Ende des lO. Jahrhunderts Erzbifchof Willigis einen Schatz der koflbarften 
Gefäfse, welche grofsentheils in Geflalt von Drachen, Greifen, Kranichen, Löwen 
gebildet waren. An einem mächtigen mit Goldplatten bekleideten Kruzifix 
fall man ein aus Gold getriebenes Bild des Gekreuzigten, deffen hohler Körper 
mit Reliquien und kofibaren Steinen gefüllt war, und deffen Augen durch 
grofsc eingefetzte Karfunkel einen unheimlichen Glanz erhielten. Obwohl die 
Kofibarkeit folcher Werke den meiften den Untergang gebracht hat, ifl manch 
prachtvolles Kruzifix, manch reich gefchmückter Kelch und Aehnliches in den 
Schätzen der Dom- und Abteikirchen, fp wie in den Kunfifammlungen noch 
zu finden. Das umfangreichfle und bedeutfamfle Denkmal diefer Art ift die 
Altartafel aus dem Münfler zu Bafel, welche neuerdings nach Paris in das 
Hotel de Cluny gelangt ift. Sie enthält, ganz aus Goldblech getrieben, in fünf 
von Säulen getragenen Arkaden, die Gewalten Chrifb, der Erzengel Michael, 
Gabriel und Rafael und des heiligen Benedikt. Die Haltung ift befangen, doch 
feierlich und würdevoll, der Au.sdruck der Köpfe hat ein ftarres byzantinifiren- 
des Gepräge, die Gewandung ift mit Ausnahme der des heiligen Benedikt die 
antike, und zwar in einer etwas gefuchten Zierlichkeit des Faltenwurfs, der 
namentlich bei Chriflus fich in den flatternd bewegten Zipfeln bemerklich macht 
und für das ii. Jahrhundert zu fprechen fcheint. Zu den Füfsen des Erlöfers 
liegen zwei winzige mcnfchliche Figuren, ein Mann und eine Frau in X'erchrung 
hingeflreckt; ohne Zweifel die Stifter des Werkes, als welche die Ueberlieferung 
Kaifer Heinrich II. und feine Gemahlin KunigunJe bezeichnet’}. Ueber den 
Arkaden find in Medaillons die vier Kardinaltugenden als weibliche Bruftbilder 
dargeflellt, und die übrigen Flächen, die Ränder und Gefimfe mit zierlichem 
Rankenwerk und allerlei kleinen Thiergeflalten prächtig ausgefüllt. Der Styl 
der Figuren an diefem glanzenden Werke fleht allerdings nicht in Uebercin- 
flimmung mit der Lebendigkeit und P'rifche der Elfenbeinarbciten, was viel- 
leicht als eine P'olge der unbehülflicheren Technik zu betrachten ifl. Andere 
Werke kleineren Umfanges halten die volle Strenge der byzantinifchen Auf- 
faffung fefl. 

So fleht man im Schatze der Stiftskirche zu FHfen ein Kruzifix aus Gold- 
blech, welches gegen Ende des zehnten Jahrhunderts von der Aebtiffin Mathil- 
dis (7 997') gefliftet wurde. Die Hagerkeit des Leibes Chrifli uml der herbe 
Ausdruck erinnern an byzantinifche Kunfl. Noch mehr ifl dies der Fall bei 
einem Kruzifi.x ähnlicher Art, das fich ebendort als Gefchenk derfelbcn Aeb- 
tiffin befindet. Etwas jünger ifl dafelbfl ein noch reicher ausgeführtes Kruzifi.x 
ähnlicher Art, um 1054 von der oben erwähnten Aebtiffin Theophano gefliftet. 


•) Vergt If. ilic golcint Altart.ifil von B.-ifcl. Mit .Vhbildiingcn. B.ifcl 1857. 

l*ag«;gcn A'tt^Urs Zwcilvl an diefer frülien Zcitlieftimimmg. (D. Kunrtbl. 1857. .S. 377). 
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Ebenfo unverkennbar ift der byzantinifche Einflufs an einer fitzenden Statue 
der Madonna in demfelben Schatze, deren ftrenge Gefichtszüge durch die 
emaillirten Augäpfel noch ftarrer werden. 

Neben diefen Prachtarbeiten gewinnt nun auch feit dem Beginn des elften Erzgufs. 
Jahrhunderts der Erzgufs eine um fo gröfsere Bedeutung, als er den Ueber- 
gang zu umfaflenderer monumentaler Anwendung der Plaflik bildet Auch 
hierin find es w'ieder die Deutfchen, welche vorangehen und in diefen wie in 
anderen Zweigen der Kunftübung weithin berühmt werden. Theophilus lobt 
in feiner Schrift «de artium fchedula» Deutfchland als hocherfahren in der 
Goldfchmiedekunft wie im Erzgufs. In England kannte und fchätzte man im 
elften Jahrhundert die nach deutfcher Weife («opere Tcutonico») hcrgeftellten 
Metallarbeiten. In der Abteikirche zu Corvey finden wir fchon um 990 fechs 
eherne Säulen, die der Bifchof von Verden geftiftet hatte, und zu welchen ein 
im Kloftcr befindlicher Künftler Gottfried noch andere fechs arbeitete. 

Diefelbe Gegend des alten Sachfenlandes ift es nun, die zu Anfang des 
1 1. Jahrhunderts unter einem kunftfinnigen Kirchenfürften eine weitere Ent- 
wicklung des Erzguifes hervorbringt. Bifchof Bcnrward zu Hildesheim ift 
einer der erften unter den damaligen Prälaten Deutfchlands, deren gelehrte 
und künftlerifche Bildung thätigen Antheil an der Entwicklung der Plaftik wie 
der Architektur gewinnt Für den von ihm neuerbauten Dom liefs er eine 
grofse eherne Thür gicfscn, welche 1015 vollendet wurde und noch jetzt den Thür zu 
Haupteingang der Kirche fchmückt. Sie giebt auf fechzehn viereckigen, in 
zwei Reihen angeordneten Feldern auf der einen Seite die Momente der 
Schöpfungsgefchichte bis zu Kains Brudermord, auf der anderen vier Vorgänge 
aus der Jugendgefchichte und vier aus der Palfion Chrifti. Bemerkenswerth ift 
zunächft, dafs hier trotz der Nebenordnung der Scenen nicht an eine typolo- 
gifche Beziehung der zufammen geordneten Paare angeknüpft wird. In der 
Auffaffung und Durchführung verfährt der Künftler unter Zugrundelegung an- 
tiker Anfehauungen völlig naiv. In diefer Hinficht war es günftig, dafs man 
für die Erzplaftik keine byzantinifchen Vorbilder befafs, denn in Byzanz wurde 
bei folchen Werken ftatt des Reliefs die Niellotechnik angewandt Der Hildes- 
heimer Meifter ftellt mit wenigen Figuren, aber in lebhaften Motiven den Vor- 
gang deutlich hin. Seine Geftalten bewegen fich in antikem Koftüm, fie find 
ohne Verftändnifs der Form, die Leiber dünn und lang, die Köpfe übergrofs, 
die Nafen plump, die Augen glotzend, fo dafs ein feltfam barbarifches Mifs- 
verhältnifs entfteht Dabei haben die Geflehter durchaus einen alten, häfslichen, 
ftumpfen Typus, dem jedoch mit der grämlichen Greifenhaftigkeit byzantini- 
fcher Geftalten Nichts gemein ift. Hat man dies abftofsende Gepräge erft über- 
wunden, fo wird man belohnt durch eine Reihe lebendig empfundener Züge, 
die von frifcher Lebensauffaftung zeugen. Die verfchiedenen Abftufungen von 
ganz ruhiger Haltung bis zu leidenfchaftlicher Bewegung find mit Glück dar- 
geftellt, obwohl die ungefügen Körper dem Gebote der Seele nur mühfam 
gehorchen- Naive, geradezu der Wirklichkeit entlehnte Züge find die Eva, 
welche ruhig dafitzend ihr Kind ftillt, während Adam den Acker bearbeitet; 
ferner bei der Vertreibung aus dem Paradiefe die Geberde, mit der fich Eva 
neugierig umwendet; fodann bei der Ermordung Abels das gewaltfame Nieder- 
Lübke, Gcsch. der Plaßik. 2. Aufl. 23 
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Aürzen des Erfchlagenen, wahrend cincrfeits Kain wieder zum Schlage ausholt 
und andererfcits der Mörder noch einmal dargeAellt iA, wie er erfchreckt vor 
der aus Wolken herabreichenden Hand Gottes zufammenfahrt. Die Anordnung 
der Figuren im Raume iA ungleich und bei etwas dürftiger Compofition un- 
genügend, fo dafs man deutlich den Mangel an Uebung und die Rathlofigkeit 
einer noch jungen KunA erkennt. Die Figuren find Aark erhaben gearbeitet, 
wie fic auch auf gleichzeitigen in Metall getriebenen Werken Vorkommen; be- 
fonders merkwürdig aber erfcheint es, dafs der Oberleib fammt dem Kopfe 
mciAens fich ganz vom Grunde löA und fich dem Befchauer entgegen neigt, 
wodurch der Mangel an organifchem VerAändnifs der menfchlichen GeAalt 
noch auffallender wird. 

Wie wenig man fich damals über die Gefetze der Reliefbildnerci klar war, 
wie fchwankend man nach einer fcAcn Regel umhertappte, beweiA ein anderes 
von Bernward herrührendes Werk, die ehemals in der Michaeliskirche befind- 
liche, jetzt auf dem Domplatz aufgcAellte eherne Säule, welche 1022 errichtet 
wurde*). Nach VcrluA des Kapitals und eines Cruzifixes, das auf demfelben 
Aand, iA die Säule noch jetzt an fünfzehn Fufs hoch und vollAändig mit Reliefs 
bedeckt, welche fpiralformig den Schaft umziehen. Diefe fchildent in vielen 
aneinander gereihten Scenen die Gefchichte ChriAi von der Taufe bis zum 
Einzüge in Jcrufalcm, ergänzen alfo die Lücke, welche auf den DarAellungcn 
der Thür geblieben war. Wenn die Anordnung folcher Säulen im Chor der 
Kirchen damals nicht feiten war, fo Acht doch eine derartige plaAifche Aus- 
fchmückung derfelbcn ganz vereinzelt da und iA nur durch das Beifpicl der 
Trajansfäule in Rom, welche Bernward aus eigener Anfehauung kannte, zu 
erklären. Wir haben alfo hier einen neuen merkwürdigen Beleg für die nach- 
haltige Kraft der antiken Ucberlieferung und für den Eifer, mit welchem da- 
mals das gelehrte und künAlerifche Deutfchland die Antike Audirte. Die Bern- 
wardsfäule iA in diefer Hinficht das plaAifche SeitenAück zu den lateinifchen 
Dramen der Gandersheimer Nonne Roswitha. Auch die Behandlung des Reliefs, 
abweichend von der an’s Dürftige grenzenden Klarheit der Thürfculpturen, 
fchliefst fich der gedrängteren Fülle des römifchen Vorbildes an. Die Figuren 
felbA find wohl noch roher, als die auf der Thür, während die Auffafiung 
ebenfo naiv und zum Theil von anfprechender Lebendigkeit iA. Beide Werke 
zeigen deutlich, dafs cs der jungen Arcbfamen KunA nur an der Uebung und 
der Arengeren architcktonifchen Zucht fehlt, die erA da gewonnen wird, wo 
die Bauthätigkeit die PlaAik zu gröfserer Betheiligung heranzieht. 

Dafs der Erzgufs im weiteren Verlaufe des elften Jahrhunderts in Deutfch- 
land fchwungv’oll betrieben wurde, ohne jedoch erhebliche Fortfehritte zu 
machen, geht aus einer Anzahl erhaltener Werke, die fich in verfchiedenen 
Gegenden finden, hervor. Die Mehrzahl gehört dem nördlichen Deutfchland 
an. ZunächA als eins der früheAen Zeugniffe die in Aarkem Relief aus- 
geführtc Bronzefigur des Erzbifchofs Gifilerius (7 1004) im Chor des Doms zu 


•) Ungenügende Abbildungen der Säule bei Kratz, der Dom zu Hildesheim. Ein Relief der 
Thür in charakleriftifcher Zeichnung bei Kugltr, Kunftgefchichtc, 4. Aufl. I. S. 397. Einige Platlen 
in E. Fvr/lcr's Denkm. IV. 
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Magdeburg* ••) , das Geficht flarr und glotzäugig, das Gewand in fteifcr An- 
ordnung, das Ganze noch von fo geringem Naturgefühl, dafs die Ohren als 
Doppelvoluten gebildet find. Dagegen regt fich fchon künftlerifches Gefühl in 
den Thierornamenten des Gewandes, und das Werk fteht in feiner felbftändigen, 
dem Byzantinismus abgewendeten Form als achtungswerther Beweis eigenen 
Kunftvermögens da. Sodann im Dome zu Erfurt die eherne leuchtertragende 
Statue einer bekleideten männlichen Figur von herber Strenge des Styls. So 
in der Vorhalle des abgebrochenen Doms zu Goslar der prächtige, aus Erz- 
platten zufammengefügte Altar, welcher von vier knieenden männlichen Geftal- 
ten getragen wird, von ähnlich harter und Aarrer Behandlung’*). Zu gleicher 



Fig. 208. Von der Domthür zu Augsburg. 


Zeit entfaltet fich dagegen das Decorative oft zu hoher Anmuth und Feinheit, 
wie in den beiden Kronleuchtern des Doms zu Hildesheim aus der zw'citen 
Hälfte des elften Jahrhunderts, und vorzüglich in dem prachtvollen fiebenarmi- 
gen Leuchter der Stiftskirche zu Effen, deffen reiche Arabesken an Schönheit 
und Adel des Styles in erAer Reihe unter allen romanifchen Werken diefer 
Art Aehen. Weiter befitzt Süddeutfchland in den Flügelthüren des Doms zu 
Augsburg ein bedeutendes Denkmal des ErzguAes, obwohl daffelbe offenbar 
nicht mehr in urfprünglicher Weife, fondem etwa aus zw'ei Werken willkürlich 
zufammengefetzt vorhanden iA, die dem Anfänge des elften Jahrhunderts an- 


•) Abgeb. in £. Förßcr's Dcnkm. V. 

••) Abb. in Kuriers Kl. Sehr. I. S. 143 und in Mithoff't Archiv fiir Niedersächf. KunAgefch. 
Abth. m, Taf. 7, 
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gehören. Man fieht einzelne leicht verftändliche Darftellungen aus dem alten 
Teftamente, namentlich die Erfchaflfung des Adam und der Eva (Fig. 208), 
Simfons Sieg über den Löwen und über die Philifter; dann aber mehrere räth- 
felhafte Figuren und endlich einzelne Thiergeftaltcn und phantaftifche Gebilde, 
wie Löwen, Kentauren u. dgl. Die Darftellungen, im Ganzen 32 in vier Reihen 
vertheilt, find in flachem Relief behandelt, zwar noch ohne Verfländnifs des 
menfchlichen Organismus, mit gar zu grofsen Köpfen und Händen; aber die 
Bedingungen des Reliefftyles find entfchieden befler begriffen und klarer be- 
folgt als an den Hildesheimer Arbeiten, während die Antike mit einer gewiflen 
Einfachheit faft mehr im Sinne der alterthümlich griechifchen als der römifchen 
Kunfl aufgefafst ift, und in manchem frifchen Motive der Bewegung und der 
Geberde ein naives Naturgefühl fich bemerklich macht*). Diefe wenigen Bei- 
fpiele müffen uns, wie fo oft, eine reiche Zahl von untergegangenen Denkmalen 
erfetzen. 

Von den übrigen Ländern ift cs nur Italien, welches einige gröfsere Werke 
des Erzguffes bietet. In den meiften F'ällen verzichten diefelben jedoch voll- 
ftändig auf plaftifchcn Schmuck, indem fie nach byzantinifchcr Weife die Dar- 
ftellungen durch Nielien mit eingelegten Silberfäden vorziehen. Nur am Haupt- 
portal von S. Zeno zu Verona fieht man in vielen mühfam verbundenen 
getriebenen, nicht gegoffenen Platten eine Anzahl von Reliefdarftellungen, von 
denen die älteren des linken Portalflügels von höchfter Rohheit und Styllofigkeit 
find und den Beweis liefern, wie weit damals die Bildnerei Italiens hinter der 
deutfehen zurückftand. Ebenfo beweift das vergoldete Holzcruzifix, welches 
im füdlichen Seitenfehifif des Doms zu Mailand das Grab des 1045 verftor- 
benen Erzbifchofs Heribert bezeichnet, eine noch völlig im Byzantinismus 
befangene Starrheit, ohne Spur von Leben oder Naturgefühl. Auch die kleinen 
Figürchen an den Endpunkten des Kreuzes find von dcrfclben Steifheit 

Wenig läfst fich endlich von der gleichzeitigen Steinfculptur fagen, die 
erft mit der reicheren Ausbildung der Architektur im folgenden Jahrhundert 
zu gröfserer Bedeutung gelangen follte. In F" rankreich führte der Drang nach 
bildnerifcher Thätigkeit zu der wunderlichen Unfitte, in Ermangelung anderer 
Stellen die Kapitäle der Säulen mit gefchichtlichen Darftellungen zu überladen. 
Abgefehen davon, dafs hierdurch die klare Charaktcriftik der baulichen Form 
als folcher zerftört wurde, konnte auch die Plaftik durch folch enges Zufam- 
mendrängen nicht gewinnen. Verwirrte Compofitionen, gezwungene und felbft 
verfchrobenc Bewegungen, verbunden mit barbarifchem Ungcfchick der Körper- 
auffaflung, waren die unausbleiblichen Folgen. Reiche Beifpiele liefert die 
Vorhalle der Abteikirche St Benoit-fur-Loire (nach 1026 erbaut'. — Unter 
den felbftändigen Werken der Steinfculptur, welche diefer Epoche zuzufchreiben 
find, flehen an ftyliftifcher Durchbildung zwei Reliefplatten im Münfter zu 
Bafel, ehemals einem Altar angehörend, obenan.**) Auf der einen fieht man. 


*) Sehr charaktcridifche Abbildungen zweier Figuren in KugUr's Kl. Sehr. I. S. 150 f. — 
Das Ganze giebt F. y. v. A/iioli, die Bronzethür des Doms zu Augsburg. 1853. Vcrgl. Sighart, 
Gefch. d. bild. Künde im Königr. Bayern. München 1863. 

•*) .\bgeb. in E. Fdrßtr's Dcnkm. II. 
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durch Säulcnarkaden getrennt, fechs Apoftelgeflalten, auf der andern vier Dar- 
ftellungen aus der Martergefchichte des heiligen Laurentius und Vincentius. 
Der Styl ift noch ftreng antikifirend, die Geftalten find würdevoll, die Motive 
der Gewandung klar und wohlverftanden, die Compofitionen der kleinen Scenen 
voll Bewegung und Leben. Ungleich firenger find die Reliefgefialten des 
Erzengels Michael und zweier Heiligen in der Michaelskapelle der Burg Hohen- 
zollern. 

Von Arbeiten in Holz find befonders zu nennen die Hochreliefs an den 
Pfeilern der Nifchen des nördlichen Portals von St Emmeram in Regens- 
burg. Diefelben enthalten eine grofsartige, jedoch überaus herbe und ftrenge 
Darftellung des thronenden Chriflus, an deflen Fufsfchemel fich Abt Reginward 
(1049 — 64), in der Geberde der Verehrung in einem Medaillon als Bruftbild 
hat anbringen laffen. Aufserdem die heiligen Emmeram und Dionyfius in 
bifchöflichen Gewändern, in demfelben Barren unlebendigen Style, die Gewän- 
der jedoch wie an der Geftalt Chrifti forglich in feine Parallelfalten gelegt, 
dabei vollftändig bemalt und fchon als eins der älteften Denkmale der mittel- 
alterlichen Polychromie von Wichtigkeit*) Dem Ausgange des Jahrhunderts 
fcheint fodann auch die hölzerne Flügelthür am nördlichen Portal von Maria 
auf dem Capitol in Köln anzugehören. In kräftigem Relief ift hier eine An- 
zahl von Scenen aus der Gefchichte Chrifti vorgeführt, deren unentwickelt roher 
Styl mit der wohlverftandenen Ornamentik des Rahmenwerkes auffallend con- 
traftirt. 


2. Das zwölfte Jahrhundert 

Wenn bisher die Plaffik der romanifchen Epoche in den felbftändigen 
kleineren Werken, welche ihre Thätigkeit vorzüglich in Anfpruch nahmen, fich 
frei bewegen konnte, und felbft bei gröfseren Arbeiten nur in lofer Verbindung 
mit den baulichen Schöpfungen Band, fo wird fie nun im Laufe des 12. Jahr- 
hunderts überwiegend von der Architektur in Anfpruch genommen und dadurch 
einer anderen BcBimmung, einer neuen Entwicklung entgegengeführt Der 
Grund diefes Umfehwunges liegt in den allgemeinen Culturerfcheinungen der 
Zeit, die eine wachfende Bewegung der GeiBer in immer ausgedehnteren 
Kreifen erkennen laffen. Die abcndländifche Welt wird von mächtigen Strö- 
mungen ergriffen und fortgeriffen; die religiöfe BegeiBerung gewinnt in den 
Kreuzzügen einen phantaBifchen Ausdruck; das Ritterthum geht feiner Blüthe, 
das Bürgerthum einer felbBändigen Entfaltung entgegen. Die höheren Inter- 
effen des Lebens dringen in weitere Kreife; der geBeigerte Verkehr mit dem 
Orient führt dem Abendlande neue Anfehauungen zu; der Handel fucht und 
findet neue Wege; Alles regt und entfaltet fich mit jugendlicher Lebenskraft 
Die Nationen bilden im geBeigerten Wechfelverkehr ihre Eigenthümlichkeit 
fchärfer und charaktervoller aus, und diefe kräftigere SelbBändigkeit giebt allen 


•) Sighart a. a. O. S. 105 bringt eine Abbildung des Chriftus. Als Regierungszeit des Abtes 
R. giebt er S. 61 feines Buches 1059 — 63, S. 104 dagegen 1049 — 6l an. F. v. Qua/i in feinem 
Auffatz im D. KunRbL 1852, S. 175 fpricht irriger Weife von Steinreliefs. 
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künftlerifchen Werken ein neues Gepräge. Freilich kommt dies in erfter Linie 
der Architektur zu Gute. Sie wird mehr noch als vorher die führende, die 
tonangebende unter den Künften; denn die grofsen, neu entwickelten Volks- 
typen mufsten naturgemäfs zunächft in den Werken derjenigen Kunft, welche 
vorzugsweife die allgemeinen Ideen der Zeiten und der Mafien zu verkörpern 
berufen ifl, ihren Ausdruck gewinnen. Aber diefe Umgeftaltung macht fich 
fofort auch an den Arbeiten der Bildnerei geltend. Die gröfsere Lebendigkeit 
des Wollens, das Streben nach reicheren Formen, welches die architektonifchen 
Werke fortan kraftvoller gliederte, mannigfacher fchmückte und besonders 
eine ganz neue Entfaltung des Portal- und Fagadenbaues hervortrieb, konnte 
nicht ohne die lebhaftefie Betheiligung der Plaftik zur Verwirklichung kommen. 
Früher hatte man die bunte Farben- und Goldpracht des Inneren — das Erbe 
byzantinifcher und altchrifilicher Kunft — dazu für genügend erachtet. Jetzt 
verlangte man nach einer dem baulichen Organismus fich unmittelbarer an- 
fchlicfsenden, oder vielmehr aus ihm hervorwachfenden Decoration. Jene alten 
PrunkAoflfe wurden darum nicht aufgegeben, aber doch auf einen gewifien 
Kreis von Aufgaben eingefchrankt, der fogar durch die Rückwirkung der 
architektonifch gewordenen Bildnerei eine Bereicherung und neue Belebung 
empfing. Aber es wurde nunmehr auf eine gediegene monumentale Plaftik in 
Stein und in einem bildfamen, fich steinartig erhärtenden Stuck ein ganz an- 
deres Gewicht gelegt. Die Altäre, die Kanzeln, die Schranken, welche den 
Chor von den übrigen Räumen trennen, werden in diefer Weife ausgeführt und 
mit Sculpturen reich gefchmückt. An den Taufbrunnen tritt die Steinplaftik 
mit dem Erzgufs in die Schranken. Endlich bieten die ftattlichcren Portale, 
ja die gefammten Fagaden, oft auch die Chorfeiten der Kirchen dem Bild- 
hauer reichen Anlafs zur Bethätigung. 

Man würde indefs irren, wenn man glaubte, dafs diefe vielfeitige Thätig- 
keit fchon bald zu einer höheren Vollendung der plaftifchen Werke geführt 
habe. Vielmehr follte erft das dreizehnte Jahrhundert die reifen Früchte diefes 
Auffchwunges emdten. Man darf fogar behaupten, dafs die Plaftik des 12. 
Jahrhunderts der des vorigen Zeitraums in Schönheit, Würde, Gefühl für die 
körperliche Form und ihre naturgemäfse Bewegung keineswegs überlegen war. 
Vielfach fällt fie in Ungefchick und Starrheit, ja in äufserfte Rohheit und 
Barbarei zurück. Selbft der feelenlofe Byzantinismus erobert fich noch einmal, 
wenn auch vorübergehend, gewifien Einflufs. Dennoch ift der Gewinn, den 
die Plaftik aus ihrer neuen Stellung davonträgt, nicht gering anzufchlagen. Vor 
Allem lernt fie fich gegebenen Raumverhältnifien anfchliefsen und in gleich- 
mäfsiger Compofition fich architektonifchen Gefetzen fügen. Wie wenig fie 
das in der vorigen Epoche vermochte, zeigten uns die im Einzelnen oft treff- 
lich ausgeführten Elfenbeintafeln, deren Reliefs in willkürlichftcr Weife über 
die gegebene Fläche wie durch Zufall ausgeftreut waren. Wie mühevoll und 
vergeblich man nach einem Gleichgewicht der Anordnung rang, erkannten wir 
an den Thüren zu Ilildesheim und zu Augsburg. Es war daher hohe Zeit für 
die Plaftik, dafs fie in eine ftrenge architektonifche Schule genommen wurde, 
um darin ihr eigenes Gefetz wiederzufinden. Wie fchwer es ihr auch jetzt oft 
wurde, alle Schätze dunkler Symbolik, mit der fie fich beladen hatte, mit dem 
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klaren Rhythmus eines Bauwerkes in Einklang zu bringen, das zeigen manche 
Portale und Fagaden, die in demfelben Maafsc den künftlerifchen Sinn abflofsen, 
als fie den Myftiker in Entzücken verfetzen; das beweift auch die noch oft 
wiederholte Unart, die Kapitale der Säulen mit ganzen gefchichtlichen oder 
symbolifchen Scenen zu überladen. Man erkennt darin den Drang einer tief 
erregten Kunft, Alles auf einmal zu fagen und ja Nichts von allen anvertrau- 
ten Gehei mni (Ten zurückzuhalten. Erft in der folgenden Epoche folltc auch 



rig. 209. Relief der Extemfteine. 


für diefe überftrömende Fülle architektonifch und plaftifch Rath gefchafien 
werden. 

Aber noch ein anderer Vortheil erwuchs der Bildnerei. Da fie mit einer 
Architektur zu fam men wirken mufste, die ftch von der Antike nunmehr be- 
freit und für jedes Glied ihres Körpers eine neue, durchaus eigenartige und 
charaktervolle Form gefchaffen hatte, fo wäre eine in bisheriger W'cife anti- 
kifirende Plaftik damit unvereinbar gewefen. Innere wie äufserc Nothwendig- 
keit trieben alfo zu einer dem baulichen Organismus parallel laufenden Uni- 
geftaltung der Bildnerei hin. So kommt es, dafs die Geftalten derfelben zwar 
auch fernerhin einen antikifirenden Anklang behalten, aber doch in der Em- 
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pfindung wie im Einzelnen der Form fich der Tradition freier gegenüberftellen. 

Es ift jetzt erft vollftändig ein neuer Geift, der in den Bildwerken fich regt 
und jene Umprägung bewirkt, die wir im vollen Sinne des Wortes romanifch 
nennen. Der Untcrfchied läfst fich in allem Einzelnen der Gewandung, des 
Affects, der KörperauffaflTung nachweifen. Alles das ruht noch auf antikem 
Grunde, aber durchweg find Veränderungen eingetreten, die den antiken Nach- 
klang ftark übertönen. Die Körper find gedrungener, refoluter, die Gewänder 
theils einfacher, theils mit einem fichtlichen Streben nach Zierlichkeit und neuen 
Motiven oft flatternd bewegt und mit Details überladen, die Geberden und 
Bewegungen athmen eine frifche, naive Lebendigkeit. Das Alles führt aber 
noch nicht zu einem höheren Adel der AuffaflTung, zu einer reineren, bewufst- 
vollen Durchbildung der Form. Vielmehr ftehen in diefer Hinficht die Werke 
des 1 2. Jahrhunderts, wie gefagt, nicht feiten tiefer als die früheren. Dennoch 
ift der Fortfehritt ein unverkennbarer. 

Halten wir Umfehau über die Lciftungen diefer Zeit, fo werden wir zwar 
immer noch Deutfchland an der Spitze finden, aber auch die übrigen Völker 
betheiligen fich fortan vielfeitiger und durchgreifender an der Entwicklung. 
Dem Anfänge diefer Epoche gehört zunächft das Relief der Externfteine 
bei Horn in Weftfalen*), eine merkwürdige und grofsartige Compofition, die 
Kreuzabnahme enthaltend (Fig. 209). Es ift an einer Felswand in der Nähe 
eines grottenartigen Heiligthums ausgehauen, deflen Einweihung im Jahre 1115 
wahrfcheinlich auch die Entftchung des Bildwerkes bezeichnet Trotz arger 
Zerftörung wirkt es noch immer ergreifend durch die eigenthümliche Energie 
der Auffaffung. Voll Empfindung ift namentlich die Stellung der Maria, welche 
das herabfinkende Haupt ihres Sohnes mit den Händen ftützt und ihr eigenes, 
jetzt zerftörtes Gcficht voll Schmerz und Liebe dagegen lehnt. Sonne und 
Mond find in antiker Charakteriftik in Medaillons dargeftellt; der Künftler läfst 
fie durch W’einen ihr Mitgefühl lebhaft bezeugen. Die Haltung des Johannes, 
der feine Theilnahme gleichfalls äufsert, ift allerdings befangen; aber feine 
Verbindung mit der Gruppe der Uebrigen zeugt von einem entwickelten 
Sinn für Rhythmus und Gleichgewicht, wie denn in diefer Hinficht die 
Compofition Bewunderung verdient Nicht ganz klar ift die Bedeutung der 
Geftalt, welche über dem Querbalken des Kreuzes mit der Siegesfahne 
erfcheint: vielleicht Gott Vater, der die Seele Chrifti in Geftalt eines 

Kindes auf dem Arme trägt Der untere Theil der Compofition ift fo arg \ 
zerftört, dafs unfere Abbildung ihn fortgelaflen hat Er fcheint zwei menfeh- 
liche Geftalten, von einem Drachen umringelt, enthalten zu haben. Das wären 
alfo die von der Sünde umftrickten Urältem der Menfchheit, welche durch 
Chrifti Kreuzestod erlöft werden. 

In den angrenzenden Gegenden Weftfalens laflen fich mehrere andere 
Werke nachweifen, welche zwar an Umfang und Bedeutung ungleich geringer 
find, in ernfter Strenge des Styles und in Klarheit architektonifcher Anordnung 
jedoch verwandt An der Kirche zu Erwitte fieht man im Bogenfelde eines 
Portals den Sieg des Erzengels Michael über den Drachen, eine Compofition 


•) VergL Ma/tmann, der ExtemAein in WeAfalen. 
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von grofsartigem Schwung und guter räumlicher Anordnung, während ebendort 
an einem anderen Portal das Bruftbild Chrifti mit den Symbolen der Evange- 
liften Johannes und Matthäus von ftrengerer typifcher Behandlung ift. Aehn- 
lich findet man ilm, jedoch mit fämmtlichen Evangcliften-Symbolen, am Nord- 
portale des Domes zu Soeft. Selbft unfeheinbare Dorfkirchen erhalten in 
diefer Zeit plaftifchen Portal fchmuck, wenn auch in rohem Styl, wie zu Ober- 
tudorf bei Paderborn zwei ungeheuerliche Löwenfiguren an den weit vor- 
fpringenden Kämpfern und darüber am Thürfturz Chriftus zwifchen den puppen- 
artigen thörichten und klugen Jungfrauen. Weit befler, in lebendigeren Motiven 
und glücklicher Raumfüllung ift das Relief einer Anbetung der Könige an der 
Pfarrkirche zu Beckum. An dem nördlichen Hauptportal der Kirche zu 
Balve zeigt fich Chriftus in einem von zwei Engeln gehaltenen Medaillon thro- 
nend, von grofser Lebendigkeit der Auffaffung, während ebendort am füdlichen 
Portale ein Relief des Gekreuzigten mit Johannes und Maria von geringer und 
roher Arbeit ift. Ferner bezeugt eine Anzahl von Tauffteinen mit reicher 
plaftifcher Ausfchmückung den lebhaften Betrieb der Bildnerei in diesen Ge- 
genden. So in der Kirche zu Freckenhorft, infchriftlich vom Jahre 1129, 
mit fchwerfälligen Darftellungen aus dem Leben Chrifti. Aehnlich, aber be- 
fonders herb und typifch in der Behandlung der Taufftein in der Kirche zu 
Aplerbeck, und ganz derfelbe wiederholt in der katholifchen Kirche zu 
Bochum; andere mit den Darftellungen der Apoftel in den Kirchen zu 
Elfen und Boke, vorzüglich aber in ungleich edlerem Styl in der Kirche zu 
Beckum. Endlich mögen noch als weitere Zeugniffe für die Regfamkeit der 
Bildnerei diefer Epoche die beiden Eckfäulen im Chor der Kirche zu Erwitte 
her\'orgehoben werden, in harter felbft roher Ausführung mit Reliefgeftalten 
von Engeln gefchmückt, welche die Jakobsleiter hinauf- und hinabfteigen. 

Geringer an Zahl und Bedeutung find die plaftifchen Werke in den weiter 
weftlich gelegenen Gegenden. Wie wenig man um diefe Zeit felbft in Köln 
leiftete, beweifen mehrere Bildwerke aus St. Pantaleon im Mufeum dafelbft und 
die Figuren am Portalbogen von St Cäcilia. Ebenfo find zu Remagen die Sculp- 
turen am Portal des Pfarrhofes roh und in unklarer Phantaftik behandelt Nicht 
minder fchwerfällig und herb zeigen fich die Reliefs am Taufftein der Schlofs- 
kirche zu Pont-ä-Mouffon bei Metz in Lothringen, welche mehrere Tauffccnen 
und die Predigt Johannes des Täufers enthalten. In den benachbarten Gegenden 
der Niederlande find die Sculpturen der Kathedrale von Tournay beachtens- 
werth. Am Portale des nördlichen Kreuzarmes sieht man den Sieg der Tugenden 
über die Lafter in einem harten, fchweren Style, doch nicht ohne Leben dargeftellt 

Ungleich wichtiger find dagegen die plaftifchen Werke des fachfifchen 
Gebietes. Zwar fehlt es auch hier nicht an Arbeiten, welche mit fchwerfälliger 
Rohheit das typifche Stylgepräge der Zeit wiederholen, wie die derben unter- 
fetzten Figuren an der Vorhalle des Domes zu Goslar, und die nicht minder 
unbehülflichen, auf dem Rücken von Propheten ftehenden Reliefgeftalten der 
Apoftel am Tauffteine des Domes zu Merfeburg»; ferner die älteren unter den 
symbolifchen Bildwerken an der Bufskapelle in der Kirche zu Gernrode. 
Dagegen entwickelt fich bald ein beficrer Styl und eine lebhaftere Empfindung 
an einer Reihe von Stuckreliefs im Innern der Kirchen, wobei die leichtere 
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Technik an dem bildfameren Materiale ohne Zweifel günftig mitgewirkt hat. 
Die alterten unter diefen find wohl die noch rtreng behandelten Gertalten 
Chrirti und der Aportel, welche fitzend an der Brürtung einer wertlichen Em- 
pore der Kirche zu Groningen bei Halberrtadt angebracht find*^). Bei aller 
Strenge des Styls herrfcht doch grofsc Mannigfaltigkeit in der Anordnung der 
Gewänder, und die Gertalten find in lebhaften Motiven der Bewegung gegen 
einander .gewendet. Entwickelter find fchon die ebenfalls fitzenden Reliefge- 
rtalten Chrirti und zweier Aportel an der nördlichen Brürtung des Chors der 
Kirche zu Hamers leben, und in ähnlicher Weife, wenn auch noch etwas 
typifch in Ausdruck, Stellung und Gewändern, doch fchon in flüffigeren Linien 
durchgeführt die ebenfalls fitzenden Gertalten Chrirti, der Maria und der Apo- 
rtel an den beiden Seitenwänden des Presbyteriums in der Liebfrauenkirche 
zu Halberrtadt**). Selbrt am Acufsem der Kirchen empfahl fich das beque- 
mere Stuckmaterial zur Verwendung, wie das Nordportal von St Godehard 
zu Hildesheim beweirt, deffen Darrtellung Chrirti und der Bifchöfe Godehard 
und Bernward gleich den vorigen Werken um die Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts ausgeführt fein wird. Das grofsartigrte Denkmal irt aber die plarti- 
fche Ausfchmückung der Michaelskirche derfelben Stadt, die wahrfcheinlich 
dem Umbau von ii86 angehört. Hier fieht man an beiden Seitenwänden des 
Chores die überlebensgrofsen Gertalten Chrirti und der Maria fammt den Apo- 
rteln in reichen Nifchen unter Baldachinen rtehen. Der Styl entfaltet fich noch- 
mals zu einer fart herben Strenge, die fich in der reichen und etwas gefuchten 
Detaillirung der Gewänder mühfam mit einem Hauch freieren Lebens zu ver- 
binden fucht; aber die Gefammtwirkung ifl eine architektonifch-feierliche und 
hochbedeutfame. An der inneren Seite diefer Scheidewände fieht man die 
Bogenzvvickel einer kleinen, offenen Galerie in finnreicher Anordnung mit 
fehwebenden Engelgertalten ausgefüllt, die wieder ein lebendiges Zeugnifs von 
dem architektonifchen Sinn in der Bildnerei diefer Epoche ablegen. Endlich 
find fämmtlichc Bogenlaibungen der Arkaden des Langhaufes aufs Reichrte 
mit Stuckornamenten bekleidet, und auf den prachtvoll decorirten Kapitälen 
erheben fich im Seitenfehiff grofse Heiligengertalten mit Spruchbändern, eben- 
falls rtreng und herb im Styl, aber die glänzende Ausrtattung diefes grofsar- 
tigen Denkmals würdig abfchliefsend. Die finnige Verwendung fchwebender 
Engel mit ausgebreiteten Flügeln kehrt fodann in grofsartiger I"affung an den 
Arkaden der Kirche zu Hecklingen, ebenfalls aus der Spätzeit des zwölften 
Jahrhunderts, wieder. Bemerkenswerth irt, dafs das klare künrtlerifche Streben 
die fächfifche Schule, ähnlich wie die wertfälifche Plartik, vor der abrtrufen 
Phantartik, die wir in den Bildwerken anderer Gegenden finden werden, be- 
wahrt zu haben fcheint. Um fo leichter bricht fich hier ein freier künrtleri- 
fcher Humor Bahn, wie z. B. in den Reliefs an der Aufsenfeite des Chors der 
Kirche zu Königslutter, wo die Momente der Hafenjagd dargertellt und 
fchliefslich dahin jjarodirt find, dafs die beiden verfolgten Hafen den Jäger 
überwältigen, niederwerfen und ihm fchadenfroh die Hände zufammenbinden. 


*) Abbiltl. in meinem Grimdrifs der Kunftgcfch. S. 353. 

**) Eine treffliche Abb. in A'ttg/o's Kl. Sehr. I. S. 13S. 
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In Süddeutfchland find es in erfier Linie die bayrifchen Lande, welche 
fich an einer reicheren Uebung der Plaftik bctheiligcn*). Während es auch 
hier nicht an Werken einer fchlichten und klaren, aber das typifch Herge- 
brachte nicht überragenden Behandlung fehlt, erhebt fich gegen Ausgang der 
Epoche mit einer gcwiffen drangv'ollen Energie das Streben in gröfseren Bilder- 
kreifen eine Fülle symbolifcher Beziehungen auszubreiten. Neben mancherlei 
dunkeln chriftlichen Anfpielungen gewinnen, wie cs fcheint, die halbverfchol- 
lenen Geflalten der alten nordifchen Sagen’ ein neues dämonifches Leben und 
mifchen fich mit jenen Anfehauungen zu einer Phantaftik, die in unkünftleri- 
fchem Durcheinander ihre wilden Aphorismen planlos über Portale und Faga- 
den der Kirchen hinftammelt**). Ein Prachtflück diefer Art ift das Portal von 
St. Jakob zu Regensburg, eine Stiftung fchottifcher Mönche, wohl nach 1184 
ausgeführt. In künftlerifcher Hinficht find diefe Werke von auffallender Roh- 
heit und völligem Mangel eines frifcheren Lebcnsgcfühls. In Regensburg 
finden wir aus etwas früherer Zeit (um 1 140) an den symbolifchen und heral- 
difchen Figuren der Donaubrücke einen merkwürdigen Beweis von der viel- 
feitigen Thätigkeit, welche man damals von der Bildnerei verlangte. Ein ge- 
ringerer Nachklang der Phantaftik von St. Jakob in Regensburg zeigt fich an 
der Fagade der Kirche von Göcking, die als Filiale des Schottenkloflers 
wohl von dort aus ihre Bauleute empfing***). Die wirre Anordnung, in welcher 
fich hier chriftlichc Geflalten mit phantaflifchen Thier- und Menfehenfiguren 
kreuzen, liefert einen neuen Beweis, wie der bildnerifche Trieb der Zeit den 
engen Rahmen romanifcher Portalanlagen zu überwuchern anfängt. Dagegen 
drängt fich am Hauptportale der Kloflerkirche zu Windberg, bis 1167 er- 
baut, das reiche plaflifche Leben in die Ornamentik der Kapitäle zufammen, 
und läfst im Bogenfelde die Maria inmitten der beiden Stifter klar hervortreten. 
Aehnlichc Portalfculpturen zeigen die Kirche zu Ainau, wo Chriflus inmitten 
von fünf Heiligen crfchcint, und wo zugleich im Relief der Einzug Chrifli 
nach Jerufalcm in derben Figuren aber glücklicher Bewegung und lebendigem 
Ausdruck vorkommt; zu Biburg (Chriflus als Richter umgeben von feltfamcn 
Thiergeflalten), die Münflerkirche zu Moosburg (Chriflus fammt Maria, dem 
heiligen Caflulus und zwei Wohlthätem der Kirche, Heinrich dem Heiligen 
und Bifchof Adalbert von P'reifing, kurze, derbe Geflalten in fchlichter Ge- 
wandung und flreng architektonifcher Haltung). Völlig in’s Ornamentale läuft 
die Darflellung eines Kampfes mit dem Drachen am Portal der Peterskirche 
zu Straubing (und ganz daffelbe an der Kirche zu Altcnfladt) aus, fo dafs 
hier wie bei manchen Initialen der Manuferipte die Figuren fall nur die Be- 
deutung kalligraphifcher Schnörkel haben. 

Spricht alles dies fiir eine befonders regfame Phantaflik in der bayrifchen 
Sculptur, fo mufs die grofse Säule in der Krypta des Doms zu Frei fing gc- 

•) Zahlreiche Notizen in Sighart’s Mittelalt. Kund in der Erzdiöz. München-Freifmg (Freifmg 
1856) u. in defTelben Verf. Gefch. d. bild. K. im Königr. Bayern, S. 177— 199. Den hinzugefügten 
Abbildungen mangelt die genaue Charaktcriftik. 

*•) Vcrgl. die IrcfTendcn Bemerkungen in A. SpHngcr's Ikonographifchen Studien in d. .Mittheil, 
d. Wiener Ccntral-Comm. 1S60. No. 2 

Sig/iarf, Kund in Bayern, S. 187, mit .Abbildung. 
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radezu als das Prachtftück diefer Richtung bezeichnet werden*). Vom Fufse 
bis zum Kapital ift das Ganze in ein Gewirr von menfchlichen GeAalten, Dra- 
chen und anderen ungeheuerlichen Zufammenfetzungen aufgelöft, eine wahre 
Marterfäule fiir die gelehrte Auslegung. Man fucht diefe Gebilde, welche in- 
fchriftlich von einem Meifter Luitprecht herrühren, durch altnordifche Sagen 
zu erklären, eine Deutung, die um fo anfprechender feheint, da gleichzeitig im 
fudlichen Deutfchland die Erneuerung germanifcher Sagenkreife in der Dich- 
tung beginnt und uns neben manchem Anderen im Nibelungenliede das 
Hauptwerk unferer alterten nationalen Poefie gefchaffen hat Aus diefem ver- 
gleichenden Hinblick ergiebt fich denn auch, wie viel günrtiger, weil freier 
und von kirchlichen Rückfichten ungehemmt, der Dichter Jenem Stoffgebiete 
gegenübertrat als der Plartiker. Ebenfo unfrei verhielt rtch der Bildhauer in 
den feltenen Fällen, wo er weltliche Gegenftände zu behandeln hatte. So in 
dem Reliefbilde Kaifer Friedrichs I. im Kreuzgange von S. Zeno bei Reichen- 
hall, einer noch äufserrt rohen Arbeit, und nicht viel beffer, wenngleich be- 
wegter in dem Bilde deffelben Kaifers, feiner Gemahlin Beatrix und des Bi- 
fchofs Adalbert neben dem Portal des Domes zu Frei fing. 

Aufser diefen Arbeiten Bayerns, in welchen die Fülle symbolifcher Be- 
ziehungen die künftlerifche Bedeutung weit überragt, laffen fich zunächft in 
Schwaben einige plaftifche Werke diefer Fpoche nachweifen. Am Portal der 
Kirche von Alpirsbach, aus der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, 
fieht man die beliebte Darftellung des thronenden Chrirtus in einem von leb- 
haft bewegten Engeln gehaltenen Medaillon. Sodann ift an der Johanniskirche 
zu Gmünd, die wohl fchon dem Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ange- 
hört, eine Menge von winzigen Reliefbildem nicht blofs an den Portalen, fon- 
dem über die ganze Fagade, ja felbft an den Mauerflächen des füdlichen Seiten- 
fchiffes verftreut. Chrirtus am Kreuz am weftHchen Portal und an der Süd- 
feite, darunter die beiden Marien und Johannes, letzterer den Kopf wie zum 
Ausdruck des Kummers auf die Hand rtützend, dann die thronende Maria mit 
dem Kinde, das nach einem von der Mutter dargereichten Apfel greift Ver- 
geblich fucht aber die Empfindung in folchen Einzelzügen durchzudringen. 
Die ganzen Geftalten find unglaublich embryonifch und puppenhaft. Gleich 
daneben fieht man aber Kentauren, Hirfche, Vögel, Fifche, blafende Jäger, die 
mit ihren Hunden einen Hirfch verfolgen, offenbar von dcnfelben Händen ge- 
meifselt, aber von einer Frifche und Lebendigkeit der Bewegungen, die den 
ftärkrten Gegenfatz gegen die Starrheit der übrigen Gertalten bilden. Die be- 
gleitenden architektonifchen Formen find von höchrter Eleganz. 

In der Schweiz ift die überaus reiche Ausftattung des Grofemünfters von 
Zürich fowohl im Innern als in zahlreichen gegliederten Pfeilern, wie im 
Aeufsern an dem nördlichen Hauptportal ein Beweis von der Lebendigkeit des 
plaftifchen Sinnes, aber zugleich von der Schwerfälligkeit und Phantartik der 
Auffaffung. Etwas fpäter, im Beginn des dreizehnten Jahrhunderts, fchliefst 
fich die noch reichere Ausftattung des dortigen Kreuzganges daran, die an 


•) Abbild, bei Sighart, a. a. O. S. 182 u. 183. 
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buntem Rcichthum kaum ihres Gleichen hat* **) ). Es ift hier wie an anderen 
Orten kaum möglich, der Plafhk in ihren wunderlichen Querfprüngen zu folgen. 
Abenteuerliche Mifsgeftalten, Drachen und Ungeheuer aller Art wechfeln mit 
jagdfeenen und poflenhaften Darflellungen, Alles in einem ziemlich rohen, aber 
mit Anftrengung nach Leben und Bewegung ringenden Style. Von Symbolik 
ift hier nirgends die Rede, felbft hiflorifche Scenen kommen nur ausnahms- 
weife vor, wie der fchlafende Simfon, welchem Delila die Locken abfehneidet; 
alles Andere fcheint übermüthige Steinmetzenlaune. Ungefähr derfelben Zeit 
werden die Portalfculpturen der Stiftkirche zu Neuchatel angehören, zwei 
Heilige in barbarifch rohem Styl, daneben knieend eine barock-phantaflifche 
Teufelsgeflalt. Hier mögen denn auch die decorativen Bildwerke des Mün- 
fters zu Bafel angefchloffcn werden, die freilich fchon dem 13. Jahrhundert 
angehören. Am Aeufscren des Chores fieht man reiche Friefe mit humorifti- 
fchen Darftellungen aus der Thierfabel; im Innern find die Säulen des Chor- 
umganges mit naiven Scenen aus der Gefchichte von Pyramus und Thisbe 
gefchmückt. 

Eine befondere Gattung von Denkmälern, die in der Folge von grofser Grabfteine. 
Bedeutung für die Entwicklung der Plaflik werden follten, die Grabfteine, find 
in diefer Epoche nur ausnahmsweife künftlerifch durchgefiihrt Man begnügt 
fich häufig, nur ein Kreuz in die Platte zu graviren, und fehr feiten verfucht 
man die Geftalt des Verftorbenen in eingeritzten Linien oder in flachem Relief 
darzuftellcn. Der letzteren Art ift der angebliche Grabftein der Plektrudis am 
Chor von St. Maria im Capitol zu Köln; ferner das Denkmal Wittckinds in 
der Kirche zu Enger in Wcftfalen, jedenfalls erft gegen Ausgang der roma- 
nifchen Epoche, wohl nicht vor dem 13. Jahrhundert entftanden, mit jugend- 
lichem Kopf, deflen Augen ehemals durch Edelfteine bezeichnet wurden, in 
langem ftreng behandeltem Gewände, das Ganze ehemals bemalt. Ferner in 
der Kirche zu Freckenhorft eine weibliche Geftalt in fein gefaltetem Ge- 
wände; im Dom zu Würzburg der Grabftein des Bifchofs Gottfried von 
Hohenlohe (ftarb 1198), noch hart und fteif, mit geringem Naturgefühl und 
fehr fch wacher Zeichnung des Kopfes wie der Gewandung; endlich in SL 
Thomas zu Strafsburg das Grabmal des Bifchofs Adaloch, mit fchwcrfalligen 
figürlichen Darftellungen gefchmückt. 

Neben der Steinfculptur nimmt auch jetzt der Erzgufs in Deutfchland eine Ereguft. 
wichtige Stelle ein, denn er knüpft nicht blofs an die technifchen Leiftungen 
der vorigen Epoche an, fondem weifs für fich, namentlich in Anordnung und 
Gliederung des Ganzen, die Ergebnifle der neuen Zeit zu verwerthen. Schon 
im Anfänge des Jahrhunderts erlangen in den weftlichen Gegenden die Künftler 
von Dinant folchen Ruf in Arbeiten des Erzgufles, dafs in den anftofsenden 
Provinzen Frankreichs die Erzgiefser lange Zeit Dinandiers genannt wurden. 

Ein bedeutendes Werk diefer Schule ift das Taufbecken in St. Barthelemy zu 
Lüttich, welches gegen 1112 durch Lambert Patras von Dinant gegoflen 
wurde.*) Das Becken ruht, mit Anfpielung auf das eherne Meer im Vorhofe 


•) Vgl. Mitlh. (1. Am. Gefellfch. in Zürich. Bd. I. Heft $ u. 6. 

**) Gute Abb. in Didron’s .\nn. arch. Bd. V. u. VIII. 
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des falomonifchen Tempels, auf zwölf ehemen Stieren, die fymbolifch auf die 
Apoftel hinweifen. Der Bauch des Beckens ift mit fünf Relieffcenen gefchmückt, 
welche durch ausführliche Infchriften erläutert find. Man fieht Johannes, wie 
er Bufse predigt, die Zöllner, dann Chriflus tauft, ferner die Taufe des Häupt- 
manns Cornelius und endlich die Bekehrung des Philofophen Kraton durch 
Johannes den Evangeliftcn (Fig. 210). Vergleicht man diefe Werke mit den 
um ein Jahrhundert früheren Thüren von Hildesheim, fo ift der Fortfehritt un- 
verkennbar grofs. Der Reliefftyl ift nach feinen wefentlichen Bedingungen er- 



Fig. 210. Vom Taufbecken in St Barth^lemy zu Lüttich. 


kannt und mit künftlerifcher Einficht behandelt; die Bewegungen find fchlicht 
und fprechend, der Styl der Gewänder ein frei antikifirender, und nur die Köpfe 
nehmen noch nicht an der frifchen Lebendigkeit des Uebrigen Theil. Ein 
ähnliches nur kleineres Werk des zwölften Jahrhunderts ift das Taufbecken im 
Dom zu Osnabrück, das in fünf Relieffeldem die Taufe Chrifti im Jordan 
und die Apoftel Petrus und Paulus in Bruftbildern enthält Auch hier ift der 
Styl ein fein und felbftändig antikifirender, aber in den Figuren, namentlich 
in dem Engel, der mit dem Tuche zum Abtrocknen haftigen Laufes herbeieilt, 
fpricht fich ein erregtes Naturgefühl aus. Die Thätigkeit fächfifcher Giefser 
wird aller Wahrfcheinlichkeit nach durch zwei für den flavifchen Often ge- 
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arbeitete Erzthüren bezeichnet. Das ältere fcheint die Korffunfehe Thür der 
Sophienkirche zu Nowgorod zu fein, durch einen Meifter Kiquinus auf Befehl 
des Bifchofs Alexander von Block und des Erzbifchofs Wichman von Magde- 
burg vermuthlich zwifchen 1152 und 1 1 56 gefertigt. In mehreren Scenen wer- 
den Sündenfall und Erlöfung dargeftellt, dazu anderes Figürliche als Ausfül- 
lung hinzugefügt. Die andere Thür, die fich am Dom zu Gnefcn befindet, 
befleht aus zwei P'lügeln von ungleicher Mifchung und Arbeit, und fchildert 
in achtzehn umrankten Feldern das Leben des heiligen Adalbert, ebenfalls in 
ziemlich typifchcr Behandlung. Hieher gehört ferner der eherne Löwe auf 
dem Domplatze zu Br aunfehweig, 1166 errichtet, ein Werk, deffen ftraffe 
Bildung bei aller Strenge nicht ohne Naturgefühl ift. 

Andere bedeutende, allerdings überwiegend decorative Arbeiten des Erz- 
guffes find der Leuchter fufs im Dom zu Prag*) und befonders die prachtvollen 
Kronleuchter diefer Zeit, welche gleich den früheren das himmlifche Jerufalem 
vordeuten follten. Vorzüglich elegant durchgeführt und fchön erhalten ift der 
Kronleuchter in der Abteikirche zu Komburg, von vollendeter Schönheit des 
Ornamentalen, der herrlichen Arabeskenranken, in deren verfchlungenen Blät- 
tern allerlei Gethier fich voll Leben bewegt; dagegen die getriebenen Figür- 
chen der Apoftel in den Thürmen und die Bruftbilder der Propheten unent- 
wickelt und ftarr. Trotzdem datirt das Prachtwerk, wie der Styl der Orna- 
mentik lehrt, vom Ende der romanifchen Epoche. Von gleicher Pracht ift der 
um 1165 von Friedrich I. und feiner Gemahlin in dasMünfter zu Aachen gc- 
ftiftete Leuchter, der jedoch feinen ftatuarifchen Schmuck verloren hat. In 
diefe Verbindung gehört denn auch, obwohl gewifs erft im Anfänge des 13. 
Jahrhunderts entftanden, das prächtige eherne Taufbecken des Doms zu Hil- 
desheim, ein grofsartiges, an .symbolifchen Bezügen reiches Denkmal der 
alten dortigen Giefserhütte. Es ruht auf den kräftigen Gcftalten der vier Pa- 
radiefesflüfle, durch Urnen charakterifirt, aus welchen Waffer fliefst An dem 
Becken felbft find die vier Kardinaltugenden, die Evangeliften und die vier 
grofsen Propheten dargeftellt; daneben der Durchgang der Ifraeliten durch das 
rothe Meer, Josua’s Durchgang durch den Jordan, die Taufe Chrifti, und das 
Bild des die Madonna verehrenden Stifters. Auf dem Deckel fieht man eben- 
falls verfchiedene Scenen, unter anderen Magdalena, die P'üfse Chrifti trock- 
nend, und das Tränken der Dürftigen neben fonftigen Werken der Barmher- 
zigkeit, die wieder dem Grundgedanken verwandt find. Der Styl ift durchaus 
herb und typifch in herkömmlich romanifcher Weife, die Ausführung forgfältig 
und gediegen. 

Der Erzgufs findet nun auch bisweilen wie fchon früher (vgl. S. 354) bei 
Grabplatten Anwendung. Eins der früheften Beifpiele ift das noch dem Aus- 
gang der vorigen Epoche angehörende Denkmal des Gegenkönigs Rudolph 
von Schwaben im Dom zu Merfeburg, wahrfcheinlich nicht lange nach fei- 
nem Tode (1080) gefertigt. Der Verftorbene ift in flachem Relief dargeftellt, 
die Züge des etwas runder gebildeten Kopfes typifch, ja noch glotzend ftarr 
in ftrengcr Faffung, die Gewandung reich mit kleinen eingravirten Ornamenten 


*) Vcrgl. Mittelaltl. Kunftdenkm. des öflcrr. Kaifcrft. I. Taf. 35. 
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bedeckt und gleich den Augäpfeln ehemals mit Edelfteinen gefchmückt. Die 
Ohren find noch faft volutenartig fchematifch, der Mund ift fall gar nicht be- 
zeichnet, die Hände haben fehr lange, dünne, gefpreizte Finger, welche Scep- 
ter und Reichsapfel mühfam halten. Die Geftalt ift fchlank und faft hager. Die 
übrigen vorhandenen Werke diefer Art gehören ebenfalls dem fächfifchen Ge- 
biete. Es find bifchöfliche Grabdenkmale von fchlichter Ausführung, eins 
in der Liebfrauenkirche zu Hai b er ft ad t, ein anderes im Dom zu Magde- 
burg. Letzteres, den Erzbifchof Friedrich I. (f I152' darftellend, ift eine tüch- 
tige Arbeit, bei welcher ein höheres Naturgefühl fich in dem bewegten Flufs 
des Gewandes zu erkennen giebt, während der Kopf noch ohne Ausdruck und 
Leben erfcheint Die Geftalt ift übrigens in kräftigem Hochrelief dargeftellt, 
der Kopf faft völlig frei heraustretend.*) 

Die vereinzelten plaftifchen Werke in Holz find eben fo wenig für die Ent- 
wicklung der Bildnerei von Bedeutung, wie die Elfenbeinfchnitzereien, die im 
Ganzen keine neue Stufe während diefer Epoche erfteigen. Dagegen macht 
fich an den Arbeiten der Goldfehmiede allerdings ein neuer Geift in der Auf- 
faftung und Durchführung der Aufgaben bemerklich. Am wenigften freilich 
gilt dies von den zahllofen fabrikmäfsig hervorgebrachten metallenen Cruzi- 
fixen und ähnlichen kleinen Werken, welche durch den antiquarifchen Sammel- 
eifer unferer Tage momentan zu einer äfthetifch nicht zu rechtfertigenden 
Verehrung gekommen find, einer Verehrung, über welche die harmlofen Ver- 
fertiger diefer handwerklichen Erzeugniffe fich am mciften wundem würden. 
Dagegen giebt es fortan prachtvolle Reliquienfehreine, die in architektonifcher 
Weife angelegt und mit aller decorativen Pracht des romanifchen Styles aus- 
geftattet werden. Sie nehmen bei der architektonifchen Strömung der Zeit 
die Geftalt kleiner Gebäude an, deren Seiten durch Säulchen und zierliche Bö- 
gen gegliedert werden. In den Arkaden finden die Geftalten Chrifti, der Maria, 
der Apoftel und befonders des Heiligen, deflen Gebeine der Kaften bergen 
foll, ihren Platz, fie felbft gleich allem Anderen aus koftbaren Metallplatten 
getrieben. Auf dem Dach fieht man ähnliche Geftalten in flacherem Relief 
oder legendarifche Scenen in Medaillons. Alle Flächen werden durch reiches 
Ornament und durch eingelegte Emaillen, fowie Edelfteine und antike Gemmen 
verfchwenderifch gefchmückt Der Hauptfitz diefer Arbeiten fcheint das Rhein- 
land gewefen zu fein, denn die dortigen Kirchen bewahren noch jetzt die 
gröfste Anzahl folcher Prachtftücke. Das Figürliche an ihnen bleibt aber durch- 
weg typifch unentwickelt und ftarr, obwohl die Mehrzahl diefer Prunkftücke 
dem Ausgange der romanifchen Epoche angehört Eins der grofsartigften ift 
der Schrein der h. drei Könige im Dom zu Köln, um 1198 angefertigt; zwei 
ebenfalls fehr ftattliche ebendort in S. Marien in der Schnurgafle; andere in 
S. Urfula und in S. Severin; ferner in der Kirche zu Deutz der Heribertskaften ; 
mehreres von grofsem Interefle in der Kirche zu Siegburg; einer der pracht- 
vollften im Schatze des Münfters zu Aachen, der Schrein Karls des Grofsen. 
Sodann im Dom zu Osnabrück die beiden Reliquiarien der heiligen Crispinus 


•) Lotx in feiner Kunft-Topographie I, 417 fpricht irrthUmlich bei diefem und dem früheren 
Denkmal von „fehr flachem Relief“. 
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und Crispinianus; im Dom zu Hildesheim der Schrein des h. Godehard. Von 
verwandter Arbeit find fodann die prächtigen Antependien, deren die Kirche 
zu Komburg eins der reichten, fchönften und befterhaltcnen vom Ende der 
romanifchen Epoche befitzt. Doch liegt hier der Nachdruck auf den überaus 
eleganten Emaillen, welche aus ornamentalen Muflem von grofscr Mannigfal- 
tigkeit und Zierlichkeit befiehen; dagegen find die getriebenen Relieffigürchen 
des thronenden Chriftus und der Apoftel typifch ftarr und byzantinifirend. (Das 
Glanzwerk deutfeher Goldfehmiedekunft, das Antependium von Klofter-Neu- 
burg bei Wien, verzichtet ganz auf plaftifchcn Schmuck und gehört defshalb 
nicht hierher.) 

Unter den übrigen Ländern nimmt Frankreich nächft Deutfchland die Fr^k- 
erfte Stelle ein. Auch hier leiten die höheren decorativen Anfprüche, welche 
die Architektur erhebt, zu einer umfaflenderen Anwendung der Plaftik hin. 

Zuerfi tritt dies in den füdlichen Provinzen hervor, wo die zahlreichen antiken 
Ueberrefte den Sinn für plaftifche Form weckten und die Hand der Werkleute 
früh zu reichen decorativen Leiftungen anregten. In der Regel galt es hier, l’Iaftik im 
mit der zierlichen Pracht der häufig bei Neubauten benutzten antiken Bruch- 
ftücke zu wetteifern, und das gefchah in einem Style, der allerdings in Auf- 
faflung der P'orm dem byzantinifchen Typus fehr nahe fteht, in der Compo- 
fition und gefammten Durchführung aber fich antiken Sarkophagfculpturen 
anfchliefsL Zu den umfangreichften Werken diefer Art gehört die plaftifche 
Ausfchmückung der Fagade von St. Gilles, unweit Arles in der Provence st. Gilles, 
gelegen. Der iii6 angefangene Bau zeigt die reichfte Verwendung antiker 
Bruchftücke, marmorner Säulen mit fein ausgeführten korinthifchen Kapitälen, 
die ebenfalls in antikifirender Weife durch Architrave verbunden find. Letztere 
bilden ein breites horizontales Band, welches fich über die ganze Fagade hin- 
zieht und an den drei Portalen als Thürfturz eintritt. Dies ganze Band ift in 
voller Ausdehnung als ununterbrochener Relieffries behandelt, welcher im Geifte 
antiker Sarkophagreliefs die Leidensgefchichte Chrifti vom Einzuge in Jenifalem, 
der den Thürfturz des nördlichen Portales bedeckt, bis zur Auferftehung am 
füdlichen Portale enthält; wobei in finnreicher Anordnung das Abendmahl und 
die P'ufswafchung Petri die Breite des Hauptportales einnehmen. Da der Künft- 
1er für die Kreuzigung eines höheren Raumes bedurfte, fo brachte er diefe im 
Bogenfelde des füdlichen Portales an, fügte dem entfprechend in dem nördlichen 
die thronende Maria mit dem Kinde bei, das von den heiligen drei Königen 
verehrt wird, und gab dem Hauptportale die Darftellung des Weltrichters in- 
mitten der vier Evangeliftenfymbole. Endlich ftellte er an den unteren Wand- 
feldem der P'agade in Nifchen, welche von kanellirten Pilaftem eingerahmt 
werden, die faft lebensgrofsen Statuen der zwölf Apoftel auf. Letztere, in 
einem ftrengen feierlichen Style und in antiker Gewandung mit hartem aber 
zierlich feinem Gefält, erinnern in überrafchender Weife an die Apoftel der 
Michaelskirche zu Hildesheim. Ift in ihnen das Typifche, Strenge vorherrfchend, 
fo entwickeln dagegen die kleinen Reliefdarftellungen an den Architraven die 
ganze Frifche und Lebendigkeit diefer Epoche; zwar nicht in den noch con- 
ventioneil behandelten Köpfen, wohl aber in den Geberden und Bewegungen 
der Körper. Scenen wie die Vertreibung der Käufer und Verkäufer aus dem 
Lübke, Ge/ch. der Plaßik. i. Auß. 34 
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Tempel, die Fufswafchung Petri, die Geifselung und die Kreuztragung find voll 
fprechenden dramatifchen Ausdrucks. Es giebt kaum einen lehrreicheren Beleg 
für den Kampf des neuerwachten Naturgefühls mit der ftarren überlieferten 
Form, zugleich auch für das wachfende Gcfchick zu klarer Anordnung eines 
Arles. grofsen architektonifch-plaftifchen Ganzen als dies grofsartige Werk. Ungefähr 
gleichzeitig 'angeblich um 1154, aber doch wohl gleich dem vorigen erft in 
den fpäteren Decennien des zwölften Jahrhunderts ausgeführt)’') find die eben- 
falls umfangreichen und wichtigen Sculpturen an der P'atjade von St Trophime 
in Arles. Dem Anfänge des zwölften Jahrhunderts dagegen werden die um- 
Moiflhe. fangreichen Bildwerke zugefchrieben, welche in der Abtei Moiffac, nordweft- 
lich von Touloufe, fich erhalten haben. An den Säulenkapitälen des Kreuz- 
ganges fieht man nicht blofs die wichtigften Vorgänge aus dem alten und dem 
neuen Teflamente, fondern auch zwifchen phantaftifchen Ungeheuern vcrfchie- 
dene Märtyrerlegenden dargeflellt; an den Pfeilern die lebensgrofsen, ftreng 
aber forgfältig in weifsem Marmor durchgeführten Relief bilder von Heiligen. 
Aufserdem in der ’V’^orhalle des Hauptportals friesartig angeordnete Scenen aus 
der Jugendgefchichte Chrifti, darunter die vier Kardinaltugenden auf der einen, 
und die beiden Todfünden Geiz und Wolluft auf der andern Seite, dazu nach- 
drückliche Schilderungen der Sündenftrafen und der Höllenqualen. Sodann an 
den Portalpfoften die Apoftelfürften Petrus und Paulus und zwei Propheten 
dicht neben mehreren aufrecht einherfchreitenden Löwinnen. Alle diefc Werke 
zeugen von grofser Frifchc und encrgifchcr Lebendigkeit. Geringer und roher 
ifl im Tympanon der thronende Chriftus inmitten der vier Evangeliften und 
der vierundzwanzig Aelteflcn der Apokalypfe. Es fcheint indefs nicht nöthig, 
diefen Theil der Arbeit darum für früher zu halten; vielmehr wiederholt fich 
daficlbe Verhältnifs an der P'agade von St. Gilles und in manchen andern 
Fällen, fo dafs es fcheint, als ob man zuweilen geringeres Gewicht auf folche 
typifch wiederkehrende Darftellungen gelegt habe, deren Ausführung man 
untergeordneten Händen überliefs, während die interelTanteren und mannig- 
faltigeren hiftorifchen Scenen den gefchickteren KünAlern Vorbehalten blieben. 
Bemerkenswert!! ift, dafs in diefen weftlichen Gegenden, wo der antike Einflufs 
zurücktritt, die Klarheit und Harmonie der provengalifchen Denkmäler einem 
phantaftifcheren, wilderen Wefen weichen mufs. So namentlich an dem Portal 
Souill.nc. der Kirche zu Souillac und, mit grofsartiger Auffaffung verbunden, am Haupt- 
Conques. portal der Abteikirche zu Conques, welches eine der umfangreichften Dar- 
ftellungen des jüngften Gerichts enthält. Diefe Werke geben indefs zugleich 
weitere Belege dafür, dafs in den verfchiedenen Schulen Frankreichs gleichzeitig 
mit bedeutendem Erfolge das Streben herv'ortritt, für die tieffinnigen fymbolifch- 
hiftorifchen Gedankenkreife, welche die Zeit bewegten, eine möglichft klare 
Anordnung in architektonifchem Rahmen zu gewinnen. Diefe Gabe war, wie 
wir fallen, den deutfehen Schulen bis hierher verfagt und follte erft durch 
franzöfifche Anregung in der folgenden Epoche geweckt werden. 


•) Dafs auch im MiUclaltcr die plaftifche .\usfclimiickung der Kirchen oft erft fp.ätcr dem voll- 
endeten Gebäude hinzugefügt wurde, wird in manchen Fällen ausdrücklich bezeugt und mufs in vielen 
anderen ebenfalls angenommen werden. 
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Je weiter nach Werten, clerto überfchwänglicher wird der Geirt diefer 1‘lajlik im 
Darrteilungen. Zu den Hauptwerken zählt in den Gegenden des alten Aqui- 
tanien die Fagade von Notre Dame zu Poitiers vom Ende des zwölften Poitiers. 
Jahrhunderts. Hier irt zwar durch grofse und kleine Arkaden, die fich auf 
plumpen Säulen in mehreren Gefchoffen wiederholen, eir>e übcrfichtliche archi- 
tektonifchc Gliederung gegeben, aber alle Flächen, an Kapitälen, Friefen, 
Archivolten find mit einer folchen Fluth von Arabesken in überaus derber 
plartifcher Ausführung übergoffen, dafs das Auge wie in einem Irrgarten phan- 
tartifcher Blumen gefangen wird und fich zwingen mufs, den felbrtändigen 
Bildwerken Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Zunächrt find über den drei grofsen 
Bogenöffnungen des unteren Gefchoffes an möglichrt ungeeignetem Platze Relief- 
darrtellungen vom Sündenfall bis zur Verkündigung Mariä, der Hcimfuchung 
und Geburt Chrirti in ziemlich verwirrter Anordnung über die ganze Fläche 
hingertreut Das Relief irt derb, die Gertaltcn fchwer, die Gewandung in einem 
harten Style behandelt, und doch regt fich, wenn auch in eckigen Bewegungen, 
ein energifches Naturgefühl. Züge, wie die Wärterin, welche, während fie das 
neugeborne Chrirtuskind wafchen hilft, forglich nach der im Bette liegenden 
Mutter umfehaut, flehen nicht vereinzelt da. Darüber folgen in zwei Arkaden- 
reihen, unten fitzend, oben flehend, die Geflalten der Aportel und zweier Bi- 
fchöfe in hartem, rtrengem Styl aber zierlicher und fcharfer Gewandbchandlung; 
ganz oben am mittleren Giebel in einem vertieften ovalen Felde Chrirtus, um- 
geben von den Evangelirtenzeichen. Auch hier fpricht das umrahmende Bei- 
werk, zierliche Filigran in Stein, fo vorlaut mit, wie an den übrigen Theilen 
der b'agade, die dadurch mehr ein Werk der Goldfehmiedekunrt als der Archi- 
tektur erfcheint Noch reicher mufs urfprünglich die plartifche Ausfchmückung 
der Kathedrale von Angouleme gewefen fein, die nicht allein in verwandter Angou- 
Anordnung und ähnlichem Style zahlreiche Gertalten von Aporteln und Heili- ' 

gen und im oberen Mittelfelde die Gertalt des Weltrichters zeigt, fondem auch 
daneben eine ausgedehnte Darrtellung des jüngrten Gerichts enthält, welche 
das Auge fich freilich mühfam aus den zerrtreuten Reliefs der ganzen Fagade 
zufammenlefen mufs. 

In der Auvergne liegen einige Beifpiele decorativer Plartik vor, die gleich 
der Architektur diefer Gegend eine nahe Beziehung zum Styl der Provence 
bekunden, obwohl fie den dortigen Werken in technifcher Ausführung nach- 
rtehen. Das Bedeutendrte irt hier das füdliche Portal der Kathedrale zu der- Clermont, 
mont, deffen Pforten mit Reliefbildem von heiligen Geflalten bekleidet find, 
und deffen Thürrturz in giebelartiger Erhöhung ein Relieffries mit der Anbetung 
der Könige, der Darrtellung im Tempel und der Taufe Chrirti im Jordan 
fchmückt. Die fchöne Anordnung des Ganzen und die lebendige Art der 
Darrtellung erinnern an die Werke von St. Gilles. Im Bogenfelde fieht man 
in rtrenger Auffaffung den thronenden Chrirtus von zwei Seraphim umgeben. 
Befonders klar durchgebildet irt fodann der Styl der plartifchen Decoration an 
den mit Stuck bekleideten Kapitälen im Chor der Kirche von Iffoire, offenbar 
vom Ende des Jahrhundert.s. 

Ueberaus reich entwickelt fich fodann die Plartik an den burgundifchen 
Kirchen. Hier fleht die Kathedrale von Au tun mit den grofsartigen, aber Autun. 

24* 
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wilden Compofitioncn im Bogenfelde des Hauptportals (um 1 1 50) oben an. 
Das Bogenfeld ifl mit der Darftcllung des jüngften Gerichtes angefüllt, dabei 
mehrere grauenhaft wilde koloffale Teufelsgeftalten, welche die Figürchen der 
Verdammten packen und martern (Fig. 21 1). Sanct Michael, ebenfalls von 
übertriebener Körpcrlänge, wägt eine Seele und fchützt diefelbe gegen die 
vereinten Anftrengungen von zwei Dämonen, welche die andere Seite des 



Kig. 211. Vom Portal der Kathedrale zu Autun. 


Waagbalkens herab zu drücken fuchen. Die Kunft erhebt fich in diefen Scenen 
zu einer ergreifenden Grofsartigkeit, die freilich im Sinne der Zeit im Gewände 
dämonifcher Phantaflik auftritt. Der Meifter diefes Bildes nennt fich Gislebertus. 
Diefelben langen Geftalten in fein gefältelten, fchematifch behandelten Gewän- 
dern, mit flatternd bewegten Zipfeln finden wir an den bedeutenden Bildwerken 
Vezelay. der Abteikirche von Vezelay. Am Hauptportale fieht man die feierliche 
Geftalt des thronenden Chriftus fammt den Apoftcln, begleitet von einer Menge 
kleinerer Darftellungen. Auch hier erkennt man, wie die Künftler diefer Gegend 
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nach einer neuen AuffalTung der heiligen Geftalten ringen und dadurch einem 
neuen, mit Phantaftik feltfam gepaarten Schematismus verfallen. An den Kapi- 
talen im Innern der Kirche ergeht diefelbe überfchwänglichc Richtung fich in 
einem ungleich derberen mehr naturaliftifchen Style. 

An diefe Gruppe reiht fich auch, was in der franzöfifchen Schweiz von 
plaflifchen Werken diefer Epoche gefunden wird. Die dortigen Monumente 
folgen der mehr in Frankreich als in Dcutfchland vorkommenden Unfitte, die 
Kapitale mit figürlichen Darftollungen von felbftändiger Geltung zu bedecken. 
Noch vom Ausgange des ii.oder doch aus der Frühzeit des I2. Jahrhunderts 
rühren die derartigen Sculpturen der Kirche zu Grandfon. Thier- und Men- 
fchenfiguren, Löwen, Adler, fratzenhafte Masken wechfeln mit einer thronenden 
Madonna und einem S. Michael, der den Drachen tödtet; Alles in derber 
Behandlung und roher, ungefüger AufTafiung. Wilder regt fich eine losgclaflcne 
Phantaftik an den Kapitalen der Abtcikirchc von Payerne, wo namentlich 
allerlei Kampffeenen mit fichtlicher Luft am Leidenfchaftlichen, Dramatifchen 
aufgenommen find. Endlich tritt derfelbe ungeberdige Styl in Form einer hefti- 
gen Rcaction an den ähnlichen Arbeiten der Kirche Notre Dame de Val^re 
zu Sion hervor. Hier herrfchen an Kapitalen und Deckplatten figürliche Dar- 
ftellungen vom barockften Charakter, theils fymbolifchen, theils hiftorifchen, 
theils phantaftifchen Inhalts: Drachen, welche kleine menfchliche Figürchen 
verfchlingen, ein Höllcnrachen, aus welchem Fifche her\'orgehen , die ebenfalls 
Menfchen hinabwürgen, dann wieder der thronende Chriftus in der häfslichften 
Mifsgeftalt nebft anbetenden Pmgeln, endlich Schlangen, Löwen, Adler, Böcke, 
zum Theil in den verfchrobenften Stellungen. Diefe Arbeiten werden der Spät- 
zeit des 12. Jahrhunderts angehören. Vom Ende dcffelben, wenn nicht viel- 
mehr vom Anfänge des 13. Jahrhunderts, datirt die überaus reiche Ornamentik 
der Kathedrale von Genf. Sic bedeckt Tämmtliche Kapitäle der reich mit 
Säulchen gegliederten Pfeiler und verbindet mit hoher Eleganz des korinthifiren- 
den Blattwerks eine feltfame Rohheit alles Figürlichen.*) Neben einer ganzen 
Folge von hiftorifchen Darftellungen, Abraham, Melchifedech, Chriftus, den 
Marien am Grabe u. A., fieht man allerlei phantaftifche Geftalten, wie die 
Sirene, die Chimaera, die fogar durch infehrift dem ungelehrten Befchaucr 
bezeichnet wird, ferner Vögel, Drachen, Greifen und andere monftröfe Bil- 
dungen. Die überfchwängliche Luft an folchen Schöpfungen contraftirt wunder- 
lich mit dem überaus mangelhaften Formenfinn. Diefe reiche Decoration findet 
fich jedoch nur an den unteren Theilen; alles Obere, die Gewölbdienfte und 
Triforien, zeigt an den Kapitalen das convcntionell wiederkehrende frühgothifche 
Blattfchema. 

Möchft ausgezeichnet ift endlich die plaftifche Schule, welche fich in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts in den mittleren Provinzen, im Herzen 
Frankreichs entwickelt. Sie hängt zufammen mit dem neuen Auffchwungc, 
den die Architektur dort gleichzeitig nimmt, und aus welchem in kurzer Frift 
die glänzendfte Schöpfung des Mittelalters, der gothifche Styl, hervorgehen 
follte. Die architektonifche Richtung ift hier von fo überwiegender Energie, 


•) Abbild, bei Blavignac, Hirt, de l’archit. facree etc. Atlas Taf. 65 — 73. 
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dafs auch die Plaftik mehr als fonftwo fich dem herrfchenden Gefetze der 
Architektur fügen mufs, ja geradezu die Sclavin ihrer geftrengen Herrin wird. 
Und doch follte gerade aus diefer tiefen Unterordnung in kurzer Zeit die Be- 
freiung und Ncubelebung der Bildnerei hervorgehen. Eins der wichtigften Bei- 

fpiele diefer Richtung find die Sculp- 
turen an der Fagade der Kathedrale 
von Chartres. Hier fieht man zum 
erften Male an den drei verbundenen 
Portalen jenes grofsartige Syftem 
einer vollftändigen plaftifchen Aus- 
fchmückung, welches nachmals den 
Portalen des frühgothifchen Styles 
eine unvergleichliche Pracht verleihen 
follte. Aber man bemerkt auch, wie 
die Bildhauer noch mit den völlig 
verfchiedenen Grundbedingungen des 
romanifchen Styls zu kämpfen haben. 
Das Bogenfeld des Portales bot den 
einzigen genügenden Platz und es 
wurde denn auch in herkömmlicher 
Weife mit der Darftellung des thro- 
nenden Chriftus ausgefüllt, der hager 
und Reif zwifchen den vier haftig 
bewegten Evangeliftenfymbolen er- 
fcheint. Darunter in vier Abthei- 
lungen die vier Apoficl, ebenfalls in 
hergebrachter Aufifaffung und etwa 
in der zierlichen und forgfältigen Be- 
handlung, wie fie in den provenga- 
lifchen Sculpturen uns entgegen trat. 
Die ganze Fülle von hiflorifchen Dar- 
ftellungen, die bei jenen füdlichen 
Bauten fo glücklich über die Archi- 
trave ausgebreitet ift, wufsten die 
Künfller hier nur an den Kapitalen 
anzubringen, die wie ein breites Band 
fich über die Säulen und Pfeiler 

Fig. 212. Von der Fagade der Kathedrale zu Chartres. gleichmäfsig fortziehen. Hier fieht 

man in kleinen plumpen Figürchen 
das Leben Chrifli, befonders die Jugcndgefchichte und die Paffion gefchildert. 
Da man aber das Bedürfnifs fühlte, diefen friesartigen Darftellungcn einen 
kräftigen Abfehlufs zu geben, fo krönte man fie mit einer Reihe kleiner Rund- 
bögen, die ihrerfeits wieder mit durchbrochenen Gicbelgalerien und Thürmchen 
belaflct find. Die franzöfifchc Unfitte, die Kapitäle zu paffiven Trägern ge- 
fchichtlicher Darflcllungen zu machen, wurde alfo hier in ein vollftändiges Syflem 
gebracht, und beide Künfle, zu beider Nachtheil, mit einander vermifcht. Noch 
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augenfälliger war dies aber an den unteren Theilen der Portale der Fall. Hier 
find unmittelbar an teppichartig gefchmückten Säulenfchäften auf willkürlich 
angebrachten Confolen überlebensgrofse Geftalten männlicher und weiblicher 
Heiligen , meiftens mit reichgefchmückten Diademen gekrönt , angebracht 
(P'ig. 212). Ueber ihren Häuptern find ebenfo willkürlich an den Seitenportalen 
Baldachinarchitekturen angebracht, welche dem Säulenfchaft ganz äufserlich 
angeklebt erfcheinen. Man fieht, wie die Plaftik fich hier der Architektur 
gewaltfam aufgedrängt hat. Dafür wird aber das Leben ihrer Geftalten felbfl 
verfleinert, fie find zu einem integrirenden Theile der Architektur geworden 
und lehnen fo pafTiv ausdruckslos an ihren Säulen wie in den ägyptifchen 
Tempelvorhöfen die Prieftergeftalten an ihren Pfeilern. Starr, typifch, fäulen- 
artig in die Länge gezogen mit überzierlichem Parallelgefält des Gewandes, 
das in feiner tiefen Unterfchneidung an die Kanellirungen von Säulenfchäften 
erinnert, die Füfse gleichmäfsig neben einander und abwärts gefenkt, erinnern 
fie an die primitiven Bildwerke auf Leichenfteinen. So ftehen fie da nicht wie 
gekrönte Fürften, fondern wie eine Schaar von commandirten Dienern, mit der- 
felben gefenkten Kopfhaltung, denfelben fchmal zufammengedrückten Schultern, 
derfelben vorfchriftsmäfsigen Haltung der Arme und wagen nicht fich zu rühren, 
weil jede freie Bewegung fie mit den Nachbarn und mit der Architektur in 
Conflifl bringen würde. W’ährend aber die Körper fo in regungslofer Starrheit 
das äufserfte Maafs by/.antinifcher Strenge noch überfchreiten, verfucht die Kunft 
fich an den Köpfen fchadlos zu halten. Zwar vermag fie noch nicht, ihnen 
den lebendigen Ausdruck von Empfindung zu geben, wohl aber flrebt fie nach 
dem Gepräge des Individuellen, und zwar auf dem Wege einer felbfiändigen 
Naturauffaffung. Denn hier zum erflen Male begrüfst uns in der mittelalter- 
lichen Kunft, die bis dahin die antike Kopfbildung, freilich zu äufserfler Stumpf- 
heit herabgefunken, feflgehalten hatte, wie ein erftes Lächeln des Frühlings 
das germanifche Volksgeficht mit feinen treuherzig fchlichten Zügen. Freilich 
noch fchüchtern, mit geneigter Haltung, die Augen bisweilen niedergefchlagen, 
die feinen Lippen zum Lächeln verzogen, wie im Ausdruck demüthiger Ver- 
legenheit. Aber aus diefer befcheidenen Haltung weht uns ein neuer Geift 
entgegen wie aus den ächten archaifchen Gebilden der griechifchen Kunfl, die 
ebenfalls die Vorboten einer herrlichen Blüthezeit waren. Unwillkürlich werden 
wir an die Statuen des Tempels von Aegina erinnert, aber der Vergleich zeigt 
fofort auch den Gegenfatz. Denn dort war alles fchon vom Gefühl organifchen 
Lebens durchdrungen und nur die Köpfe verhielten fich noch flarr und aus' 
druckslos; hier dagegen regt fich das neue Leben zuerft in den Köpfen, wäh- 
rend der übrige Körper in fchematifcher Gebundenheit von den Feffeln der 
Architektur umfangen wird. 

Weniger gut erhalten und neuerdings durch gründliche Wiederherftellung S. Denii. 
ftark ergänzt find die Sculpturen an der Fagade der Abteikirche von St. Denis 
bei Paris. Da fie dem durch Abt Suger aufgefuhrten 1140 eingeweihten Baue 
angehören, fo find fie für die Datirung diefer Werke von Wichtigkeit. Am 
füdlichen Portal haben die Pilafter in zierlichen Arabeskenranken eine Darftel- 
lung der 12 Monate, im Bogenfelde fieht man eine legendarifche Scene; am 
Norilportal find die Zeichen des Thierkreifes, an der Hauplpforte das Welt- 
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gericht, alles aber fo ftark reftaurirt, dafs ein Urtheil über den Styl nicht mehr 
geflattet ift. BeflTer find die Sculpturen am Nordportale des Querfchiffes er- 
halten, welches ohne Zweifel noch vom Baue Sugers herrührt, der gleich nach 
1 140 begonnen und in wenig mehr als drei Jahren vollendet wurde. Die 
Statuen von fürftlichen Perfonen an den beiden Wänden zeigen die volle Strenge 
des Styles, und diefelbe Auffaffung herrfcht in den Reliefs des Bogenfeldes. 
Ungleich bedeutender jedoch ift das Hauptportal am ftidlichen Seitenfchiffe 

L« Mans. der Kathedrale von le Mans, eins der rcichften und prachtvollften der ge- 
fammten romanifchen Kunft. Es ift im Styl den Werken von Chartres zu 
vergleichen, fteht aber auf einer höheren Stufe der Entwicklung, fo dafs es dem 
Ausgange der romanifchen Epoche zugerechnet werden mufs. So find die 
Kapitale in der eleganteften und freieften Umbildung der korinthifchen Form 
ausgefuhrt, felbft die Deckplatten mit zierlichftem Laubwerk, die Schäfte der 
Säulen, auf denen die Figuren ftehen, wie in Chartres, reich variirt mit bunten 
Muftem. Alles Uebrige dagegen ift der freien Sculptur Vorbehalten. Auf den 
Kapitälen ftehen zehn faulenartig ftarre Geftalten in antiken Gewändern mit 
mannigfachen Motiven, aber durchaus in trocknem parallelem Gefält, ftarr und 
gezwungen in Haltung der Köpfe und der Leiber. Dennoch bricht auch hier 
in den fchlanken VerhältnilTen und mehr noch in dem Typus der Köpfe mäch- 
tig die Ahnung eines neuen Lebens heivor, das nur noch zu abhängig von der 
Architektur ift. Man erkennt Petrus und Paulus, dann andere Heilige, endlich 
Könige und Königinnen, fchon voll Jugend und bei aller Strenge doch von 
einem Hauche feelenhafter Anmuth umfpielt. Am Thürfturz fitzen in einer 
kleinen Säulengalerie die zwölf Apoftel, kurze, fchwere, gedrungene Geftalten, 
die wiederum beweifen, dafs der gefammten Sculptur diefer Zeit keine feften 
Gefetze für die Körperbildung, kaum eine Ahnung der wirklichen \’erhäItni{Te 
vorfchwebte. Darüber im Bogenfelde ftreng und feierlich der thronende Chriftus 
mit den vier grofsen Evangeliftenfymbolen, die wieder wunderlich heftig fich 
geberden. Auch das ift ein ftehender Zug in der Plaftik der Zeit, welche in 
ihrer naiven Weife durch lebhafte Bewegungen die göttliche Infpiration der 
Evangeliften anzudeuten wünfehte. Endlich find fammtliche vier Archivolten, 
welche das Tympanon umralimen, mit Bildwerken bedeckt: an der inneren 
bilden Engel, Weihrauchgefäfse fchwingend, einen feierlichen Kreis um die 
Geftalt des Erlöfers; an den folgenden ift die ganze I.ebensgefchichte Chrifti 
in klaren einfachen Reliefs naiv und nicht ohne Leben erzählt Die ganze An- 
ordnung bildet einen bedeutenden Fortfcliritt gegen jene von Chartres. 

Bou-ges. Noch glänzender entwickelt, bei ganz verwandter Anlage, ift das Portal 

am fudlichen Seitenfehiff der Kathedrale von Bourges, wohl dem Schluffe des 
zwölften Jahrhunderts angehörend. Die üppigfte romanifche Ornamentik ift 
über alle Theile ausgegoflen. An den Seitenwänden fmd wieder fechs Statuen 
von Heiligen und furlBichcn Perfonen. in demfelben ftarren, unentwickelten Style 
angebracht Wir fehen daraus, wie viel man fich auf diefe neue Erfindung zu 
Gute that und wie lebhaft man die eigenthumliche, mehr architektonifche als 
plaftifche Schönheit zu fchatzen wufste. .-Vn den Kapitälen der unfaglich reich 
behandelten Saulchen fmd wieder kleine Relieffcenen, die in lebendigem, aber 
noch durchaus romanifchem Styl den Sündenfall, die Vertreibung aus dem 
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Paradiefe, und eine Reihe anderer Momente aus der heiligen Gefchichte fchil- 
dem. Am Thürfturz fieht man die fteifen, kurzen GeAaltcn der Apoftel, ganz 
wie in le Mans, darüber im Tympanon ebenfo wie dort Chriftus mit den 
Evangeliftenfymbolen, an den Archivolten verehrende Engel und Heilige in 
kleinen Figürchen, fo dafs am ganzen Portal kein Fleckchen unverziert ift- 
(Der fegnende Chriftus am Mittelpfeilcr wurde erA fpätcr hinzugefügt.) Alle 
Theile diefes prachtvollen Portales haben noch die alte reiche Bemalung. — 
Etwas einfacher iA das Portal des nördlichen Seitenfehiffes, das bei völlig 
gleicher Anlage mehr architekionifche Decoration in elegantem fpatromanifchem 
Style, dagegen weniger felbAändige PlaAik zeigt. Im Bogenfelde thront die 
Madonna in Aeifer Haltung, aber doch nicht ohne Aille Anmuth, von fchwe- 
benden Engeln verehrt. An den Wänden fieht man jederfeits nur eine Statue 
in demfelben Aarrcn alterthümlichen Style. Beide Portale, fowie jenes von 
le Mans, find durch vorgebaute Vorhallen gefchützt, eine Anlage, die fich auch 
in der folgenden Epoche erhielt und fpäter zu überfchwänglicher Anwendung 
der PlaAik veranlaffen follte. 

Aus derfelbcn Richtung iA der plaAifche Schmuck am füdlichen Portal 
der Fagade von Notre Dame zu Paris hervorgegangen, mag dcrfclbe bei dem 
1163 begonnenen Neubau bereits entAanden, was mir wahrfcheinlicher dünkt, 
oder von einem anderen Baue dahin übertragen fein. In einem gedrückten 
Spitzbogenfelde, welches fpätcr den beiden anderen Portalen zu Liebe überhöht 
worden iA, thront die von Engeln, einem König und einem Bifchof verehrte 
Madonna. Die GeAalten haben ganz den derben, peinlich dctaillirenden Styl 
der Fagadenfculpturen von Chartres. Darunter fieht man in kleinen Areng- 
romanifchen Reliefs die Verkündigung, Heimfuchung, Geburt ChriAi und An- 
betung der Könige. 

Der Styl aller diefer Werke iA fo übereinAimmend, dafs er nur als Er- 
gebnifs derfelbcn Schule betrachtet werden kann. Von dem Auffchwunge und 
dem bedeutenden Einflufs diefer Schule giebt aber eine Reihe anderer völlig 
verwandter Werke eine lebendige Anfehauung. Hierher gehören vor allen 
die Sculpturen an der Kathedrale zu Angers, welche die weAliche Grenze 
diefes Styles zu bezeichnen fcheinen; ferner diejenigen an den Kirchen zu 
St. Loup und zu Rampillon AidöAlich von Paris, endlich mehrere Statuen 
vom Portal der ehemaligen Abteikirche Corbie, jetzt in der Krypta zu St. Denis, 
welche etwa die äufserAe nordöAliche Grenze der Verbreitung diefer Schule 
bezeichnen mögen. Wir fehen denfelben alfo in bedeutender Ausdehnung 
gerade in denjenigen Gegenden zur Alleinherrfchaft gelangt, welche zugleich 
die Träger einer neuen EnUvicklung der Architektur werden follten. Aber 
während diefe in raAlofem Fortfehritt in wenigen Decennien alle Grundzüge 
des gothifchen BaufyAems au.sgeprägt hatte, verharrte die PlaAik etwa von 
1140 bis gegen Ende des Jahrhunderts hier bei demfelben Aarrcn, feltfamen 
Styl. Man wird diefe Thatfache, die mit der raAlofen geiAigen Bewegung der 
Zeit fo auffallend zu contraAiren fcheint, aus demfelben Grunde erklären müffen, 
der zugleich das lange FeAhalten an der romanifchen Ornamentik veranlafste. 
Die damaligen MeiAer, Architekten und PlaAiker in einer Perfon, waren fo 
ausfchliefslich erfüllt von dem Drange nach einer neuen conAru 61 :iven Entfal- 
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tung, nach einer durchgreifenden Umgeflaltung des gefammten architektonifchen 
Werkes, dafs fie für alle blofs decorativen Elemente fich lange Zeit mit den 
hergebrachten Formen begnügten. Der Augenblick war noch nicht gekommen, 
wo die neue Architektur, nach Feflftellung des Ganzen, zu einer Generalrevifion 
aller einzelnen Theile fchritt und diefe, darunter vorzüglich die Portale, den 
gefteigerten Bedürfniffen entfprechend umgeftaltete. Bis dahin fuchte man nur 
das überlieferte romanifche Gerüft des Portalbaues reicher zu entwickeln und 
in möglichfl umfaflender und möglichft klarer Vertheilung der plaftifchen 
Zierden eine Entfaltung, die freilich, wie wir gefehen, vor einzelnen Rückfällen, 
z. B. in den hifloriirten Kapitälen zu Bourges, nicht ficher war. Aber der neue 
Geift harrte fchon vor der Thüre auf den geeigneten Moment, um auch die 
Plaftik mit einem bis dahin ungeahnten Leben zu durchdringen. 

Gegen den plaftifchen Rcichthum der fudlichen, wcftlichen und mittleren 
Provinzen fleht der Norden, namentlich die Normandie, erheblich zurück. So 
energifch die bauliche Thätigkeit dort gepflegt wird, fo herb und faft trocken 
bleibt der Charakter der Bauwerke, und felbft in der Spätzeit des Jahrhunderts 
mag man zu reicherer Ausfchmückung lieber ein Spiel mit geometrifchen Mu- 
flern, als mit den Gcftalten des organifchen Lebens anwenden. Doch kommen 
bisweilen an Säulenkapitälen figürliche Darflellungen vor, die wie am Haupt- 
portale der Abteikirche S. Georges zu Bochervillc in abenteuerlichfler Weife 
barock-phantaflifche Auffaffung in die heiligen Geflalten hineintragen. Sie 
find darin am meiflen den gleichzeitigen Gebilden der franzöfifchen Schweiz 
zu vergleichen, obwohl auch in Burgund und den wefllichen Provinzen biswei- 
len ein folch unheimlicher heiliger Spuk getrieben wird. Diefe Erfcheinung 
ift wohl daraus zu erklären, dafs die nordifche Phantaftik, genährt an uralten 
Sagenfloffen, feit Jahrhunderten durch das Chriftenthum zurückgedrängt, jetzt 
gewaltfam hervorbricht und fleh zuerfl in oft abfchreckender WA'ife ausfpricht. 
Es war die wilde Gährung, durch welche ein edler Gefühlsinhalt fleh allmäh- 
lich läuterte. 

PIndlich ift das einzige Denkmal des franzöfifchen Mctallgufles diefer Zeit 
in der Normandie, und zwar in der Kirche zu St. Evroult erhalten; ein blei- 
ernes Taufbecken, in fchwerfällig rohem Style mit den GcAalten der Evange- 
liAcn, der zwölf Monate und ihrer Befchäftigungen bedeckt. 

England kommt in diefer Epoche für die Gefchichte der PlaAik kaum 
in Betracht. Die Architektur verhielt fleh dort ebenfo fpröde ablehnend gegen 
bildnerifchen Schmuck, wie in der Normandie, woher fle ihre Grundzüge mit 
herübergebracht hatte. HöchAens werden die Confolcn der Geflmfe zu Thier- 
geAalten, Köpfen und phantaAifchen P'iguren in einem fchweren, harten Styl 
ausgebeutet, oder das Bogenfeld des Portales wird mit der anfpruchslofen 
DtirAcllung des Nationalheiligon S. Georg gefchmückt. Diefer Mangel an aller 
Uebung rächte fleh dann, wenn man, wie cs an TaufAcinen öfter verlangt 
wurde, dennoch Gebrauch von der PlaAik machen wollte. Sämmtlichc Werke 
diefer Art find von elcphantcnartigcr Plumpheit in der Gefammtform, und die 
Reliefs, welche die Seiten bedecken, zeigen eine barbarifche Rohheit, welche 
noch keine Ahnung von einer beAimmten AyliAifchen AufTaffung verräth. So 
an dem aus dunklem Marmor gefertigten TaufAein der Kathedrale zu Win- 
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chefter. Zwei Reliefs mit der Gefchichte des Lazarus in der Kathedrale von 
Chichefter find von ähnlicher Starrheit Aber das Abfchreckendfte, das aus 
diefer Epoche exiftirt, ift das Portal der um 1134 erbauten Kirche zu Shobden 
in Herefordftiire. Im Bogenfelde wird Chriftus in einem Medaillon von vier 
ganz verrenkten wurmartigen Engeln gehalten. Chriftus felbft ficht mehr einer 
Raupe, als einem Menfchen ähnlich; fein Thronen ift ein unbehagliches Hocken, 
das Gewand zeigt das leblofcfte Parallclgefält Faft ebenfo roh, doch nicht mehr 
ganz fo ftarr ift das Priorsthor an der Kathedrale von Ely, wo der thronende 
Chriftus von zwei nicht minder verfchrobenen Engeln getragen wird; indefs 
bemerkt man doch ein Streben nach vernünftiger Motivirung des Gewandes 
und nach einer mehr naturgemäfsen Auffaffung des Körpers. Selbft gegen 
Ende der romanifchen Epoche erheben fich die anfpruchsvollen und mit be- 
deutendem Aufwand hergeftellten Sculpturen am Portal der Abteikirche von 
Malmcsbury nicht zu höherer Entwicklung. Dagegen beginnt um den Aus- 
gang der PIpochc die Sculptur fich mit neuem Auffchwunge den Grabfteinen 
zuzuwenden, welche in der Folge gerade in England zu eigenthümlicher Be- 
deutung gelangen follten. Vom Ende des zwölften Jahrhunderts befitzt die 
Kathedrale von Salisbury die beiden Grabfteine der Bifchöfe Roger (*|- 1139) 
und Jocelyn (f 1184), beide noch von geringer Naturwahrheit in einem fchwa- 
chen, unbehülflichen Styl ausgeführt, die Köpfe fehr flach und leblos, die 
Augen eng gefchlitzt und mangelhaft gezeichnet, die Hände grofs und ohne 
Verftändnifs. Doch follte die folgende Epoche gerade in diefen Denkmälern 
der Plaftik einen rafchen Auffchwung bringen. 

Es bleibt nun übrig, noch einen Blick auf Italien zu werfen, deffen Pla- 
ftik in der vorigen Epoche mit der nordifchen nicht Schritt zu halten ver- 
mochte. Auch jetzt bleiben die italienifchen Werke um ein Bedeutendes hinter 
denen P'rankreichs und Deutfchlands zurück. Es wird den dortigen Künftlern 
fchwerer als anderswo, fich aus den antiken Traditionen, von denen fie un- 
mittelbar umgeben find, zu einem eignen Style durchzuarbeiten. Daher ift die 
lebhaftefte Bewegung und die freieftc Regfamkeit dort, wo die antiken Ueberrefte 
fehlen und ein frifcherer Hauch aus Norden über die Alpen herüberweht Ueberall 
aber läfst fich im Beginn des zwölften Jahrhunderts ein Auffchwung der Plaftik 
nachweifen, der fich auch hier an die höhere Entwicklung der Architektur und 
die reichere Ausfchmückung der Fagaden anknüpft Auch regt fich fogleich 
das Gefühl von der Wichtigkeit folchen Schaffens in den ausführenden Mei- 
ftem, und faft jeder fetzt in aufkeimendem Künftlerftolze feinen Namen und 
die Jahreszahl auf das vollendete Werk. Endlich ift zu bemerken, dafs das 
Material durchweg der fchöne Marmor Italiens ift, der freilich in diefer ganzen 
Epoche den Künftlern zu nichts weiter verhilft, als ihr Ungefchick und die 
Rohheit des Styles nur noch auffallender zu machen. 

Oberitalien zeigt die frühefte und felbftändigfte bildnerifche Thätigkeit. 
Die altcftcn Werke werden die Sculpturen am Dom von Modena fein, mit 
welchen die Meifter A%o/ans und Wiligclmus^ letzterer wahrfcheinlich ein 
Deutfeher, den feit 1099 begonnenen Bau gefchmückt haben. Diefe Arbeiten 
werden daher in die erften Dccennicn des zwölften Jahrhunderts fallen. Sie 
enthalten Darftellungen von Gefchichten aus dem alten Teftamente in einem 
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fchwerfälligen und rohen Style, doch nicht ohne lebendige Motive von Aus- 
druck und Bewegung. An der Fagade find die Reliefs in vier Gruppen ver- 
theilt; der Styl ift ein acht romanifcher, mit deutfchen Arbeiten derfelben Zeit 
verwandt, ohne byzantinifche Anklänge. Ueberhaupt hat gerade in der Stein- 
fculptur die Kunfl diefer Epoche fich zuerft zur Selbftändigkeit aufgefchwungen. 
Die drei erden Abtheilungen fchildern die Schöpfungsgefchichte bis zu Kain’s 
Brudermord. Ueberall erkennt man, wie das Streben nach lebhaftem Ausdruck 
mit dem Ungefchick des Meifsels im Kampfe liegt. Wunderlich find z. B. die 
knieenden Engel, welche den Schöpfer in der Mandorla halten. Ebenfo feltfam 
ift das Einknicken Adams, der bei feiner Erfchafifung vor dem Herrn nieder- 
knieen will. Beim Sündenfall flehen beide hinter einander, Eva fieht fich nach 
Adam um, welcher unbekümmert in den Apfel beifst. Auf dem folgenden 
Bilde, wo Gott den beiden Sündern einen Verweis ertheilt, ifl der Ausdruck 
der Verlegenheit in Evas Geflehte zu einem breiten Grinfen geworden. Bei 
der Vertreibung aus dem Paradiefe fchreiten beide betrübt hinter einander und 
bedecken fich wehmüthig mit dem Feigenblatt, während die Linke mit dem 
Ausdruck von Troftlofigkeit den Kopf flützt. Die Behandlung des Koflüms 
erinnert mehrfach an die Bemwardsthür in Hilde.sheim, die Köpfe und die Be- 
wegung der Geflalten an das Relief der E.xtcmfleine. Den Einflufs nordifcher 
Sagenkreife bezeugt die vierte Reliefgruppe, welche die Gcfchichte und den 
Tod des Königs Artus darflellt. Am Hauptportal enthält die innere Laibung 
der Pforten, ebenfalls in rtreng romanifchem Styl, die Reliefgertaltcn von Pro- 
pheten in kleinen Bogenfeldern. Im Gegenfatz zu dem fchlichten und unbe- 
holfenen Styl der menfchlichen Gertalten irt das Ornamentale voll Geirt und 
Schönheit. Eine herrliche Ranke bedeckt die Pilarter, durchwirkt mit kleinen 
Thierfiguren und phantartifchen Gefchöpfen, Sirenen, Löwen und Drachen im 
Kampf u. dgl., alles voll fprühenden Lebens und trefflich durchgebildet Noch 
vorzüglicher find die Arabesken am Hauptportal der Südfeite, während die 
Aportelfiguren an den Pforten und die fechs kleinen Scenen am Architrav 
zwar lebendig aber eben fo primitiv find wie die Arbeiten der Fagade. Am 
zweiten Portal der Südfeite ruhen die Säulen des Vorbaues auf koloffalen 
überaus rteifen und fchwerfälligen Löwen von rothem Marmor, während die 
architektonifche Decoration auch hier eben fo reich wie elegant irt. Auch 
das Relief eines ganz vorgebeugten Chrirtus, der den Fufs auf eine am Boden 
liegende Figur fetzt, neben dem fudlichen Hauptportal, zeigt denfelben rtreng- 
romanifchen Styl. 

Diefelben Künrtler haben dann feit 1139 an der Fagade von S. Zeno in 
Verona. Verona die Schöpfungsgefchichte, Bilder der Monate und Scenen aus der 
Theoderichsfage ausgeführt Auch diefe Werke find noch ziemlich ungefchickt 
und formlos, aber in der Raumvertheilung und Compofition irt ein Fortfehritt 
fichtbar, und wenn die Urheber ihre Arbeiten mit den würten Reliefs an der 
Erzthür derfelben Fagade verglichen, fo durften fic fich wohl ihrem künrtleri- 
fchen Selbrtgefuhle überlaffen. Zu den lebendigrten Zügen gehört die Dar- 
rtellung vom Verrath des Judas, fowie die Erfchafifung der Eva, befonders aber 
irt in der Schilderung des Thierlebens ein erwachendes Naturgefühl zu fpüren, 
fo in der Erfchafifung der Thiere und in einem anderen Relief, wo ein fliehen- 
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der Hirfch von einem Raubthier angefallen wird. Defto ftarrer find dagegen 
auch hier die koloflalen Löwen, auf welchen die Säulen de.s Portalbaldachins 
ruhen. Diefe gigantifchen Wächter find überhaupt ein Lieblingsthema der ita- 
lienifchen Sculptur, erfahren aber die ganze Strenge einer heraldifch-architek- 
tonifchen Ausbildung, und gewinnen erfl in der folgenden Epoche ein höheres 
Leben. Sie find zugleich intcreflante Beifpiele von der fymbolifchen Myftik 
der Zeit So die koloflalen Löwen am Hauptportal de.s Doms zu Verona, 
welche beide mit grofsen Flügeln ausgeflattet find, während der eine dazu noch 
zwei Räder am Hinterleibe unter den Weichen hat Diefer legt die Vorder- 
tatzen auf zwei Stiere, jener auf einen Drachen. Die Flügel und die Räder 
find wohl eine dunkle Reminiscenz an die Vifion des Ezechiel I, 6 und 15. 
Im 'ryf^P^*^on des Portals fieht man die thronende Madonna, daneben die 
Geburt Chrifti und die Anbetung der Könige, welche zu Pferde heranziehen; 
am Thürfturz in Medaillons die Halbfiguren der Fides, Caritas und Spes, am 
Bogen die vier Evangeliftenzeichen, endlich an den Pforten die Propheten mit 
Spruchzetteln, fämmtlich Arbeiten, in welchen die byzantinifchen EinflüflTe nach- 
wirken und das Leben.sgefühl geringer irt als an der Fagade von S. Zeno. 
Auch die beiden Reiterfiguren, von denen die eine durch die infehrift de.s 
Schwertes oDurindarda» fich als Roland zu erkennen giebt, find durchaus plump 
unb roh gezeichnet 

Den Nicolaus treffen wir dann wieder an der Fagade des Doms zu Fer- 
rara, deflen Hauptportal die Jahrzahl 1135 trägt; doch auch hier find die 
Reliefs noch verhältnifsmäfsig derb und roh behandelt Sämmtliche drei Por- 
talbaldachine ruhen auf Löwen, die kürzlich forgfältig erneuert find, während 
die urfprünglichen in einem kleinen Hof an der Südfeite des Chores liegen. 
Neben dem Löwen kommt hier mehrmals der Greif vor, und zwar nicht blofs 
geflügelt, fondern auch mit den feltfamen Rädern verfehen, von denen oben 
die Rede war. Die Löwen zeigen übrigens hier etwas mehr Naturgefühl als 
diejenigen in Verona. Erwägt man, dafs die Sculptur in Italien fart ausge- 
rtorben war und dafs man für ihre Wiederbelebung nicht fo umfangreich wie 
bei der Malerei byzantinifche Vorbilder benutzen konnte, fo erfcheint ein 
nordifcher Einflufs, der obendrein durch den deutfehen Namen Wilhelm einen 
bertimmten Anhalt gewinnt, unzweifelhaft Wir haben hier die Spuren von 
einem jener häufig in der Gefchichte vorkommenden Wechfelverhältniffe. Denn 
wenn der Norden zuerrt durch Anregung der Kunrtwerke des Südens, fowohl 
antiker als byzantinifcher, den Anrtofs zur eigenen Kunrtentwicklung erhalten 
hatte, gab er jetzt dem in Lethargie verfunkenen Süden die Anregung zurück, 
deren diefer zur eigenen Erhebung bedurfte. Ein weiterer Beleg dafür irt das 
Rundfenrter an der Fagade von S. Zeno zu Verona, welches ein Meirter 
Brioloius durch Anordnung von auf- und abrteigenden P'iguren zu einem Glücks- 
rade gertaltete, wie man cs an deutfehen und franzöfifchen Bauten häufig findet 
In Italien fcheint dagegen diefe Idee mit dem vollen Reize der Neuheit auf- 
getreten zu fein, wefshalb denn der Meirter in einer langen Infehrift mit Lob- 
fprüchen überhäuft und ein erhabener, verehrungswürdiger Mann genannt wird. 
Auch die andern Meirter werden in ausführlichen infehriften gepriefen, welche 
ihnen für alle Zeiten Heil wünfehen und die Befchauer zur Bewunderung ihrer 
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Werke auffordern. So wird auch ein Bildhauer Aufclwus , welcher in Mai- 
land an der Porta Romana die noch äufscrA barbarifchen Reliefbilder des 
Einzugs der Mailänder in ihre von BarbaroiTa zerAörte, aber glücklich wieder 
erbaute Stadt ausgcführt hat (um ii/O), ein zweiter Dädalus genannt Wir 
erkennen aus allen diefen Zügen, welche Bedeutung folche Werke in den 
Augen der Zeitgenoffen hatten, zugleich aber auch, welches freudige Interefle 
die Bürgerfchaften und die VorAeher des Gemeinwefens an den LeiAungen 
der KunA nahmen. Es iA für Italien charaktcriAifch, dafs dort das KunAwerk 
als folches in’s Auge gefafst wurde, zu einer Zeit, wo in der viel entwickelteren 
KunA des Nordens die Perfon des KünAlers und der Werth feines Werkes 
völlig von der kirchlichen Bedeutung deAelben Verfehlungen wurde. Gegen 
Ausgang diefer Epoche, wahrfcheinlich erA im Anfang des 13. Jahrhunderts, 



Fig. 213. Bruchflück der Kreuzabnahme von B. .^ntelami. Parma. (Nach Perkins). 


entAanden dann die acht lebensgrofsen ApoAelfiguren aus rothem .Marmor, 
welche man im linken Seitenfehiff des Doms zu Mailand in Wandarkaden 
eingereiht fieht. Es find grofsartige GeAalten mit edlem Faltenwurf und von 
energifcher Haltung. Der KunAlcr hat aus der alten Starrheit fich zu charak- 
ter\oller Bedeutung zu erheben gcfucht, was ihm mitunter fchon gut ge- 
lungen iA. 

In Parma tritt mit einer Reihe von Werken ein MeiAer Benedetto An- 
tclauii auf, in welchem fich der Höhenpunkt der obcritalicnifchen Sculptur in 
den letzten Decennien des Jahrhunderts ausfpricht. Das früheAe mit feinem Na- 
men bezcichnete W’erk, vom Jahre 1178, iA ein Marmorrelicf im Dome, rechts in 
der dritten Kapelle. Es Aellt eine Kreuzabnahme dar in einem Style, der die 
frühere Formlofigkeit und Rohheit durch zierliche Steifheit zu über\vinden 
fucht (Fig. 213). Die Geflehter find typifch gleichförmig und ausdruckslos, das 
Haar durch faubere Parallellinien angedeutet, die Körper noch fehr befangen. 
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aber dennoch in den Bewegungen nicht ohne Empfindung. Zwei Engel fchwe- 
ben nieder, der eine um die am fpitzen Judenhut kenntliche Synagoge nieder- 
zudrücken (nfmagoga deponitur»', der andere um die Kirche, die mit Kelch 
und Kreuzfahne dafteht zu erheben >S. eclefia exaltatur»). Sonne und Mond 
in Blumenkränzen fchaucn zu. Unten rechts theilen die Kriegsknechte das Ge- 
wand Chrifti. 

Das Hauptdcnkmal diefer Zeit ift aber die plaftifche Ausftattung des Bap- 
tifleriums zu Parma. Am Nordportal lieft man, dafs ein Bildhauer Namens 
Ih'ticdictus im Jahre 1196 das Werk begonnen habe. Wir glauben in ihm 
denfclben Benedetto Antelami zu erkennen, da der lebendiger entwickelte 
Styl fich als ein naturgemäfser Fortfehritt des Meifters erklären läfst. Das 
Nordportal zeigt links am Pilafter den Stammbaum von Jacob und Lea, am 
obern Ende Mofes, rechts die Wurzel Jeffc in reichen Baumaftverfchlingungen, 
alles mit infehriften bedeckt. Am Thürfturz ift die Taufe Chrifti, die tanzende 
Tochter der Herodia.s, wobei ein Teufel affiftirt, und die Enthauptung Johannes 
des Täufers dargeftellt. Im Bogenfelde ficht man die Anbetung der Könige, an 
tlen Archivolten die zwölf grofsen Propheten, welche auf Medaillons die Bruft- 
bilder der Apoftel halten. 

Das W eftportal, eben fo reich wie das nördliche, zeigt an den Pilaftern 
links in fcchs Sccncn unter doppelten Bögen die Werke der Baniiherzigkeit, 
rechts in Weinranken finnig vertheilt die Parabel von den Arbeitern im Wei- 
berge. Sind hier die Tugendlehren des Chriftenthums in deutlicher Beziehung 
auf das praktifche Leben eindringlich vorgeführt, fo fchildert das Tympanon 
das Weltgericht, wo über Befolgung oder Vemachläffigung diefer Gebote das 
Urtheil gefprochen wird. Im Bogenfelde thront Chriftus feierlich und enift, 
beide Arme mit aufgehobenen Händen ausgebreitet Ihn umgeben Engel mit 
den Leidenswerkzeugen, und an der Archivolte in Ranken die zwölf Apoftel; 
oben zwei Engel, die mit den Pofaunen zum jüngften Gerichte rufen, während 
am Thürfturz zwei andere fie unterftützen und eine Anzahl Begrabener fich 
aus den Särgen erhebt. 

Einfacher in der Anlage ift das Südportal, aber um fo verwickelter in 
dem myftifchen Inhalt feiner Bildwerke. Am Thürfturz find Johannes und 
das Lamm Gottes, dazwifchen aber ein bärtiger gekrönter Mann mit der In- 
fchrift oEgo fum Phaeton», in Medaillons angebracht; das Bogenfeld enthält 
die Darftellung eines Baumes mit Früchten, auf welchen ein Menfch geflüchtet 
ift, denn unten fteht ein Drache, der Feuer hinauf fpeit, während zwei Thicre 
die Wurzeln des Baumes benagen. Sonne und Mond jagen auf ihren Gefpan- 
nen von Rofien und Stieren wie zur Hülfe heran, find aber oberhalb nochmals 
in Halbfiguren angebracht. Zwei kleine Figuren mit grofsen Hirtenhörnem 
ftehen unten, und zwei ähnliche fieht man oben fliegen. Diefe feltame Dar- 
ftcllung bezieht fich auf die Legende von Barlaam und Jofaphat, in welcher 
erzählt wird, wie ein Mann, vom Einhorn verfolgt, in einen Abgrund ftürzt, 
fich aber vor dem Untergange dadurch rettet, dafs er fich an einem Baum 
fefthält. Doch drohen ihm überall Gefahren, denn zwei Mäufe, eine fchwarze 
und eine weifse, nagen an den Wurzeln, und vier Schlangen recken ihre Köpfe 
aus dem fumpfigen Boden empor. Trotzdem vergifst der Leichtfinnige das 
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Bedenkliche feiner Lage und giebt fich gedankenlos dem Genufle des Honigs 
hin, der von dem Baume herabtröpfelt ’*). Es ift alfo eine moralifchc Tendenz, 
welche die Wahl diefes Stoffes eingegeben hat, der übrigens in der deutfehen 
Kunft des Mittelalters mehrfach vorkommt und wieder auf Einflüffe nordifcher 
Kunff deutet. Ebenfo merkwürdig ift freilich die antike Reminiscenz beim Phae- 
thon, der an fo auffallender Stelle angebracht ift und offenbar feinerfeits eben- 
falls eine Warnung vor Uebermuth und Leichtfmn einfehärfen foll. Bekräftigung 
erhält die Annahme, dafs felbft noch zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
italienifche Künftler die Anfehauungen und den Styl ihrer Werke dem Norden 
entlehnten, durch die gleichzeitigen Wandgemälde im Innern des Baptifteriums, 
welche gegenüber der byzantinifirenden Malerei des damaligen Italiens fich 
aufs Entfchiedenfte den deutfehen Werken anfchliefsen. Endlich find an dem- 
felben Baptifterium die Reliefs zu nennen, welche in einer Reihe von Medaillons 
den ganzen Bau umgeben. Sie enthalten verfchiedene Thiere, Gans, Hahn, 
Phite, Skorpion, aber auch Phantaftifches, wie Kentauren und vieles Andere, 
in einer merkwürdig freien lebensvollen Naturauffaffung. Im Innern zeigt der 
Marmoraltar die Reliefdarftellung Johannes des Täufers, eines Priefters und eines 
Leviten in fteifer typifcher Strenge; ebenfo ftreng ftylifirt erfcheinen die Löwen, 
auf welchen der aus demfelben röthlichen Marmor gearbeitete Taufftein ruht, 
während die zierlichen Arabeskenranken, welche das Becken fchmückcn, elegant 
und lebendig find. 

Ziemlich roh ift dagegen der Styl der ältern Sculpturen an der Fagade 
des Doms zu Piacenza, welche infchriftlich 1122 begonnen wurde. Am Haupt- 
portal find die Zeichen des Thierkreifes, in der Mitte die Hand Gottes dar- 
geftellt. Am füdlichen Portal fieht man über dem Thürfturz fechs kleine Reliefs 
aus dem Leben Chrifti, welche an dem nördlichen fich fortfetzen; als Träger 
der Thürpfoften hat man in finniger Weife die Geftalten chriftlicher Tugenden 
angebracht. Die Arbeiten erheben fich nicht über das Niveau des Zeitüblichen. 
Verwandten Charakter trägt das Portalrelief am nördlichen Kreuzfehiff von 
S. Micchele in Pavia, welches Chriftus thronend in einem von zwei Engeln 
getragenen Medaillon, daneben zwei Bifchöfe enthält. Dem Ausgang der 
Epoche werden die Einzelftatuen Chrifti und der zwölf Apoftel im füdlichen 
Seitenfehiff von S. Zeno zu Verona angehören, P'iguren, deren bewegte, faft 
dramatifche Haltung vergeblich gegen die leere Allgemeinheit der typifchen 
Köpfe ankämpft. In ihrer Behandlung ift ein Einflufs der ftrengen franzöfifchen 
Sculpturfchule von Bourges, Chartres u. a. (vgl. S. 374) nicht zu verkennen. 
Derfelben Zeit darf der achteckige marmorne Taufftein in S. Giovanni in 
Fonte, dem alten Baptifterium des Doms dafelbft, zugefchrieben werden. Er 
enthält auf den Feldern die Jugendgefchichte Chrifti: Verkündigung, Heim- 
fuchung, Geburt, Kindemiord, Flucht nach Aegypten, Anbetung der Könige 
und Chrifti Taufe im Jordan. Die Motive find ungleich, aber der Styl klar 
durchgebildet, würdevoll und lebendig. Die überlangen Geftalten verrathen in 
Gewandung, Bewegung und Gruppirung geradezu eine antike Renaiffance des 
zwölften Jahrhunderts. Ein Erzeugnifs der derben aber lebensvollen Phantaftik 


•) Abb. in der Revue archdol. 1853. I. pl. 216 u. bei Dhiron, ann. archcol. XV\ 
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dicfer Epoche find die decorativen Werke an der Kanzel in S. Ambrogio zu 
Mailand. Welche Rohheiten man fich aber noch am Ende diefer Epoche 
gefallen liefs, beweift der Taufflein im Baptiflcrium bei S. Lorenzo zu Chia- 
venna, infchriftlich vom Jahre 1206, deren plumpe Reliefs ein mehr fachliches 
als künfllerifches Intcrefle haben. Ganz conventionell ifl auch das Tympanonrelief, 
welches in der füdlichen Krypta des Doms zu Ancona auf bewahrt wird, 
infchriftlich das Werk eines Meifters Philippus vom Jahr 1213. Es flellt den 
thronenden Erlöfer mit fegnend erhobener Rechten dar, umgeben von den 
Evangeliftenfymbolen des Stiers und des Löwen, die mit lebhaften Geberden 
einen feltfamcn Contrafl gegen die Strenge der Hauptfigur bilden. 



Fig. 214. Relief aus S. Leonardo zu Florenz. 


Eine andere Schule tritt, ebenfalls in Verbindung mit einer glänzenderen 
Entfaltung der Architektur, etwa feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts in 
Toskana hervor; allein fie fleht an Formlofigkeit der oberitalienifchen gleich, 
am Lebendigkeit fogar um ein Wefentliches zurück. Zugleich äufsert fich 
an ihren Werken ein Mifsverhältnifs gegen die gleichzeitige Entwicklung 
der Architektur, welches noch viel fchneidender erfcheint als bei allen 
anderen gleichzeitigen Schulen Italiens und des Nordens. Denn die toskanifche 
Architektur erlebt ina Laufe diefer Epoche eine Ausbildung, deren Grundzüge 
und Details fich den Muflem der klaffifchen Vorzeit mit felbfländigem Gefühl 
glücklich anfchliefsen, während in der begleitenden Plaflik meiflens eine un- 
Lübke, Gf/ch. der riaßik. 2. Auß. 25 
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erfreuliche Rohheit und leerer Schematismus herrfchen. Vor der Mitte des 
Jahrhunderts wird fich fchwerlich irgend ein erhebliches Bildwerk in Toskana 
nachweifen laflen. Eine der früheften Arbeiten find die Reliefs am Taufbecken 
in S. Frediano zu Lucca, wie es fcheint vom Jahre 1151, infchriftlich das Werk 
eines Meifters Robertus. Die Darftellungen, fehr leblos und roh, in ftarrer, 

mifsverftandener Nachbildung der Antike be- 
fangen, enthalten den Untergang Pharao ’s 
im rothen Meer, die Verleihung der Gefetz- 
tafeln an Mofes, fodann mehrere fchwer- 
verfländliche Scenen und heben einzelne 
Heiligengeftalten. Am Portale von S. Andrea 
zu Piftoja führte fodann ein Meifter Grua- 
mons im Jahre 1166 ein unbedeutendes Re- 
lief der Anbetung der Könige aus, und 
ebendort an S. Giovanni fuoricivitas um die- 
felbe Zeit ein Abendmahl am Thürfturz des 
Nordportals in unglaublich plumpem Style. 
Nicht befler find die Reliefs am Portal von 
S. Salvatore zu Lucca, Scenen aus dem 
Leben des heiligen Nikolaus enthaltend, 
welche von einem Meifter Buiuintis gefertigt 
wurden. Von demfelben rühren auch die 
Darftellungen der Auferweckung des Laza- 
rus und des Einzuges Chrifti in Jerufalem, 
S. Casciano bei Pifa her, welche, von 1180 
datirt, trotz der lobpreifendcn infehrift eine 
troftlofe Armuth und Rohheit verrathen. Faft 
ebenfo ungefüge find die Kanzel -Reliefs in 
S. Leonardo zu Florenz, doch belebt hier 
in der Darftellung der Kreuzabnahme (Fig. 
214) ein Hauch tieferer Empfindung die 
Compofition. *) Maria und Johannes, welche 
in inniger Trauer die Hände des Erlöfers 
ergreifen, um fie mit ihren Küflen zu be- 
decken, Nikodemus, der voll forglicher Pietät 
den Leichnam in feine Arme aufnimmt, die 
beiden Engel, welche wehklagend am Him- 
mel erfcheinen, und endlich der Mann, wel- 
cher energifch angeftemmt die Nägel aus 
den Wundmalen der Füfse zu ziehen fucht, 
das Alles find überrafchende Züge eines erwachenden Gefühls. 

Um diefelbe Zeit gegen Ausgang diefer Epoche tritt dann auch in Pifa 
eine gefteigerte Thätigkeit der Plaftik hervor. Am Dom, der 1063 begonnen, 


Fig. 215. 


Vom Mauptportal des Bap- 
tifteriums zu Pifa. 


•) Abb. bei E. Förßer, Beiträge zur neuem Kunttgefch. (Leipzig 1835) Taf. I. Fig. 2, dem 
uofere Abb. entlehnt ill. 
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im Anfang des 1 2. Jahrhunderts vollendet und 1 1 1 8 cingeweiht wurde, tritt die 
Plaftik noch nicht mit fclbftändigen Schöpfungen auf, obwohl die decorativen 
Arbeiten, namentlich die herrlichen Rankengewinde der Portalfäulen, fchon von 
technifchem Gefchick zeugen. Dagegen enthält das Oftportal des infchriftlich 
1153 begonnenen Haptifteriums einen Cyclus von Bildwerken, Darftellung der 
Monate, der Taufe Chrifti und Anderes, welche durch höhere Lebendigkeit fich 
vortheilhaft au.szeichnen. An den Portalpfoften ficht man in kleinen F'eldem 
paarweife zufammcngcftellte Apoftel, fodann andere Scenen, wie die Befreiung 
der Vorväter aus der Unterwelt (Fig. 215). Der romanifche Styl tritt hier in 
völliger Befreiung, von byzantinifchen Einflüflen auf, und felbft in den ohne 
tiefere Beziehung mit einander gruppirten P'iguren ftrebt der Künftler offenbar 
nach einer faft dramatifchen Bewegung. Deutlich erkennt man in diefen Wer- 
ken, welchen Auffchwung gegen den Ausgang des Jahrhunderts die pifanifchc 
Bildnerei nahm, und auf welche Vorgänger fich fpäter der grofse Nicola Pifano 
ftützen konnte. Das nördliche Portal zeigt ähnliche Werke. 

Denfelben Auffchwung beftätigen uns für die toskanifche Sculptur eine 
Reihe von andern Arbeiten, die ebenfalls der vorgefchrittenen Zeit des 12. Jahr- 
hunderts angehören. Zunächft die Mannorkanzel im Dom von Voltcrra,*) VoUerra. 
die ficherlich nicht vor 1150 entftanden ift. Auf vier Säulen ruhend, welche 
von zwei Löwen, einem Stier und einer phantaftifchen Figur getragen werden, 
ift fie an ihrer Brüftung mit Reliefs gefchmückt, von welchen das erfte Abraham 
vorführt, wie er im Begriff ift, Ifaak zu opfern, aber von einem heranfehweben- 
den Engel aufgchaltcn wird. Dann folgt die Darftellung der Verkündigung, 
wobei der Engel ebenfalls fch webend aufgefafst ift; endlich Chriftus mit den 
Jüngern beim Mahle fitzend, während eine Frauengeftalt, von einem Tiger und 
einer Schlange verfolgt, Schutz zu feinen P'üfsen fucht. Im Gedanken mifcht 
fich auch hier alfo das tieffinnig Symbolifche der romanifchen Kunft ein, in 
der Formgebung aber, den Bewegungen und den Gewändern hcrrfcht ein St)'l, 
der feine Infpirationen aus der Antike fchöpft Noch auffallender treten diefe 
Studien nach antiken Werken in den vier Marmorreliefs auf, welche, von den 
Chorfch’ranken der Pieve von Ponte allo fpino bei Siena ftammend, jetzt im siena, 
linken Querfcliiff des Domes zu Siena unter dem Altarbilde Duccio’s an- 
gebracht find. Sic enthalten die Verkündigung, die Geburt Chrifti, den Zug 
der h. drei Könige zu Pferde und endlich die Anbetung derfelbcn vor dem 
neugeborenen Kinde. Obwohl die Verhältniffe der Gcftalten faft lächerlich 
kurz, und die Köpfe übergrofs und dick erfcheinen, find doch die einzelnen 
Züge, die Motive der Bewegung, die Behandlung der Gewänder und des Haa- 
res fo fehr der Antike abgelaufcht, dafs hier ein eifriges Studium von Werken 
des klaffifchen Alterthums noch vor Nicola Pifano ’s Zeit bezeugt wird. Bei der 
Verkündigung trägt die Madonna völlig antike Gewänder, bei der Geburt liegt 
fie ganz nach Art der Figuren auf antiken Sarkophagen ausgeftreckt und felbft 
die Technik mit den effectvoll ausgebohrten Tiefen erinnert an römifche Sar- 
kophagreliefs. Fafst man folche Werke ins Auge, fo wird fpäter das Auftreten 
des grofsen Erneuerers der italienifchen Plaftik viel verftändlicher. 


•) VgL //. Semper, Ueberf. cl. Gefch. Toscan. Sculptur. Zürich 1869. S. Il ff. 
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In Unteritalien läfst fich ebenfalls erft feit der Mitte des 12 . Jahrhunderts 
eine beginnende Thätigkeit der Bildnerei nachweifen. Hier hatte der über- 
mächtige Einflufs der byzantinifchen Kunfl, welche der Plaflik abgeneigt war, 
felbft in der architektonifchen Dccoration das plaftifchc Element lange Zeit 
zurückgedrängt. Man befchränkte fich auf das zierliche, aber fcharfe und harte 
Laubwerk, wie cs dem byzantinifchen Meifscl geläufig war. Gegen 1150 erft 
beginnt eine freiere Regung, die allmählich zu einer felbfiändigcn Kunfl führen 



l'ig. 216. \'on der öRlidiun Broiizcthür am Dom zu I'ifa. 


follte, zunächfl aber flärker als die übrigen Schulen Italiens noch von der 
Nachwirkung byzantinifcher Einflüffe berührt wurde. So entftanden bald nach 
1150 die Sculpturen an den Thürpfoflen der Kathedrale zu Trani, welche in 
kleinen Relieffcencn die Gefchichte Abrahams und Jakobs fchildem. Man fieht 
deutlich, wie der Künfller mit den conventioneilen Manieren, namentlich in den 
Gewändern ringt und doch bisweilen, bei grofser Unbeholfenheit, zu lebendigem 
Ausdruck durchdringt Sodann verrathen die Sculpturen an der Kanzel in 
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S. Maria del I^ago zu Moscufo, im Jahr 1159 von einem Meifter Nicodemus 
gefertigt, ein ähnliches Streben bei theilweife gröfsercr Rohlieit und Härte. 
Schwerfällig ift auch noch der Styl der gegen Ende des Jahrhunderts ent- 
ftandenen Figuren am Portal von S. Clemente am Pescara, obwohl hier 
fchon die Fülle des Schmuckes auf eine gewifle technifchc Sicherheit und 
künftlerifchen Unternehmungsgeift deutet. In figurenreichen Reliefs wird am 
'Fhürfturz und im Tympanon die Gründungsgefchichte de.s Kloftcrs und die 
Erbauung der Kirche erzählt, während an den Pforten die etwas kurzen, derben 
Gertalten der fürrtlichen Stifter in reicher Bekleidung dargertellt find. Errt im 
13. Jjihrhundert bringen die Reliefs an der Fagadc von S. Giovanni in Ve- 
nerc cs zu einer bedeutfameren Ausbildung und tieferen Empfindung, obwohl 
im Tympanon des Portales ein fegnender Chrirtus neben zwei Heiligen in die 
alte kaum überwundene Starrheit zurückfällt. 

Der Erzgufs, welchen w'ir im elften Jahrhundert in völliger Abhängigkeit 
von Byzanz und daher in ausfchlicfslicher Anwendung der Niellotechnik fanden, 
beginnt in diefer Epoche fich allmählich jener Tradition zu cntfchlagen und 
fich einer plartifchen Durchbildung hinzugeben. Der Frühzeit des Jahrhunderts 
fcheint die Erzthür am flidlichen Kreuzarm des Doms zu Pifa anzugehören, 
deren Reliefs zw'ar rtreng ftylifirt find, aber doch einen merklichen Fortfehritt 
gegen das oben envähnte Portal von S. Zeno bezeugen. Sic geben in tech- 
nifch gut ausgebildetcm Erzgufs eine Anzahl von Scenen aus dem Leben Chrirti, 
mit fchlicht und kräftig decorirtem Rahmen (Fig. 216). Die Compofitionen 
leiden nicht mehr an der Dürftigkeit früherer derartiger Werke, wie derer von 
Verona, Augsburg und felbrt Hildesheim, fondem in klarer Gruppirung verthei- 
len fic eine Anzahl von Figuren, bisweilen in lebhafter lk;wegung, auf die 
P'läche. Irt auf unfercr Abbildung die Darrteilung des Todes Chrirti am Kreuz 
noch etwas leer, wenn auch nicht ohne ausdrucksvolle Motive, fo erfüllen die 
Scenen von Judas Verrath, von der P)rfcheinung Chrirti unter den um die Ma- 
donna verfammelten Aix>rteln, und endlich von dem Tode Mariä fchon höhere 
Anforderungen an fchickliche Compofition. Bei alledem überfchreiten aber die 
Geberden, die Köpfe und die Gewandmotive nicht die Linie des im romanifchen 
Styl Hergebrachten, bekunden indefs zugleich in manchen Zügen auf erfreuliche 
Weife die Frifche und Naivetät deffclbcn. 

h)ine glänzendere Entwicklung erfährt die Technik des ErzgulTes fodann 
in Unteritalien, welches zuerrt vielfache Einflüfie von Byzanz erhalten hatte. 
Wie hier in den errten Decennien des zwölften Jahrhunderts fchon mehrere 
einheimifche Meirter auftreten, während man noch in den achtziger Jahren des 
elften Jahrhunderts alle derartigen Werke in Konrtantinopel bertcllt hatte, fo 
laffen fich zugleich die Spuren eines rtufenweifen Fortfehrittes klar erkennen. 
Oderifius aus Benevent fchwankt in den beiden Portalen, welche er 1119 und 
1127 für die Kathedrale von Troja*) arbeitete, zwifchen Niello und Relief und 
erfcheint noch abhängig von der byzantinifchen Ueberlieferung. Die Bronzethür 
der Kirche S. Clemente am Pescara zeigt fchon plartifchen Schmuck, aber noch 
in befchränkter Anwendung und in ziemlicher Rohheit. Den Sieg des neuen 

•) Ueber diefcs und die folgenden l’r.ichtpürtale vcrgl. //. Schuh, Denkmäler Unter-Italiens. 
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plaftifchen Styles bezeichnet dann um die Mitte des Jahrhunderts die Pforte 
der Abteikirche zu Benevent. Aus zwciundfiebenzig Feldern bcftehend ift fie 
eins der umfangreichften Werke diefer Art und bezeugt,^ wie rafch den unter- 
italifchen Erzkünftlern der Unternehmungsgeift mit der Sicherheit der Technik 
wuchs. Aufser einer Anzahl Einzelfiguren von Bifchöfen enthält 'fie in reicher 
Anordnung über vierzig Scenen aus der Gefoliichte Chrifii, voll lebendiger 
Motive, oft in klat er Anordnung, dabei ohne alle byzantinifchen Anklänge, viel- 
mehr in den gedrungenen Gefialten und den kräftigen lehensfrifchen Zügen 
des romanifchen Styles. Der bedeutendfte Meifter, der diefen Styl zu glän- 
zender Ausbildung bringt, ift Barijanus, welcher aufser dem Portal an der 
Kathedrale feiner Vaterftadt Trani noch zwei andere bedeutende Werke fchuf. 
Das eine ift die prachtvolle Pforte des Domes von Ravello bei Amalfi, vom 
Jahre 1179. Sie enthält in fiebenundzwanzig P'eldem an jedem P'lügel, getrennt 
durch reiche Bänder, die gleich dem Rahmenwerke mit den graziöfeften roma- 
nifchen Arabeskenranken gefchmückt find, in einzelnen fitzenden oder ftehenden 
P'igürchen oder leicht verbundenen Scenen den thronenden Chriftus von Engeln 
verehrt, die Kreuzabnahme, den Weltrichter, Apoftel und andere Heilige, end- 
lich verfchlungene Drachengcftalten und andere phantaftifche Figuren. Alles 
ift fein durchgeführt in einem neuen klaffiziftifchen Style, die BexVegungen-zwar 
befangen und fclbft ungcfchickt, aber nicht mehr roh oder willkürlicli. Merk- 
würdigerweife hat man fich’s mit den Bildwerken infofem bequem gemacht, 
als die Darftellungcn des einen Flügels in einem zweiten Abgufs nach denfel- 
ben Modellen fich auf dem andern wiederholen. Das andere Portal findet fich 
am nördlichen Seitenfehiff der Kirche zu Mon reale. Es enthält auf jedem 
Flügel vierzehn Darftellungcn, theilweife Wiederholungen der Bildwerke von 
Ravello. Die ornamentale Ausftattung ift von derfelben vollendeten Schönheit. 
Etwas fpätcr, infchriftlich 1186, fchuf der Pifancr Meifter Bonannus, der in Pifa 
als Architekt bei der Erbauung des Glockcnthunns betheiligt war und für den 
Dom dafelbft ein fpäter durch Brand zerftörtes Erzportal gcfchaffen hatte, die 
ehernen Thürflügel der weftlichen Hauptpforte an der Kirche zu Mon reale. 
Ihr Styl ift roher als an den Arbeiten feines Zeitgenoflen Barifanu.s, das Ganze 
aber doch von guter und lebendiger Gefammtwirkung. 

Endlich ift auch ein anfehnliches Werk der Goldfehmiedekunft aus diefer 
Epoche erhalten: das in Silber getriebene Antependium eines Altars, welches 
Papft Cöleftin II. um 1144 dem Dome zu Cittä di Caftello fchenkto. In der 
Mitte fitzt, von den Evangeliftenfymbolen umgeben, in ovalem Medaillon die 
byzantinifch ftarrc Gcftalt Chrifti; die vier Seitcnfelder enthalten die Haupt- 
feenen feines Lebens, die Geburt, Anbetung der Könige, den Einzug in Jeru- 
falem und die Gefangennahme, endlich die Kreuzigung, Alles in einem trocknen 
und dürren Style, der wieder auf byzantinifchen Einflüflen beruht So vermag 
fich Italien während diefer ganzen Epoche von längft verbrauchten Ty'pcn nicht 
völlig zu befreien und fch wankt felbft bei bedeutend gefteigertem Kunftbetricbe 
fortwährend zwifchen Rohheit und Starrheit. Selbft die einzelnen Regungen 
eines frifchcren Sinnes bleiben- fiir’s Erftc ohne jeden nachhaltigen Erfolg. 
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